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Vorbemerkungen zur sprachlichen Dimension der PARTIZIPATION 

Hansjakob Seiler 

Den "Beiträgen zur sprachlichen Dimension der PARTIZIPATION" liegt 
als Hypothese ein Modell zugrunde, das zur Zeit noch weiter ausgearbeitet 
wird und hier nur soweit in seinen Grundzügen vorgestel~t werden soll, als 
zum Verständnis der vorliegenden Beiträge erforderlich ist. 

Unter PARTIZIPATION verstehen wir die Relation eines PARTIZIPATUM zu 
seinen PARTIZIPANTEN. Diese Termini und Begriffe sind funktionell zu ver­
stehen, d.h. sie umfassen und transzendieren herkömmliche Termini, die 
teils semantisch, teils morphosyntaktisch verstanden werden. So umfaßt 
PARTIZIPATION Kasusgrammatik, Aktantenstruktur, Valenz, Diathese, Kasus; 
PARTIZIPATUM ("das, woran teilgenormlen wirdlI) umfaßt Handlung, Vorgang, 
Zustand, Prädikat, Verb; PARTIZIPANTEN umfaßt Kasusrollen, Mitspieler, 
Argumente, Aktanten, Zirkumstanten, Die funktionellen Termini sollen also 
nicht die herkömmlichen ersetzen, sondern zum Ausdruck bringen, daß es je­
weils etwas übergeordnetes gibt, das sie in ihrer Disparatheit zusammen­
hält, 

Wir gehen davon aus, daß ein Gedanke, ein "Sachverhalt", zunächst 
etwas Ganzheitliches ist, das konzipiert wird als Relation zwischen 
PARTIZIPATUM und PARTIZIPANTEN,' Das Problem, das wir uns stellten - und 
das sich zugleich in jedem Sprachprozeß immer wieder von neuem stellt - . 
lautet: Wie wird diese Relation sprachlich dargestellt? 

Unsere Hypothese lautet, daß es sowohl innerhalb einer Einzelsprache 
als auch in der Sicht des Sprachvergleichs eine ganze Reihe von Optionen 
gibt, die zwar semantisch und morphosyntaktisch voneinander verschieden 
sind aber alle die Funktion haben, die genannte Relation sprachlich dar­
zustellen. Des weiteren gehört zu unserer Hypothese, daß es bei dieser 
sprachlichen Darstellung zwei gegenläufige dynamische Zugkräfte gibt, die 
wir Indikativität und Prädikativität nennen. Indikativität bedeutet Ver-
weis, Hinweis; Prädikativität bedeutet Aussage (ist also als Terminus weiter 
gefaßt als das syntaktische Prädikat). Die Relation der PARTIZIPATION wird 
also sprachlich erfaßt, indem sie entweder als gegeben dargestellt wird, so, 
daß darauf verwiesen werden kann; oder indem sie nicht als gegeben darge­
stellt, sondern vielmehr aufgebaut, etabliert wird. Den sprachlichen Daten 
entnehmen wir, daß es Strukturen gibt, in denen das Prinzip der Indikativi­
tät und andere Strukturen, in denen das Prinzip der Prädikativität dominiert. 
Wenn Indikativität dominiert, wird auf die Relation verwiesen als auf eine 
im PARTIZIPATUM selbst angelegte, welches dann eindeutig das Zentrum der 
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Relation ist~ deshalb in unserem Schema (S.iii) die erläuternden Termini 
IIInhärenz, zentralisierend ll

• Wenn Prädikativität dominiert, wird durch 
sukzessives Einführen von mehr Ausdrucksmitteln die Relation etabliert, und 
diese Mittel verlagern sich sukzessive vom PARTIZIPATUM hin zu den PARTIZI­

PANTEN:"dezentralisierend". Bei dominierender Inhärenz ist die Beziehung 

zwischen PARTIZIPATUM und PARTIZIPANTEN besonders eng und kann hier mit der 
Rektion verglichen werden; bei dominierender Etablierung ist sie loser. ver­
gleichbar der Modifikation. Wir sprechen deshalb auch von der (geringeren oder 
größeren) Distanz der PARTIZIPANTEN zum PARTIZIPATUM. 

Zu unserer Hypothese gehört schließlich, daß alle in diesen Zusammenhang 

gehörigen Strukturen an beiden Prinzipien teilhaben, aber mit wechselnden 
Proportionen; und daß sich der gesamte Bereich in eine Ordnung bringen läßt 
durch zwei gegenläufige Gradienten: Abnahme von Indikativität korreliert 
mit Zunahme von Prädikativität und umqekehrt. Diese Vorstellung ist in dem 
zweidimensionalen Schema (S.iii) IIgeometrisiert". Wir nennen dies die Dimen­
sion der PARTIZIP-~TION. ~s ist, wenn man so will, ein Proqramm. das einseh­
bar machen soll, wie IIman ll (der Linguist, der Sprecher) von einer Position 
zur nächst-benachbarten gelangt. Diese Positionen ihrerseits sind nicht als 
IIDingen oder "Aggregate ll zu denken, sondern als Vollzüge, als Programme, 
also Unterprogramme, die wiederum eine Reihe von Optionen umfassen. Techniken 
haben wir sie bisher genannt; vielleicht wird der Terminus entbehrlich und 
kann durch Sub-Dimensionen ersetzt werden. Die Abfolge der Techniken von 
links nach rechts ist grosso modo so zu verstehen, daß zunehmende Prädikativi­
tät zunehmende Komplexität (semantisch und/oder morphosyntaktisch) beinhaltet 
und dadurch, daß die vorangehende Technik durch die folgende impliziert wird, 
eine graduelle IIExfoliation ll der Relation erfolgt. Zunahme der Indikativität 
hingegen beinhaltet zunehmende Abhängigkeit von bzw. Zusammenhänge mit 
pragmatischen Faktoren. 

Dieses hypothetische Modell, das nun laufend der Oberprüfung unterworfen 
wird - durch Untersuchungen über die Techniken und ihre Abfolge in Einzel­
sprachen und im Sprachvergleich - wur~e von H. Seiler in der UNITYP-Projekt-

" 
sitzung vom 22.4.1983 erstmals vorgestellt. Im Wintersemester 1983/84 hielt 
er an der Universität Köln eine Vorlesung über IIValenz, Diathese, Transi~ivität, 
Kasus ll

, von der ei~ Sktfpt ausgearbeitet wurde. In dessen dritten Kapitel wurde 
die Dimension als Ganzes und der Zusammenhang der Techniken erstmals in einer 

gewissen Asuführlichkeit dargelegt. Ein auf der Jahrestagung der Schweizerischen 
Sprachwissenschaftlichen Gesellschaft in Bern am 5.5.1984 gehaltener Vortrag 
brachte einige Weiterentwicklungen, insbesondere das hier reproduzierte 
Schema. In den hier vorliegenden Beiträgen wird auf diese Stadien der 
Explizit-machunq Bezug genommen. 
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o Einleitung 

TIer Terminus "switch-reference" ist eine Schöpfung von W. Ja­

cobson (1967). Er bezog sich auf ein Phänomen, das zunächst in 

den putativen Hokan-Sprachen Tonkawa, Washo und Kashaya (South­

ern Porno) entdeckt worden war. Es wurde bald als areales Merk­

mal von Sprachen des Südwestens Nordamerikas erkannt. Es fin­

det sich in allen Great-Basin-Sprachen sowie der westlichen 

Hälfte des Südwest-Phylums und in Teilen der Phyla Kalifornien, 

Plateau, Plains und Südost (Jacobson 1983:172). Hier ein Bei­

spiel aus dem Kiowa (Watkins 1984:240): 

( 1° ) ... b A 
, ... ... ... t" d' cen o· a-p~·n-~ -c~ ~. e 

cow 3.PL.SUBJ&SG.OBJ-butcher-IPV-SIM.SS gallbladder 
, ... ... 

a-zQ-n-e 
3.PL.SUBJ&SG.OBJ-remove-IPV 

'While they were butchering the cow, they removed its 
gallbladder. ' 

(ii) hagya a-d~.+k'S.-~ 
perhaps 1.SG.SUBJ-sleep+be.lying.SG-SIM.DS 

0-sep 
3.SG.SUBJ-rain 

'I probably was sleeping when it rained.' 

Seit einigen Jahren bringt man diese Erscheinung funktional 

und terminologisch in Verbindung mit den sog. Medialverben 

der Papua-Sprachen (spätestens markiert ,duroh die dem Sammel­

band von Haiman/Munro (1983) zugrundeliegende Konferenz von 

1981). "Switch-reference" ist die oppositionelle explizite 

Signalisierung der Identitätsrelation zwischen dem Suojekt des 

Satzes, an dem die Markierung vorgenommen wird (oder dem sie 

unmittelbar folgt) und dem Subjekt eines kommenden Satzes 

(vorzugsweise des nächsten). Sie 'hat also kriterial eine anti­

zipatorische Komponente. Sie tritt in verbfinalen Sprachen auf 

und wird deshalb meist durch Enklitika oder Suffixe verkörpert 

(quasi als Brücke zum folgenden Satz), die den markierten Satz 

subordinieren. Mit der Subjektidentität (die zwangsläufig 

auf die eine oder andere Weise mit den Kategorien Person und 

Numerus interagiert) gehen meist andere Bedeutungen einher, 

vorzugsweise interpropositionale. Die " switch-reference" hat 

logischerweise zwei Optionen: TIisjunktheit, "different sub­

ject" (TIS) , und Identität "same subject" (SS). "Oppositionel­

le Signalisierung" impliziert, daß eine Option gegenüber der 
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anderen keinen grundlegenden Umbau der Satzstruktur erfordert. 

Davon unberührt bleibt die Tatsache, daß DS-Markierung merkmal­

haft er ist. 

Die lI switch-reference ll schafft insbesondere in den Papua-Spra­

chen die Möglichkeit, lange Ketten von hinsichtlich ihres Sub­

jekts (und verbaler Kategorien) miteinander verschränkten 

Teilsätzen aneinanderzufügen. Daher spreche ich von Subjekt­

verkettung (SV). Die SV ist die Schnur, an der die Sachver­
haltsdarsteIlungen aufgereiht werden. Der Begriff soll aber 

noch etwas anderes besagen: Die Glieder der Kette sind textuell 

einander gleichberechtigte Prädikationen, syntaktisch ist kei­

nes im anderen eingebettet. Man findet generell wenig Spuren 

von Hypotaxe in SV-Sprachen. Die SV repräsentiert daher einen 

eigenen Verknüpfungstyp, vielleicht auch generell einen eige·­

nen Sprachtyp: Die Parataxe nivelliert auch die interne Satz­

struktur, die dependenz- und konstituentenstrukturell einfach 

zu sein scheint. Arrangements mehrerer Teilsätze beschreiben, 

was in anderen Sprachen ein einziger aussagt. Innerhalb des 

einfachen Satzes ergeben sich die relativ größten Komplexitä-

en durch die Involvierung weiterer Verben als Verdichtung der 

eilsatzverkettung. 

Die Arbeit sollte sich ursprünglich auf Papua- und amerindi­

sehe Sprachen erstrecken. Obwohl auch letztere ausgiebig unter­

sucht wurden, kam die Darstellung nicht über die Verhältnisse 

in den Papua-Sprachen hinaus. Angesichts der Sprachenvielfalt 
scheint mir der Begriff Typologie im Titel noch gerechtfertigt. 

Ebenfalls keine Berücksichtigung fand die SV der südamerikani­

schen Sprachen, wofür die Untersuchungsgrundlage aber ohnehin' 

dürftig gewesen wäre. Verwandte Phänomene in australischen, 

kaukasischen und afrikanischen Sprachen werden im Kapitel 8 

lediglich gestreift. 

Jede Sprache muß in ihrem historischen und arealen Kontext ge­
sehen werden. Besonders die Papua-Sprachen zeigen in ihrer Di­

versität vielfache Integrationsaspekte (oft inkarniert durch 
die Multilingualität der Sprecher). Gerade ein Vergleich der 

SV-Systeme fordert zu einer Auf teilung in Makroareale heraus. 

Und doch gibt es Gemeinsamkeiten zwischen der in Indianerspra-



ehen Nordamerikas verbreiteten SV und derjenigen der Papua­
Sprachen. 
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(1) SV-Mittel in nordamerikanischen Sprachen sind (nicht immer 
nach beiden SV~Optionen symmetrische ) Enklitika, deren weite­

re, SV-kookkvrrente ,Bedeutungen auf dem Gegensatz von simul­

taner und sequenzieller temporaler Relation zum folgenden Satz 
aufbauen. Daran schließen sich spezifische interpropositionale 

(konjunktionale) Bedeutungen an. Eine weitere Differenzierung 
tritt durch (dem relativen Tempus entsprechende) Interaktion 

mit modalen, aspektuellen und absolut-temporalen Kategorien ein 
(vgl. Übersicht in Jacobson 1983:155ff). Es gibt im Gegensatz 
zu vielen Papua-Sprachen keine Interaktion mit Person und,Nu­
merus, da diese Tendenz zu Präfigierung haben. Die Markierungs­

verhältnisse in den Papua-Sprachen sind im Kapitel 3 darge~ 
stellt. 

(2) Daß die SV wie in den Papua-Sprachen auf einer oberen Ebene 
der Verknüpfung arbeitet und der Etablierung,nicht-einbettender 

~.,_~·~._,_._c 

Y~:f..Gl,.b.r.en in allen funktionalen Bereichen Vorsc.hub leistet, de-
monstriert das folgende Beispiel, aus der Muskogean-
Sprache Chickasaw (Munro 1983:230). Statt eine Art zirkumnomi­
nalen Relativsatzes anzusetzen, scheint es sinnvoll, nicht mehr 
als eine: inspezifische Subordination anzuerkennen, wo die Sub­
j ekte beider Sätze aufeinander bezogen sind, unter'stützt durch 

unterschiedliche Determinationseigenschaften im ersten der bei­

den: 

(i) ihoo yamm-at ofi? pIs-tok-ka-t illi-tok 
woman DEM-NOM dog see-PAST-SR-SS die-PAST 
'The woman who saw the'dog died.' 

(ii) ihoo-at ofi? yamma 
woman-NOM dog DEM 

pls-tok-ka illi-tok 
see-PAST-SR:DS die-PAST 

'The dog the woman saw died.' 

Perzeptions- und Kognitionsverben nehmen keine Proposition als 
Komplement, sondern es geht ihnen lediglich ein SV-markierter 
Satz voraus, wie ,im Marieopa (Yuman, Gordon 1986: 241): 

(i) Heather-sh ha-li t?uup-m ?-yuu-k 
H.-NOM water-LOC bathe-DS 1-see-REAL 

'I see Heather swimming.' 



4 

(ii) man-sh m-ashvar-m ?-shuupau-m 
2.SG_NOM2-sing-DS 1-know-REAL 

'1 know you sang.' 

SV-Verknüpfung als das zentrale Mittel der Satzverknüpfung 
subsumiert implizit spezifischere adverbiale Relationen unter 

sich, wie im folgenden Maricopa-Beispiel (Gordon 1986:278): 

da-sh ma-m ?-maa-uum 
DEM-NOM be.ripe-DS 1-eat-1NCEP 
'1'11 eat it because it is ripe.' 

(3) Die nordamerikanischen Sprachen zeigen Spuren der SV auch 
innerhalb des-Teilsatzes zwischen den Bestandteilen der Ver-

-p balperiphrase.Vgl. die folgende Entwicklung zum Präverb und ---die Aspektperiphrase des Chickasaw (Munro 1983: 234f. ):. 

(i) tali? ish-li~t isso~li-tok 
rock take-1.SG.SUBJ-SS hit-1.SG.SUBJ-PAST 

'1 took a rock and hit hirn.' 

(ii) tali? isht-isso-li-tok 
rock INST-hit-1.SG.SUBJ-PAST 

'1 hit hirn with a rock.' 

(iii) isht-anompdi-li 
1NST-talk-1.SG.SUBJ 

'1 talked about it.' 

impa-t issa-li· 
eat-S$ finish-1.SG.SUBJ 
'1 finished eating.' 

Eine Aspektperiphrase aus dem Marieopa (Gordon 1986:183): 

sny?ak-ny-sh iima-k ?ii-ny-uuvaa 
woman-DEM-NOM dance-SS say-DEM-be.located 

'The woman is dancing.' 

Die entsprechenden Verhältnisse in den Papua-Sprachen sind in 
Kap. 6 dargestellt. 

(4) In nordamerikanischen Sprachen sind wie in Papua-Sprachen 

Satzkonnektoren auf der Grundlage semantisch inspezifischer Ver­

ben ausgebildet, die als 'anaphorische Partikel' (Jacobson 1983: 
169) durch ihre SV-Markierung das Subjekt des vorhergehenden 
Satzes (dessen Geschehen sie resümieren) mit dem des Satzes ver­
gleichen, den sie einleiten. Für die Papua-Sprachen vgl. hier­
zu Kap. 6.4. 
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(5) Stärker als in Papua-Sprachen gibt es Variation des Locus 

des Bezugssatzes für eine SV-Markierung. In Papua-Sprachen ist 

es zumeist der unmittelbar folgende (spätestens aber der über­

nächste:' Teilsatz , auf den sich die Markierung bezieht, unab­

hängig davon, ob dieser sich seinerseits in SV-Gestalt befin­

det oder nicht, so daß eine sukzessive Verkettung zustande 

kommt. Im Kashaya aber z.B. beziehen sich alle durch SV subor­

dinierten Sätze symmetrisch auf den finalen Hauptsatz. Im fol­

genden Beispiel wird zugleich auch der SV-variable Satzkonnek­

tor illustriert (Oswalt 1983:279f.): 

) . 
men-Sl-wem 
thus-do-SIM.DS 

mu saqaoc-ed-em' 
that wear-DUR-SIM.DS 

ma?u ?ul tUbiyi·c-ed-em 
now then start.out-DUR-SIM.DS 

'~ , ~ 
- ?ama·ti slhta-

all. kind bird 

cahnöc-i·d-u 
sing.out-DUR-REAL 

'Then, whenever he put on [his feather coat], and then star­
ted out, the bird - all kinds cf birds - would sing out.' 

(6) Die nordamerikanischen Sprachen parallelisieren die Papua-
-~--""'-~ .. 

Sprachen darin, daß sie Verhältnisse zwischen in einen Sach-
)~, 

verhalt involvierten Individuen, im Gegensatz zu anderen Spra-

chen oftmals prädikativ verwirklichen und so eine verstärkte 

Anwendung von SV erzwingen wie im folgenden Mojave-Beispiel 

einer komitativen Pr.!idikation (Langdon/Munro 1979:326): 

J:pa-c humar-m havik-k GinYa):k u:yo:v-k 
man-NOM child-COMIT be,. two-:-SS woman see: REAL-PL 

'A man and a child saw a woman.' 

Für diese Tendenz der 'sentenzialen Dissoziation' in den Pa­

pua-Sprachen vgl. Kap. 5. Die nordamerikanischen Sprachen stü­

tzen sich schon deshalb in besonderer Weise auf prädikative 

Redeteile, weil Zustandskonzepte innerhalb der Kategorie Verb 

(statt Adjek~iv) behandelt werden, und sich zwischen dieser 

und substantivischen Kategorien Konvergenzen zeigen. 

Im uto-aztekischen Huichol sind die auf NP-finale Numeralia 

und Konjunktionen beschränkten Kasussuffixe für Subjekt vs. Non-



6 

Subjekt als frühere SV-Suffixe identifizierbar, was die Prädi­

kativität von Koordination und Numeration beweist (Comrie 

1983: 33): 

(i) f~~ri y~huuta-t~ me-niu?az~ani 
children two-NOM 3.PL.SUBJ-arrive 

'The two children arrived.' 

(ii) nee Wan Maria maa-me ne-wa-ruzei 
1.SG Juan M. and-OBL 1.SG.SUBJ-3.PL.OBJ-see 

'1 saw Juan and Maria.' 

Auch einfachen adnominalen Funktionen entsprechende SV-Neben­

sätze sind auszumachen, wie im Maricopa; hier erscheint das 

einem Adjektiv entsprechende statische Verb nicht in Relativ­

satzforrp., aber konstituentenstrukturell eingebettet (G-ordon 

1986:251): 

Pam-sh hat ')'ii-sh nnoq-m nym-aham-m 
P.-NOM dog wood-NOM be.samall-DS COM1T-hit-REAL 

'Pam hit the dog with a small stick.' 

Vergleiche auch die folgenden Benefaktiv-, Lokativ- bzw. Abla­

tiv-Prädikationen des Maricopa (Gordon 1986): 

(i) ny-wey-~ ?-iima-~ 
1.SUBJ~:OBJ-do:BEN-SS 1-dance-REAL 

'1 danced for you.' ' 

(ii) va-Iy ?-uuvaa-~ ?-ashvar-k~ 
house-LOC 1-be.in-SS 1-sing-REA~ 

'1 sang in the house.' 

(iii) ?-ny-va-s-k/ man-k/ hstat-k/' 
1-POSS-house-DEM-LOC arise-SS crawl-REAL 

'He crawled from the house.' 

(Die Affix-Homonymien deuten auf die adverbialen Quellen der 

nordamerikanischen SV.) 

Scheinbar integrierte Sachverhalte werden in Folgen sukzessi-

'

ver Komponenten-Prädikationen zerlegt, wobei das Subjekt je­

weils als Scharnier dient; hier ein Chickasaw-Beispiel (Payne 

1980: 95): 

an-chokka? hiki?a-t aya-ii-ka-t 
1.SG~~OSS-house stand-SS go-1.SG.SUBJ-SR-SS 

rtoh5wa-li~t' achompa? ona-li-tök 
walk:PROG-1.SG.SUBJ-SS store arrive-1.SG.SUBJ-PAST 

'1 was walking from my house to the store.' 



Auch statisch~ Relationen zerfallen in mehrere Bestandteile 

(Gordon 1986:199): 

?ayuu-m-rav-t-k kw-?av m-Iyvii-t-k 
INDEF-2-hurt-EMPH-SS REL.SUBJ-hear 2-be.like-EMPH-REAL 

'You sound sick (= You are like you are sick to the 
hearer.).' 
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(7) Stärker als in den Papua-Sprachen ist in den nordameri­

kanischen eine Variation hinsichtlich der NP-Funktionen fest­

zustellen, die durch die Mittel der SV in bezug auf Identität 

"abgeglichen" werden. Dies entspricht der generell disparaten 

Verteilung von Subjekteigenschaften in diesen Sprachen. So ist 
im folgenden Chickasaw-Beispiel die Bedeutung der englischen 

Glosse sowohl durch eine subjektdisjunkte als.auch eine-iden­

tische Variante der kausalen Konjunktion her§telloar (Munro 

1983:229): 

nafka yapp-at am-atampa-hootöko/hootoko-t 
dress DEM-NOM 1.SG.IO-fit.poorly-because:DS/because-SS 

ak-ayoppa"cho 
1.SG.SUBJ.NEG-like:NEG 

'Because this dress fits me poorly, I don't like it.' 

Es liegen aber jeweils ganz unterschiedliche Strukturen vor: 

Bei Subjektdisjunktheit istnafkayapp entsprechend der Kasus­

markierung Subjekt des Satzes; man kann .ein .0-Verbalpräfix in 

der Struktur ergänzen. Bei Subjektidentität muß eine Art er­

weitertes "possessor-raising" angenommen werden, denn das Per­

sonalaffix der ersten Singular ist zum Subjekt geworden (bei 

inhärenter Umorientierung des. Verbs; in der dritten Person 

würde dies zu einer eventuellen NP auch an der Fähigkeit zum 
~. 

Subjektkasus deutlich). Der Satz bedeutet dann genauer 'You 

don't look good·in it'). Für die Vergleichsfunktion in den Pa­

pua-Sprachen vgl. Kap. 7.1. 

In beiden Arealen, Nordamerika und Papua-Neuguinea, sind Prä­

dikator und Prädikation schwer auseinanderzuhalten (aufgrund 

der Verbalsynthesis). Das Subjekt ist eine Kategorie des Verbs. 

Die referenzsemantischen Aspekte des Phänomens, die im Mittel­

punkt so vieler Veröffentlichungen über dieses Thema stehen 

(vgl. exemplarisch Wiesemann 1986), erscheinen mir weniger in-
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teressant als die Implikationen für die Syntax der entsprechen­

den Sprachen. Die meisten technischen Seiten der Subjektver­

kettung sind in das Kapitel 7 'verbannt' worden. 

Jede Konstruktion einer Sprache - das gebietet schon der Sy­

stemgedanke - konstituiert sich in Absetzung zu anderen Kon­
struktionen derselben Sprache. Daher habe ich nicht lediglich 

Instanzen der SV mitRinand.er verglichen, sondern auch ihr kon­

struktionales Umfeld mit einbezogen, dies beso~ders im Rahmen 

des Kapitels 4. Man ist jedoch nicht auf den Zirkel .der ein-

~zelspraChliChen Deskription festgelegt, sofern man über uni-
'~versale Ordnungen von Komplexen funktionaler und. struktureller 

Merkmale (in Sinne der Seilersehen Dimensionen) verfügt. Für 
den Bereich der Satzverknüpfung liegen dafür erst Ansätze vor. 

Trotzdem kann man im Fall der Sprachen mit SV bereits ein an die 

universale Dimeniiön anschließendes Unternehmen versuchen,näm­

lieh ein typenkonstituierendes Konglomerat von Verfahren zu postu­

lieren. Es gibt eine deutliche Präferenz für die parataktische~ 

aber zugleich verschränkende Strategie von Prädikationen, die 
sich gegenseitig "in der Waage halten". Zugleich ist eine Be­

ziehung zu einer anderen funktionalen :Domäne herstellbar: 

Sachverhalte werden spezifisch-kompositional durch verschie­

dene Prädikatio:nen beschrieben, die jede für sich minimalen 

Charakter haben. 

Ich habe versucht, möglichst nur :Daten von Feldforschern zu 

berücksichtigen. Außerdem werden für alle Hypothesen Gegen­

evidenzen und alternative Sichtweisen erwogen. Das ging mögli­

cherweise oft auf Kosten der Stringenz der Argumentation. Einge­
rückte Passagen vertiefen die Argumentation. Die interlinearen 

Morphemübersetzungen mußten den Grammatiken z.T. regelrecht 

abgerungen werden. Ich bin für die meisten von ihnen selbst 
verantwortlich. Ihr 'Lexikon' und ihre 'Syntax' orientiert sich 

an Lehmann 1982. Auf Beispielnummerierung wurde verzichtet; 

mit "(i), (ii) ••• " gekennzeichnete Beispiele sollten ver­

gleichend betrachtet werden. 
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1 Endlossatz 

Die Fore-Grammatik von G. Scott (1978) enthält einen illustra­
tiven Text: Eine alte Frau wurde gebeten, die Ereignisse 

ihres Tages zu erzählen. Sie faßte sich kurz und antwortete 

in einem Satz. Aber dieser Satz enthält die Schilderung von 

ungefähr acht miteinander verbundenen komplexen Szenen (mit 

verschiedenen Örtlichkeiten), und seine Reproduktion nimmt 

mehrere Seiten in Anspruch (s. Anhang). 

Es handelt sich um eine Kette von ca. 40 verbfinalen Teil­

sätzen. Bis auf einen Imperativsatz in direkter Rede trägt 

nur der letzte das äußerungskonstitutive Suffix des Modus bzw. 
_."~~~"I-,.-",~'-""''''>I:' 

der illokutionären Kraft. Seine Subjektflexion entstammt einem 

Paradigma, das sonst an keinem anderen Verb vertreten ist. 

Die Teilsätze sind sukzessive mithilfe spezieller Verbalmor­

phologie verknüpft, die insbesondere Temporalität und Subjekt 

relativ zum folgenden Satz spezifiziert. Ist das aktuelle vom 

folgenden Subjekt verschieden, so wird es dadurch repräsen­

tiert, daß die pronominale Kongruenz in Person und Numerus in 

eine Disjunktheit signalisierende Reihe überwechselt (von 

denen es drei nach absolutem Tempus differenzierte gibt). Da­

rauf folgt eine semantisch unspezifische Konjunktion (vgl. 

(vii)), die man auch als Dependenz- oder verbindendes Suffix 

("linker") bezeichnen kann. 

Ist das jeweilige Subjekt mit dem des folgenden Satzes iden­

tisch, so erfährt es keine Repräsentation in Person und Nume­

rus. Das Verb erhält stattdessen entweder alternativ ein Si­

multaneitäts- oder Sequenzialitätsaffix, das somit auch Sub­

jektidentität signalisiert und auf das dieunspezifische Kon­

junktion folgt (z.B. (i), (iii)), oder es wird durch eine 

Subjektidentität implizierende, i.ü. unspezifische Konjunk­

tion affigiert (vgl. (xxvi)). In beiden Fällen von Subjekt­

identität und bei Subjektdisjunktheit erhält das Verb ein 

{

Suffix, das das Subjekt des folgenden Satzes in Person und 

; Numerus erfaßt. Dies ist die sogenannte antizipatorische Kon­

gruenz. 

Die solchermaßen gebildeten Verben nennt man wegen ihrer 

Stellung Medialverben und wegen ihrer kategorielIen Abhängig-
""~------
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keit dependente Verben. Ihre Struktur für das Fore läßt sich 

angeben mit (vgl. Scott 1978:120ff.): 

PERS. NUM. DS.{ ~?s~} 
FUT 

V - -DEP -PERS. NUM. AS 

{~~~} (SS) 

DEP.SS 

Das Simultaneitäts- oder Sequenzialitätsmorphem kann (bei 
Subjektidentität) auch allein an den Verbstamm treten. Der 

Text weist es auch als kompatibel mit Lokaladverbien bei El­
lipse eines Bewegungsverbs aus. 

Es gibt im Text fünf Stellen, an denen nicht auf die angege­
bene Art verknüpft wird: In-Satz (xiv) wird das Verb mit dem 

Fokussuffix (oder Topikaffix) versehen; ihm geht ein speziel­

les emphatisches Subjektkongruenzaffix voraus. Die Identi­
tätsrelation zum Subjekt des folgenden Satzes wird nicht an­
gezeigt. Bei (xxxiv) handelt es sich um eine Interjektion, 

die dadurch zustande kommt, daß ein an ein Adjektiv zur Nomi­
nalsatzbildung tretendes Indikativsuffix nicht mit einer 
Betonungsgrenze koinzidiert, worauf sein Vokal zur Konjunk­
tion modifiziert wird. In (xi) 'handelt es sich um eine zi­

tierte Aufforderung, die hortative Subjektaffixe verlangt. 
Innerhalb des verketteten Teilsatzes (vii) gibt es außerdem 

zwei Infinitive der Finalität. Außer diesen beiden sind im 
gesamten Text aber keine Anzeichen von Einbettung im depen­

denziellen oder konstituentenstrukturellen Sinne festzustel­
len. Andererseits handelt es sich auch nicht um Koordination 
gleichartiger Konjunkte. Darüberhinaus sind die semantischen 

Relationen zwischen den Teilsätzen vage. Es gibt keine spe­

zifischen, subordinierenden Konjunktionen. 

Endlossätze (Terminus von Longacre 1985:282f.) dieser Art 
sind aber durchaus hierarchisch strukturiert, nur in einem 

anderen als dem hypotaktischen Sinne. Im Fore-Text nicht ver­
wirklicht ist die noch näher zu besprechende Möglichkeit, 

daß eine Spezifizierung einer Subjektidentitätsrelation in 
ihrem Referenzpunkt den nächsten Satz überspringt (z.B. 'DS' 
signalisiert, wenn sich in Wirklichkeit das Subjekt nicht 



ändert) und im darauf folgenden verankert ist. (Auf diese 
Verhältnisse wird im Kapitel über 'Adjazenz' näher einge­
gangen.) 

Der Text illustriert einige weitere Möglichkeiten der 
komponentiellen Diskursstrukturierung. Scott schlägt 
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eine Unterteilung in nach dem Stammbaummodell gegliederte 
"chunks" vor (1978:161ff., wiedergegeben im Anhang), bei 
der die Verknüpfung durch die SS-Kohjunktion -nta (an 
Satz (xxvi)) den Textsatz in zwei Blöcke zerlegt, die 
jeweils aus fünf gleichartig verbundenen "chunks" beste­
hen: im ersten durch Antizipatorische Kongruenz aufweisende 
SS-Verben der Sequenzialität, im zweiten durch solche der 
Simultaneität. Die "Nahtstellen lf des ersten Blocks werden 
zweimal durch "Szenenwechsel" (Sätze (iii) und (ix)) und 
zweimal durch Wiederholung eines Verbs ((vi) und (xx)) 
markiert (SV auf eine mit DS beginnende Teilkette kann 
sich nur auf dieses erste Glied beziehen, ebenso wie sie 
bei einer auf DS endenden Teilkette nicht von dieser als 
ganzen ausgehen kann). Die lediglich nach relativem Tem­
pus differenzierten SS-Verben rangieren bei dieser Ein­
teilung auf der untersten Ebene. Ein solch reduziertes 
Verb hat nie ein elaborierteres (mit antizipatorischer 
Kongruenz) zur Konstituente. 

Die Ermöglichung von schier endlosen Ketten von Teilsätzen, 
wie am Beispiel aus dem Fore demonstriert, sind das hervor­
stechendste Merkmal von Papua-Sprachen, und es ist zu unter­
suchen, welche Bedingungen dazu beitragen. 
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2 Papua: Linguistische Topographie 

1. 

, Nach dem ~~~",~";F~i~fl~l:i.,gQ.en .Sammelwerk von S.A. Wurm 
. (Wurm (Hrsg.) 1977) sind die ca. 730 Papua-Sprachen fünf 

Hauptphyla und einigen kleineren Phyla als obersten Klassifi­
~ationen zuzuordnen. Die Hauptphyla sind West-Papua, Ost­
Papua, Sepik-Ramu, Torricelli und,als mit ca. 490 Mitgliedern 
größtes,Trans-Neu-Guinea. Diese gliedern sich in Abteilungen 
und Subphyla, darauf in Superstocks und Stocks und schließlich 
in Familien und ggfls. Unterfamilien (oder Isolate). Als 
Quintessenz aus 50 Jahren Papuanistik wird jede einzelne Pa­
pua-Sprache von einem mannigfaltig verzweigenden Stammbaum 
erfaßt. 

W. Foley stellt die Anwendbarkeit der historisch-vergleichen­
den Methode, auf grund derer diese Klassifikationen zustande­
kommen, infrage (Foley 1986:209ff.). Schon seit Jahrtausenden 
leben verschiedene Gruppen von Sprachgemeinschaften auf eng­
stem Raum zusammen, was zu wechselseitiger Beeinflussung 
führt. Viele Sprecher sind multilingual. Kognate und Entleh­
nungen sind deshalb nur schwer zu unterscheiden, weil es kaum 
entlehnungsresistente Ebenen wie Pronomina, Körperteil- und 
Verwandtschaftsnomina oder Verben für elementare Körperhand­
lungen gibt (Pronomina der ersten Person aus einer Sprache 
mit hohem Prestige werden bspw. zu Pronomina der zweiten Per­
son in einer anderen Sprache). Möglicherweise geht die Ent­
lehnung und strukturelle Konvergenz so weit, daß eine einer 
bestimmten Gruppe entstammende Sprache in Richtung einer 

nichtverwandten Gruppe verändert wird, so daß eine Misch­
sprache entsteht; dann ist die Zuordnung zur Ausgangsgruppe 

von geringem Wert. Wörter werden zwischen Papua-Sprachen leicht 
entlehnt, ebenso 'diffundieren' häufig morphosyntaktische Ver­

fahren (zeB. auch SV). Der Vergleich zwischen L~~t,~n und Sub­
stantiv~ und Verblexem putativ verwandter Papua-Sprachen ist 

'-, -'-.._ .... ..-.~~.-"""'.~'< " 

häufig inkonklcrsiV. Daher bleibt die Gemeinsamkeit grammati-
scher Formen und Muster (einschließlich der phonologischen) als 
wichtigste Grundlage für die Etablierung genetischer Relatio­
nen. Foley (Kap. 7.4) stützt sich besonders auf die Systeme der 
freien Pronomina, der Objektpräfixe, der Subjekt- und ggfls. 
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Modussuffixe sowie die valenzverändernden Morpheme. Foley läßt 

deshalb nur ca 60 auf primärer Gliederungsebene bestehende Fa­

milien zu. 

2. 

In dieser Arbeit gehe ich von dem in Wurm (Hrsg.) 21977 dar­

gelegten Standard aus. Durch die Masse der Papua-Sprachen 

ziehen sich zwei Merkmalskonglomerate. Sie unterscheiden 

Sprachtypen und innerhalb einer Sprache Super- und Substrate 

und haben historischen Status. Ihr etymologisches Kennzeichen 

ist die Verwendung verschiedener Formen im Pronominalsystem. 

Danach unterscheidet man zwei Typen (Wurm / Laycock / Voorhoeve 

1977: 172): 

Typ I 

keine Genus- & Klassen­
kongruenz, aber klassifi­
katorische Verben 

Tendenz zur Suffigierung 
außer bei Objektkongruenz 

hohe Komplexität der 
Verbformen unter Einbe­
ziehung von Tempus, 
Aspekt, Modus 

Medialverben 

kein nominaler Numerus 

Typ 11 

Zwei-Genus-System in Verbal­
kongruenz & Pronominalsystem 

Tendenz zur Präfigierung 

hohe Verbkomplexität, weniger 
nach Tempus, Modus, Aspekt; 
numerusbedingte Stammalter­
nation und -suppletion 

keine Medialverben 

nominaler Numerus; insgesamt 
höhere Komplexität der Sub­
stantivformen 

Der Typ 11 ist der ältere von beiden (und entstammt einer 

ersten Einwanderungswelle von Westen her). Er prägt - zusam­

men mit einem lexikalischen Substrat - das Torricelli-Haupt­

phylum und Wesentliches am West~Papua- und am Ost-Papua-Haupt­

phylum. Er liegt als Substrat in abseits liegenden und Sub­

phylum-Mitgliedern des Trans-Neu-Guinea-Phylums (TNGP) sowie 

des Sepik-Ramu-Phylums vor. West-Papua- und Torricelli-Phylum 

zeichnen sich durch eine durchgehende präfigierende Subjekt­

kongruenz bei Abwesenheit von Medialverben aus. Das Ost-Papua­

Phylum hat zumindest in einigen Gruppen, z.B. dem Ost-Bougain­

ville-Stock (vgl.Wurm 1977 (EP)) Medialverben. Es zeigt aus­

gebaute Genus-/Klassensysteme. Die wesentlichen Bestandteile 

des TNGP und des Sepik-Ramu-Hauptphylums gehören dem Typ I an 

und sind jünger (ca. 10 000 Jahre alt; vgl. Wurm/Laycock/ 
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Voorhoeve/Dutton 1977:940f.). Das Trans-Neu-Guinea-Phylum hat 

zuerst in einer West-Ost- und dann in einer Ost-West-Bewegung 

Raum gegriffen. Zu ihm gehört der weit verzweigte East-New­

Guinea-Highlands-Stock. 

3. 
Im Zentrum der Betrachtung verbleiben Trans-Neu-Guinea- und 

als zweitgrößtes Hauptphylum das Sepik-Ramu-Phylum. Die Ge­

genüberstellung ihrer verbalmorphologischen Merkmale (nach 

Wurm/Laycock/Voorhoeve 1977:182ff.) soll das Umfeld der SV in 

Papua-Sprachen erhellen. Die syntaktischen Anordnungscharak­

teristika sind in beiden Fällen: rigide SOV-Stellung, Neben­

sätze gehen Hauptsätzen voraus. Die Morphologie des TNGP ist 

vom Synthese- und Fusionsgrad her insgesamt komplexer-als die 

des Sepik-Ramu-Phylums. 

Für die Verbalkongruenz gilt: Das Subjekt ist durchweg in 

Person und-Numerus repräsentiert, wobei besonders im TNGP die 

zweite und dritte Person des Non-Singulars zusammenfallen. 

Objekt-Kongruenz ist im TNGP sehr viel weiter verbreitet als 

im Sepik-Ramu-Phylum, wobei innerhalb von ersterem alle An­

ordnungen (im Verein mit dem Stamm) vorkommen, Objekt vor Sub­

jekt aber überwiegt. Das TNGP ~eigt in manchen Gebieten 

Stammalternation nach Person oder Numerus des Objekts. Für mo­

dale Kategorien gilt (in der Verfahrensverteilung auf das 

Trans-Neu~Guinea- und das Sepik-Ramu-Phylum): Negation flexio­

nal vs. syntaktisch; Deklarativmorphem weit verbreitet vs. 

nicht vorhanden; Interrogation affixal vs. klitisch bzw. syn­

taktisch; Distinktion Realis/lrrealis verbreitet vs. selten. 

Keine Sprache aus einem der beiden Phyla hat eine Art von Dia­

these. Die Existenz spezieller medialer subordinierter Verb­

formen ist das universale Kennzeichen des TNGP. Seltener und 

in rudimentärer Gestalt finden sie sich im Sepik-Ramu-Phylum. 

Die Sprachen des Ramu-Superstocks haben Verbal flexion nur 
nach Tf'lIlPUS und Aspekt und überhaupt keine Medialverben. 
Der Upper-Sepik-Stock hat Kongruenz nur im Numerus, Me­
dialverben nur rudimentär, zugleich aber (eine Komple­
mentarität, die im Kapitel 1.7 noch eine gewisse Rolle 
spielen wird) extensive Nurneralklassifikation. Dieses 
Charakteristikum weisen auch die Sprachen des Lower­
Sepik-Subphylums auf, die jedoch wie die des Trans-Stocks 
(im Upper-B:epik-Superstock) über elaborierte Subjektkon­
_gruenz verfügen (Laycock/Z'graggen 1977). 
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min), teilweise reicht sie in die Verbalkongruenz hinein. Die 

hauptsächlich beteiligten semantischen r'1erkmale sind Belebt­

heit, Menschlichkeit, Geschlecht~ Pflanzlichkeit. Die Zahl 

der Klassen geht von 2 (Alamblak), 4 (Marind) bis 12 (Yimas). 

Für die Sprachen des TNGP ist es hingegen charakteristisch, 

(VJurmjVoorhoevejMcElhanon 1977: 302f. ), daß sie ein Nominal­

klassen-differenzie~endes Ensemble von Existenzialverben bzw. 

Verben der räumlichen Befindlichkeit haben , mithin kleBsi fi-· 

katorische Verben. Im Enga bs:p\'Je (cf. Lang 1975) vürd 'stehen' 

mit 'groß, stark', 'sitzen' mit 'klein, dick' u.a.m. assozi­

iert. 
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3 Medialverben 

Satzverkettung ist das hervorstechendste Merkmal der Papua­

Sprachen. Sie wird bewirkt durch die sog. Medialverben, die 

so wegen ihrer Stellung (oder auch Funktion?) heißen. Häufig 

werdeL sie auch 'abtJängj t:e' Verben genannt., und diese Charak­

terisiorung stimmt im doppelten Sinne: Sie haben gegenüber 

den finalen, unabhängigen Verben an verbalgrammatischen Op­

tionen eingebüßt (Desentenzialisierung nach Lehmann i. E.), 

deren diesbezügliche Spezifikationen auch für sie gelten 

(Verschränkung). Zugleich weisen sie aber Kategorien auf, 

durch die sie Bezug auf den folgenden Satz nehmen, wie noch 

einmal ein Fore-Beispiel verdeutlicht (Scott 1978:127): 

a-ka-?te-ki-na pu-?te-ki-na 
3. SG. OBJ -see-SIM(SS )-3. SG. AS:'~' do-SIM(SS )-DEP-3. SG. AS 

kana-y-e 
come-3.SG.SUBJ-DECL 

'He looks at it and does (it) as he comes.' 

3.1 Kategorien am Medialverb 

3.1.1 Relatives Subj ekt und relatives T"empus 

Welche Kategorien tauchen am Medialverb auf? Da sind zunächst 

einmal die unmittelbar mit dem Subjekt verbundenen, 'gleiches 

Subjekt', 'unterschiedliches Subjekt' , Person/Numerus und 

antizipatorisches Subjekt. Ein weiterer Komplex von Katego­

rien, durch die die Verkettung explizit hervorgerufen wird, 

sind die relativ-temporalen bzw. zugrundeliegend rela­

tiv-temporalen Kategorien. Der Basis-Kontrast ist der 

zwischen Simultaneität und Sequenzialität. Beide kön­

nen weiter differenziert we~den~ z.B. unmittelbares vs. ver­

zögertes Aufeinanderfolgen, wie im Barai (vgl. Foley 1986: 

181, nach Olson 1981), oder Gleichzeitigkeit einheitlicher vs. 

autonomer Handlungen, wie im Kewa (Franklin 1983:43): 

(i) bu ire i-na vua kuae 
3.PL food eat-IM.SEQ.SS talk say 

'They ate and then told stories.' 

(ii) na nae-ema suoke una rua-e 
1.SG sleep-DEL.SEQ.SS morning again come-PAST 

I I slept and then came back in the morning.' 
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(i) no pira-wa 
eat:S1M.UN1T(SS) sit-1.SG.PAST 

'I sat eating.' 

(ii) na-ri pira-wa 
eat-S1M.D1SPARAT(SS) sit-1.SG.PAST 

'While eating,1 sat down.' 

Es können noch weitere Merkmale in das System der Medial­

endungen inkorporiert sein, aber so, daß die Spitze der Merk­

malshierarchie durch die Opposition Simultaneität vs. Sequen­

zialität gebildet wird. Dabei kann es sich um interproposi­

tionale Relationen wie Finalität handeln, aber auch um Kate­

gorien, die zur Bestimmung des Medialsatzsachverhalts ohne 

Bezugnahme zum nächsten Satz dienen. Davon zeigt das 1atmul 

Aspekt und Objektaffizierung. Es hat das folgende System von 

Endungen (nach Foley 1986:182; 1atmul ist im Gegensatz zu 

allen anderen hier behandelten Sprachen keine TNGP-Sprache, 

sondern gehört dem Middle-Sepik-Stock an): 

sequenziell simultan -------total un- final nicht-
~ final 

perfektiv progressiv I 
I I I 
I I , 

-s~mpla-Iaa -s~mpla -k~va 

affiziert affiziert 
I I 
I I I 
I I I 

-yak~y-Iaa -lamp~-laa -lav~y-Iaa 

Das Kewa zeigt durch die Art des Suffixes des relativen Tem­

pus an, ob die Handlung noch einen - nicht weiter spezifizier­

ten - Benefizienten hat. Die obigen Kewa-Beispiele sind 

diesbezüglich merkmallos, hier die entsprechenden Sätze in 

der benefaktiven Version (Franklin 1983:43): 

(i) naa pira-wa 
eat:S1M.UN1T.BEN(SS) sit-1.SG.PAST 

(ii) na-ama pira-wa 
eat-S1M.D1SPARAT.BEN(SS) sit-1.SG.PAST 

Meistens sind die Angaben des relativen Tempus (bzw. die da­

rauf aufbauenden Merkmale) auf die Option SS beschränkt und 

signalisieren diese dann auch mit. Das war unter den bisheri­

gen Beispielen im Fore, 1atmul und Kewa der Fall. Durch an­

dere als die bei SS verwendeten Suffixe wird die Opposition 
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Simul tanei tät vs. Sequenziali tät im BaraL auch bei DS reali­

siert (Foley 1986:184, nach Olson ~ 
(i) bu ire i-ko no vua kuae 

3.PL food eat-SIM.DS 1.PL talk say 

'They were eating while we where talking.' 

(ii) bu ire i-mo no vua kuae 
3.PL foodeat-SEQ.DS 1.PL talk. say 
'They ate and so we were talking.' 

Man vergleiche auch das folgende Paar aus dem Kalam (wo jedoch 

keine unterschiedlichen Suffixe verwendet werden; Haiman 1983: 
109, nach Pawley 1966): 

(i) ap-y 
come-SEQ 

. . . 
(ii) ap-mng-k 

come-SIM-3.SG.DS 
. . . 

'After coming, he . .. 
'While he was coming, . .. 

Im Wojokeso ist die Opposition Simultaneität vs. Sequenziali­
tät auf die DS-Mediale beschränkt, was im Vergleich eine Aus­

nahmesituation darstellt (s.u. Kap. 3.2). 

3.1.2 Muster der Elaboration und Fusion 

Um die Ordnung und die Interaktion der bisher dargestellten 
Kategorien sprachvergleichend darzustellen, ist es nötig, 

eine tentative Skala der Elaboration der. Mediaiverbmorphologie 

aufzustellen (s.a. Foley/Van Valin 1984:339ff.). Es besteht 
natürlich jeweils Abhängigkeit von den morphologischen Ge­
gebenheiten in einer Sprache, wie noch zu zeigen sein wird. 
Hier zunächst tabellarisch die Hauptstationen der Elaboration: 

SS DS 

I. V-DEP (V-FIN KONJ.DS) 

11. V-REL (V-FIN KONJ.DS) 
111. V-REL V-REL 

IV. V-REL V-PERS. DS 
V. V-PERS.SS V-PERS.DS 

VI. V-AS V-PERS. DS-AS 
VII. V -PERS. DS. TEMP 

(FIN = unabh. Verb; REL = relative temporale Kategorie; PERS = 
Person und Numerus) 
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Das Muster I (SS) hat in seiner Invariabilität Affinitäten zum 

indoeuropäischen Partizip; es wird verkörpert durchdas Siroi 

(Wells 1979:90): 

pik-mba min-gig le pino ar-mba ta muli 
cut-DEP be-1.PL.IMMPAST CNJ-DS woman be.two-DEP DEM vine 

sot-aik 
seek-2./3.DU.IMMPAST 

'While we were cutting (bamboo), the two women searched 
for vine.' 

Das Iatmul r.epräsentiert den Fall, indern die Relation schon 

spezifischer ist (mit insgesamt 6 Optionen, wie gezeigt), wo 

auf DS-Seite aber immer noch keine Veränderung des Verbs zu 

finden ist (Muster 11). Dip.se tritt aber dann im Fall des 

Barai ein, wo relationale Kategorien Simultaneität und Se­

quenzialität nach der Subjektidentität differenzieren. (Muster 

111, Beispiele s.o.). Im Koita ist bei dieser Konstellation 

die Numeruskongruenz in mit dem finalen Verb identischer Weise 

erhalten (vgl. Kap. 3.2.2). 

Der nächste Schritt im Ausbau des Medialsystems (IV) wird mar­

kiert durch eine separate mediale Person-Numerus-Reihe für das 

Subjekt. Sie ist meist beschränkt auf den Fall eines folgenden 

unterschiedlichen Subjekts, so daß dies zur Bedeutung der Per­

sonalaffixe gehört. Die Option SS wird derweil meist durch 

invariabel SS oder relatives Tempus signalisierende Morpheme 

realisiert. Das Kewa ist ein solcher Fall (Franklin 1983:48): 

orope nipu repena rekepa-la-ina niaa piru-a agaa 
later 3.SG wood split-DUR-3.SG.DS 1.PL sit-SEQ.SS talk 

la-ma 
utter-1,PL.PAST 

'Later while he was splitting wood we sat down and then 
talked. ' 

Das Usan (Reesink 1983:218) variiert dieses Muster, indern die 

SS-Suffixe nach Verbklassen differenziert sind und weiter keine 

Kategorien aufweisen. Die DS-Personalaffixe differenzieren 

vierfach: r±EGO), t±SG]. 

Stufe V wird erreicht, wenn auch die SS-Mediale eine eigene 

Personalreihe haben, wie im Kobon (Davies 1981:37): 

nipe ur ud-öm kaj pak-öp 
3.SG stick take-3.SG.SS pig strike-3.SG.PERF 

'He too~ a stick and hit a pig. ' 
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Das Telefol (Healey 1966:6-17) verwirklicht ein Muster, bei 

dem die Bedeutungen von Subjektidentität und Person noch ge­

trennt sind. Auf den Stamm folgt ein invaI'iables SS- oder DS-'I 

Affix und darauf ein Personalaffix aus einem 5 Positionen um­

fassenden Paradigma, das beiden Sorten von Medialverben vorbe­

halten ist. Es besteht aber eine Fusionstendenz durch Vokal­

assimilation. Noch vor diesem Komplex erscheint bei den SS-Me­

dialen optional eines von 5 Affixen des relativen Tempus, 

die semantisch mit dem nach Aktionsart umfassend alternierenden 

Stamm (dem sie unmittelbar folgen) interagieren. Der Medial­

komplex kann noch durch ein koordinatives Klitikum abgeschlos­
sen werden. 

Stufe VI ist durch das Auftauchen eines suffixalen Personal­

paradigmas für das Subjekt des folgenden Teilsatzes, die anti­

zipatorische Kongruenz, gekennzeichnet. Im Falle SS verkörpert 

sie - aus logischen Gründen - auch das aktuelle Subjekt, das 
des dadurch markierten Verbs. 

Exkurs. 

Antizipatorische Kongruenz ist verbreitet innerhalb der öst­

lichen und der Ost-Zentralfamilie des East-New-Guinea-High­

lands-Stock (vgl. Wurm 1977(E)). Sie tritt fast immer sowohl 

am SS- wie am DS-Medial auf (im Gimi nur am letzteren, vgl. 

Haiman 1983:112). Sie folgt im DS-Fall dem Affix der medialen 

Per~p.~lJ:'eih_§, die Unterschiedlichkei t vom folgenden, in der 

antizipatorischen Kongruenz repräsentierten, Subjekt signali­

siert. Beide Affixe müssen in der Referenz verschieden sein. 

Am SS-Medial ist sie das einzige Personalkennzeichen (für 

dieses gilt es denn auch mit). 

Wie im Kapitel 4 gezeigt wird, gibt es Sprachen, die Medial-

verbtypen aufweisen, die zwar antizipatorische Kongruenz, 

aber keine Opposition SS vs. DS zeigen. Das Paradigma der 

antizipatorischen Kongruenz hat meist eine andere Oppositions­

struktur als die medialen Personalreihen (im Fore z.B. hat es 

9 Formen nach 3 Numeri und Personen, während die DS-Personal­

reihe 7 bzw. im Futur 6 hat). Das Tairora (Vincent 1973) 

stellt den einzigartigen Fall da~, daß tempusdifferenzierte 

Formen des unabhängigen Subjektparadigmas in der antizipato­

rischen Kongruenz verwendet werden, so daß die temporale Rela­

tion zum finalen Satz spezifiziert wird. 
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Im Hua ist ein Fall der Fusion von Personalreihen des 
disjunkten Subjekts und der antizipatorischen Kongruenz 
festzustellen. Zwischen der ersten Person und der - zu­
sammenfallenden - zweiten und dritten Person der antizi­
patorischen Kongruenz kann es im Dual und im Plural zu 
Homonymie der Suffixe kommen. Beim SS-Medial, wo das 
Suffix dem Stamm unmittelbar folgt, alterniert der Stamm­
vokal nach einer Regel, deren Kontext ein aktuelles 
Subjekt in einem Non-Singular-Numerus und nicht in der 
ersten Person ist. Da das aktuelle Subjekt hier eben mit 
dem folgenden Subjekt identisch ist, wird das antizipa­
torische Suffix desambiguiert tHaiman 1980:64): 

.(i) hi-ta 
do-} 2./3. DU/PL-PL.AS(SS) 
'You all did it and you all 

(ii) hu-ta 
do(SG/1.DU/PL)-PL.AS(SS) 
'We did it and you all ... ' 

Beim DS-Medial besteht diese Möglichkeit nicht, da dem 
antizipatorischen Suffix ein Affix für den Numerus des 
vom folgenden verschiedenen aktuellen Subjekts voraus­
geht. ,In diesem Fall tritt eine spezielle Alternation 
dieses Numerusaffixes ein: Vor einer antizipatorischen 
Endung im Dual oder Plural der zweiten/dritten Person 
wird der Vokal der Medialendung, ansonsten stets -a, zu 
-i (Haiman 1980:65): -

(i) ha-?ga-ta 
do-} 2.SG/2./3. DU/PL-DU. DS(SG/1.DU/PL.AS)-PL.AS 
'Ybu two did it and we ... I 

(ii) ha-?gi-ta 
do-> 2.SG/2./3.DU/PL-DU.DS-> 2./3. DU/PL. AS-PL. AS 
I You two did i t and you all/they. ail ..... 

Es fragt sich natürlich, was die möglichen historischen Quel­

len für die Strukturen dieses ungewöhnlichen Phänomens sind. 
Die Suffixe der antizipatorischen Kongruenz im Bena Bena sind 

zugleich die des Possessors an Appellativa (Young 1971:51ff.). 

Sie sind optional. Haiman (1983:111f.) vermutet, daß es sicb 
bei antizipatorischen Suffixen um Klitisierungen 

eines 'appositiven Pronomens' aus dem nächsten Satz über die 

Satzgrenze hinweg an das finale Verb handelt (schließlich sind 

die antizipatorischen Affixe immer peripher). Das Pronomen 

könnte in parenthetischer Stellung zur textuelIen Orientierung 
gedient haben. In den Sprachen der Region gibt es jeweils 

eine Gruppe sog. appositiver Pronomina, obligatorisch bspw. 

im Hua nach (außerdem possessoraffigierten) Verwandtschafts­
und Eigennamen. Und tatsächlich gibt es eine gewisse formale 
Ähnlichkeit mit den antizipatorischen Affixen (z.B. auch im 
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Fore), jedoch handelt es sich auch bei den appositiven Prono­

mina um Suffixe, die unter diesen Umständen erstmal ihren 

Träger'überspringeh müssten. Haiman versucht, als Evidenz für 

seine These, Indizien dafür ausfindig zu machen, daß den anti­

zipatorischen Suffixen innerhalb des Medialkomplexes Spuren 

einer Proto-Konjunktion 'velarer Okklusiv plus Vokal'vorausge­

hen, die früher einmal die Verbindung zum folgenden Satz dar­

stellte. Er meint sie in der Form. der medialen Personalsuffixe 

(z.B. des Hua) , dem Anlaut des antizipatorischen Suffixes 

selbst (z.B. im Gimi) und in subordinierenden Morphemen wie 

Fore -ki erkennen zu können. 

Schließlich kann die DS-Personalreihe nach in mehreren Varian­

ten des absoluten Tempus vorliegen (Stufe VII), wie im Fore, 
wo es eine Präsens-, eine Präteritum- und eine Futurreihe 

gibt: für die letzten beiden hier zwei Beispiele (Scott 1978: 

121) : 

(i) kana-UN-ki-ne. 
come--2.SG. DS. PAST-DEP-3. SG. AS 

a-ka-?ta-y-e 
3.SG.OBJ-see-PAST-3.SG.SUBJ-DECL 

'You came and he saw it.' 

(ii) kana-isi-ki-nisi 
come-3.DU/PL.DS.FUT-DEP-2.DU.AS 

a-ka-?kubu-a:s-e 
3.SG.OBJ-see-FUT-2.DU.SUBJ-DECL 

'They will come and you will see it.' 

Im Wojokeso sind auch die SS-Personalreihen nach absolutem 

Tempus (Futur vs. Non-Futur) differenziert (vgl. Kap. 3.2). 

Das Wiru (s. Kap. 3.2) stellt·ein Ausnahme-Muster dar, inso-

fern es nur für Subjektidentität mediale Personalaffixe zeigt, 

die noch dazu nach absolutem Tempus differenziert sind. DS-Me­

diale werden hinsichtlich Person und Tempus wie finale Verben 

gebildet, erhalten aber ein Suffix des relativen Tempus. 

Das Siroi wurde als erste Stufe der Elaboration des Medial­

systems vorgestellt, da sein SS-Verb keine weiteren Kategorien 

zeigt. Haben zwei aufeinanderfolgende Verben verschiedene Sub­

jekte, so werden sie durch eine spezielle freie Konjunktion 

verknüpft, ohne daß das erste von ihnen seine Struktur verän-
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derte, also zum Medialverb würde. Ähnliches gilt auch für das 

Iatmul. Haiman (1983) meint, in Papua-Sprachen ein separates 

Markierungsmuster für DS-Mediale ausmachen zu können, wo das 

letzte Element der Verbform kognat mit einer Konjunktion, vor­

nehmlich der Proto-TNGP-Konjunktion ßY ist. Im Unterschied zum 

Siroi-Muster hätte hier eine Suffigierung der Konjunktion 

stattgefunden; ein Medialverb wäre gebildet. Haiman verweist 

auf den Fall Koita (Dutton 1975), wo die beiden DS-Suffixe für 

inspezifische interpropositionale Relation -nuge ~ei Vorzeitig­

kei~und -~~ons~ sind. Die SV-Suffixe stehen im Koita statt 

der Tempus- und Modusmorpheme des unabhängigen Verbs. Von die­

sen ist dasjenige für Präteritum -~. Die Silbe -~ k0nnte 

mit einer .koordinativen Konjunktion in der Sprache identisch 

sein. 

Das Bena Bena (vgl. Kap. 3.2.1.2.3) zeigt ein ganz eigenes Me­

dialverbmuster: Vor dem Hintergrund eines hohen Synthese- und 

Fusionsgrades - multimorphemischer Verbalmorphologie - wird 

ein invariables DS- und ein nahezu invariables SS-Affix einge­

setzt. Es gibt keine mediale Personalreihe. Das DS-Medial hat 

gegenüber dem finalen Verb an Person- und Numerusspezifizität 

eingebüßt; auf das SS-Medial trifft dies in noch stärkerem Maße 

zu. Die Tempusmorpheme (Futur und Präteritum, letzteres durch 

ein integriertes, die Flexionslast tragendes Auxiliar repräsen­

tiert) bleiben erhalten, sind in ihrer Bedeutung aber in rela­

tives Tempus übergegangen (Futur als absolut nicht festgelegtes 

Konsekutivaffix). Als SV-kookkurente Kategorie tritt Konditio­

nalität auf. Trotz des Fehlens einer speziellen Personalreihe 

für das aktuelle Subjekt gibt es antizipatorische Kongruenz. 

Diese ist jedoch optional. Das Markierungsmuster könnte angege­

ben werden als (Superskripte sollen Grade der Differenzierung 

im Vergleich mit dem finalen Verb ausdrücken): 

V-PERS99-REL-SS(-AS) : V-PERSG-REL-DS(-AS) 

3.1.3 Desentenzialisierung und Verschränkung 

Kehren wir noch einmal zurück zu den am Medialverb auftauchen­

den Kategorien. Hierbei sind diejenigen noch näher zu betrach­

ten, die der selbständigen Situierung des Medialsatzes dienen, 
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nicht der relativ zum Finalsatz erfolgenden, mithin die nor­

malen verbalen Kategorien, die auch am unabhängigen Verb auf­

tauchen. Jedoch kommen diese am Medialverb nicht voll zur Ent­

faltung und werden in der Interpretation durch die entspre­

chenden Spezifikationen am finalen Verb gesteuert. Es handelt 

sich also in dieser Hinsicht um implizite Verschränkung. Dabei 

geht es vor allem um die Kategorien Tempus und (epistemischer) 

Modus bzw. illokutionäre Kraft (Foleys und Van Valins (1984) 

'äußere Operatoren', die die propositionale Gültigkeit bestim­

men). 

Ein Kontrast tritt nur hervor im Vergleich zu den Flexions~ 

möglichkeiten des unabhängigen Verbs. Dabei ist die Zahl der 

betroffenen Kategorien zu differenzieren. Es gibt verschied.ene 

Arten der Desentenzialisierung und Verschränkung: Entweder 

eine bestimmte Kategorie verschwindet völlig oder sie erlei­

det Neutralisationen oder ihre Spezifizierung ist automati­

siert in Abhängigkeit von der des finalen Verbs. Wird eine 

Kategorie unter Reduktion.der Zahl der Oppositichen durch ei­

gene mediale Formen realisiert, so tritt dadurch wieder eine 

explizite Verschränkung ein. Subjekt ist die erste Kategorie, 

die von Veränderungen be-t;roffen ist, denn sie steht im Zentrum 

der Medialgestaltung (auch bei Vorhandensein einer medialen 

Personalreihe gibt es oft Neutralisierungen). Das zwingt die 

meisten anderen Kategorien, eine andere Gestalt anzunehmen 

(der Aspekt ist als dem lexikalischen Gehalt semantisch näher­

stehende Kategorie weniger Restriktionen unterworfen, aller­

dings auch in Papua-Sprachen hä~fig weniger grammatikalisiert). 

SS-Mediale werden von der Desentenzialisierung immer stärker 

betroffen (für eine Erklärung vgl. Kap. 7). 

Die minimale Restriktion besteht in der Unfähigkeit der Mar­

kierung für die illokutionäre Kraft, die ja in vielen Sprachen 

des Eastern-·New-Guinea-Highlands-Stock durch ein Suffix im un­

abhängigen Verbalkomplex vertreten ist. .Für das mediale Verb 

gilt dessen Angabe aucl: in markierten Fällen wie dem interro­

gativen Modus (vgl. jedoch unten zum Koiari). In den meisten 

Sprachen sind medüüe Verben nicht Dach absolutem deiktischen 

Tempus flektierbar. Es gibt jedoch Fälle wie das Fore, wo die 
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mediale Personalreihe nach verschiedenen Tempora aufgefächert 

ist. Es besteht aber auch dann meist Abhängigkeit vorn medialen 

Verb im Sinne einer Tempusharmonie (s. aber unten). Episte­

mischer Modus ist meistens mindestens neutralisiert (s. u. ZUlli 

Hua). Das Barai hat bei verzögerter Abfolge (SS) der Ereignis­

se eine Irrealis-Variante neben der gezeigten merkmallosen • 

. Sie muß mit dem finalen Modus übereinstimmen (Foley 1986:19, 

nach Olson 1981): 

na va-ekiro isuame una rua-ke 
1.SG go-DEL.SEQ.SS.IRR tomorrow again come-IRR 

'I will go and then will return tomorrow.' 

Hier treffen sich relative und absolute Kategorie. 

Daß der Medialsatz desentenzialisiert wird, bedeutet nicht, 

daß der finale Satz etwa auch NPs zu sich hinüber zöge. Oft 

wird das Subjekt. als NP im Medialsatz realisiert und im dann 

folgenden Finalsatz als solche gar nicht mehr oder nur in 

weniger spezifischer Form, vgl. folgende Beispiele aus dem 

Koita (Dutton 1975:404): 

(i) Vanika Koita-ra-ki ti sara ma-nu 
V. K.-SPEC-FOC go:SS prawn get-PAST 

'Vanika Koita went and got prawns.' 

(ii) Vahoro Modoro moe-ra~ki an ade-he 
EN son:POSS-SPEC-FOC 3.SG hand:POSS-LOC 

era-gime an-ki ni-vi-nu 
see-PL.OBJ:SS 3.SG-FOC cry-SG.SUBJ-PAST 

'Vahoro Modoro's son saw them in his hand and cried.' 

3.2 Vergleich der Sprachgruppen 

Es folgt ein Vergleich der verschiedenen Stocks des TNGP nach 
der Verbalmorphologie. 

3.2.1 Östlicher und östlich-zentraler Teil des TNGP 

3.2.1.1 Angan-StoCk 

Einige Besonderheiten innerhalb des TNGP-Spektrums weist das 

Wojokeso als Vertreter des Angan-Stocks innerhalb des Medial­

systems auf (Longacre 1983, West 1973). Die suffixale Subjekt­

kongruenz hat die verbreitete Neutralisierung zwischen zweiter 

und dritter Person im Dual und Plural und ist fusioniert mit 



insgesamt sechs Modi und Tempora (außerdem bes·· 

zielles Irrealis-Personalparadigma aus vier 

Schema der Medialverben ist folgendermaßen 

acre 1983:190): 

-ahon:i:ngk 

SEQ.DS 

V- -ontan:i:ngk 

SIM.DS 

-0 
ss 

1 

2 

3 

DS (NONFUT) 

SG 

0 

I ino 

SS (NONFUT) 

I 
onji 

onto I 

~~} .FUT 

DU 

uhwoyo 

l 

ontae 

u. 

ofi 

ontone 

ont:i:fi 

?mo uhwasi 

ohoji ohos:i:si uji 
uhwosi 

Die Distinktion zwischen SS und DS findet auf zwei 

Ebenen statt: Im Non-Futur durch verschiedene Personalpa~adig­

men, im Non-Futur und Futur durch die Ab- vs. Anwesenheit der 

Opposition des relativen Tempus. Daß diese auf DS beschränkt 

ist, stellt eine Ausnahmeverteilung dar. Bemerkenswert ist 

auch die temporale Differenzierung der Kongruenz des (mit dem 

folgenden) identischen Subjekts sowie die Neutralisierung der 

medialen Personalreihen hinsichtlichSubjektidentität im Futur. 

Eine Desentenzialisierung ist durch die Verminderung der Tem­

pusoppositionen und im Non-Futur auch der Person-Numerus-Di­

stinktionen eingetreten. Der markierte Status der Medialverben 

des Wojokeso liegt desweiteren in ihrer Fähigkeit begründet, 

mit drei morphologisch stark divergierenden Konjunktionen kom­

patibel zu seino Die dadurch hergestellten Relationen sind 

eher allgemeiner Art. Es handelt sich um ein antithetisches 

Präfix, ein konditionales Suffix und eine freie, zwischen .Me­

dial- und Finalsatz stehende resultative Konjunktion. 
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3.2.1.2 East-New-Guinea-Highlands-Stock 

Die größte Gruppe bilden die Sprachen des East-New-Guinea-High­

lands-Stocks. Er besteht aus 6 Familien. Es ist durchweg eine 

reiche Verbalmorphologie festzustellen. Der Fusionsgrad ist 

hoch, es gibt Ablaut an Stämmen und Endungen, und es besteht 

eine Tendenz zur bimorphemischen Subjektrepräsentation (vgl. 

Haiman 1980:XXXVff.). 

3.2.1.2.1 Zentral-Familie 

Für die Zentral-Familie stehe das Chimbu (Wurm 1977(E):480ff.). 

Die finalen Verben haben ein Subjekt-Paradigma (mit drei Numeri 

und nur jeweils einer Form für die zweite und dr.itte Person 

im Non-Singular). Der Modus (bzw. die illokutionäre Kraft) 

wird obligatorisch als Suffix angezeigt. Es gibt kein flexio­

nales Tempus, jedoch zwei Aspekte. Bei Subjektidentität und 

Simultaneität mit der folgenden Handlung kann der bloße Verb­

stamm verwendet werden, bei Sequenzialität erhält er ein spe­

zielles Suffix (Wurm 1977:482): 

(i) na pi kan-i-ga 
1.SG go see-1.SG-DECL 

1.1 went and saw • I 

(ii) ye kua ka-dire ye sug-u-a 
3.PERS bird see-SEQ.SS 1.PERS shoot-3.SG-DECL 

'He saw and then shot the bird.' 

Für disjunkte Subjekte besteht .ein separates Personalparadig­

ma (alternativ kann ein finales Verb mit alternierendem Dekla­

rativsuffix verwendet werden). 

3.2.1.2.2 Östliche Familie 

Das Awa (Wurm 1977(E):476f.) als Vertreter der östlichen Fa­

milie hat antizipatorische Kongruenz in 5 Person-ITumerus­

Kombinationen und eine spezielle Personalreihe für disjunkte 

Subjekte, an deren Stelle. bei SS-Medialen gesonderte Numerus­

Affixe treten (Wurm 1977:477): 

tag-ay~-eta 
see-DU.SS-2./3.DU.AS 

'We two (will) see and 
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3.2.1.2.3 Ost-Zentral-Familie 

Für die Ost-Zentral-Familie (Foley (1986:236) nennt sie Goro­

kan) kann das Fore als typisch gelten (Scott 1978). Zunächst 

zur Struktur der finalen Verben.Es gibt drei Subjektparadig­

men: das merkmallose, das davon abgeleitete emphatische und 

das imperative. Die merkmallose Subjektkongruenz hat eine Di­

stinktionsstruktur, wie sie für fast alle untersuchten Spra­

chen der Familie kennzeichnend ist (vgl.Wurm 1977(E):487), 

und für die leicht Protoformen auszumachen sind: 

SG 

PL 

DU 

1 

X 

x+P 

x+Q 

2 3 
y+P Z 

Y - 7 

y+Q- ~ 

Unter den Sprechaktpartizipanten maximal distinkt sind'1.SG'und 

'2.Pt', die jeweils separate Formen erhalten. Auf der Basis 

von ersterem wird '1.PL', auf der von letzterem '2.SG' mit­

hilfe desselben Morphems gebildet ("criss-crossing"). Die Ba­

sisformen werden durch ein konstantes D~alelement abgeleitet. 

Eine separate Repräsentation erfährt die '3.SG'. Im Non-Singu­

lar wird die zweite und dritte Person nicht unterschieden. 

Die imperative Kongruenz hat ein Paradigma mit 6 verschiedenen 

Formen. Vor dem Subjektaffix kann optional eines von drei 

Tempus/Aspekt-Morphemen auftauchen; die. Bedeutungen sind Vor­

zeitigkeit, entfernte Vorzeitigkeit bzw. Perfekt und Futur. 

Die Verb form wird beschlossen von einem Modussuffix entweder 

des Indikativs, des Interrogativs (bei polaren Fragen) oder 

de s Impera ti vs. 

Die Struktur des medialen Verbs im Fore wurde bereits in Kap. 

1 angegeben. Es gibt drei Personalreihen für unterschied­

liches Subjekt~ die Tempus differenzieren: Präsens, Präteri­

tum und Futur. Die ersten beiden Paradigmen folgen dem Muster 

der merkmallosen finalen Kongruenz und haben auch Ähnlichkeit 

mit dessen Formen. Die Futurreihe hat formale und strukturel­

le Affinitäten zum imperativen Subjekt. 

Das Paradigma der antizipatorischen Kongruenz zeigt die maxi­

male Distinktion von 9 Suffixen, darin undin deren phonemati­

scher Gestalt Affinitäten zum präfixalen Objektparadigma 
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aufweisend (das identisch mit der Markierung des inalienablen 

Possessors ist), ebenso zu den appositiven Pronomina. Modus­

suffixe sind mit Medialverben nicht kompatibel. Bemerkens­

wert ist, daß die Kategorie Tempus im DS-Medial erst voll in 

die Verbalgrammatik integriert ist (da sie zur obligatorischen 

Option in Fusion mit der Kategorie Person geworden ist). Das 

entspricht eigentlich nicht der zu erwartenden Desentenziali­

sierung. Immerhin besteht jedoch Tempuskonkordanz mit dem fi­

nalen Verb: Dort korreliert ein Vorzeitigkeitsaffix mit der 

DS-Reihe im Präteritum. Das DS-Medial bedarf wegen seiner in­

härenten Tempusfestlegung eigentlich keines dieser invariablen 

Tempusaff~xe. Jedoch kann ein DS-Medial im Präsens 

(manchmal auch im Präteritum) mit einem Affix der Vorzeitig­

keit oder der er:tfernten Vorzeitigkeit kombiniert werden, 

währenddessen das finale Verb nach Vorzeitigkeit markiert 

oder unmarkiert ist. Damit ist eigentlich dem Prinzip der Ver­

schränkung widersprochen. Eine Erklärung liegt darin, daß da­

mit der Abschluß der medialen Handlung vor Einsetzen der fina­

len ausgedrückt wird. Man könnte darin eine Kompensation des 

Fehlens eines Sequenzialitätsmorphems bei DS sehen, das SS­

Mediale haben. Außerdem hat das Affix der entfernten Vorzei­

tigkeit auch aspektuellen Wert (Perfekt), eine Kategorie) die 

für Medialverben ohnehin frei wählbar ist (vgl. Foley 1986: 

195; Scott 1978:123): 

(i) kana-?ta-a:'-ki-na 
come-PAST-3.SG.DS-DEP-3.SG.AS 
wa-?ta-y-e 
go-PAST-3.SG.SUBJ-DECL 
'He i came and then he j went.' 

(i~) kana-nt"-a:'-ki-na wa-y-e 
come-REMPAST-3.SG.DS-DEP-3.SG.AS go-3.SG.SUBJ-DEGL 
'He. came and now h8. goes. t 

~ , J: J 

Das ebenfalls zur Ost-Zentral-Familie gehörige Hua (Hai­
man 1980'), ein Glied der langen Kette der Yagaria-Dia-­
lekte, zeigt einen höheren Grad an Fusion in der Verbal­
morpholügie,'insbesondere extensiven Ablaut in Stämmen 
und Endungen. Ferson und Numerus des Subjekts sind über 
bis zu vier Morphemen verteilt. Es gibt ein System von 
12 Modus oder Nebensatztyp signalisierenden Endungen; 
jede dieser Endungen weist durch Konsonantenalternation 
eine dreiteilige Distinktion auf, die hauptsächlich Nu­
meri differenziert: 



(i) 1.SG/3.SG/2./3.PL 
(ii) 1.DU/2./3.DU 

(iii) 2.SG/1.PL 
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Die dreifach Numerus differenzierenden (epistemischen) 
Modi des Hauptsatzes sind Indikativ, Interrogativ, Ex­
clamativ und Irrealis. Alle Verben sind nach dem Stamm­
vokal in drei Klassen eingeteilt. Dieser alterniert vor 
der Modusendung nach einer dreikomponent~ellen Regel~ 
was ungefähr die Person ergibt (ggfls. Leerapplikation): 

(i) 1.PERS - Vokalmerkmal 'nicht-vorne' 

(ii) 2.SG/2./3.DU/PL - 'tief' 

(iii) 3.SG - 'vorne' 
Dies ist die sog. "prädesinenziale Ablautregel". In ande­
ren Kontexten wird mit einem Vokal-Fronting ein Nicht­
Singular- und Nicht-Ego-Subjekt verbunden ("allgemeine 
Ablautregel") • 

Aspekt, (deontischer) Modus und in begrenztem Maße Tempus 
werden durch postradikale Affixe verwirklicht (in der 
Position vor der Modusendung, diese in einigen Fällen 
verdrängend). Sie sind teilweise komplex und aufeinander 
aufbauend (d.h. sie ergeben in der Kombination wieder 
spezifische Modi und Aspekte) und sind Kompatibilitäts­
und Reihenfolgebeschränkungen unterworfen. Die Basisauxi­
liare sind bai 'progressiv', ~o 'perfektiv', ~ 'nach­
zeitig' , su-rmarkierte Deontik' (desiderativ, permissiv, 
hortativ)-,-no 'jussiv' und ko 'konativ'. Futur ist also 
das einzige-markierte TempuS-bzw. Nachzeitigkeit das ein­
zige auftauchende temporale Merk~al, das bei merkmal­
haftem deontischen Modus impliziert ist. Es gibt insge­
samt 11 Auxiliare. Die Basisauxiliare sind zugleich Verb­
lexeme: bai 'bleiben, sein'; ko 'ansehen'; ro 'scheinen,. 
brennen' :-Daher kann man von Auxiliaren sprechen. 'Sie 
übernehmen entsprechend ihres Verbstatus innerhalb des 
Verbalkomplexes die prädesinenziale Ablautregel. Hier zur 
Illustration do 'eat' mit und ohne Progressivmarkierung 
(allgemeine AbTautregel im zweiten Fall; Haiman 1980:48, 
55) : 

(i) da-?ve 
eat~ 2.SG/2./3.DU/PL-DU.INTERROG 

'We two/They two ate.' 

(ii) de-bai-?e 
eat~ 2./3. DU/PL-PROG-DU. IND 
'We two/They two were eating.' 

(iii) do-bau-ne 
eat-PROG->1.PERS-2.SG/1.PL.IND 

'We were eating.' 
Die Medialverben des Hua enden immer auf eines von 7 Suf­
fixen der antizipatorischen Kongruenz (s.o. im Abschnitt 
über diese, wo eine weitere Subjektablautregel vorge­
stellt wird). Bei Subjektidentität ist dieses das einzi­
ge Personalaffix. Es löst am unmittelbar vorausgehenden 



Stamm die allgemeine Ablautregel aus. Für das disjunkte 
Subjekt steht eines der Numerus differenzierenden Endungs­
triplets zur Verfügung, dem" aber in diesem Falle noch ein 
Person-Numerus-Suffix folgt~ das der antizipatorischen 
Kongruenz. 

Nun zur Desentenzialisierung und Verschränkung hinsicht­
lich Endungen und Auxiliaren: Bezüglich der Aspektauxili­
are bestehen keine Restriktionen, es kommen sogar noch 
spezielle mediale Formen hinzu. Dies beweist den Status 
von Aspekt als frei wählbarem inneren Operator. Die zu~ 
sätzlichen Affixe sind: ein Durativ, für das SS-Medial 
ein Terminativ und ein Perfektiv (das allgemeine Perfek­
tivauxiliar erhält hier sequenzielle Funktion. Für das 
Tempus bzw. modale Affix mit futurischer Implikation be­
stehen weitgehendere Restriktionen. Keine Markierung kann 
das SS-Medial erhalten (es erhält seine Spezifizierung 
rückwirkend vom finalen Verb). DS-Mediale harmonieren mit 
dem finalen Verb ebenfalls. Sie können nicht alleine eine 
Markierung tragen, und bei jedweder nachzeitiger Spezi­
fizierung des Hauptsatzes ist su im Medialsatz obligato­
risch, solchermaßen eine Neutralität verkörpernd. Einzig 
ein spezielles jussives na kann bei Subjektdisjunktheit 
erscheinen; dieses ersetzt aber das Numerusaffix und fu­
sioniert damit die Kategorien 'DS' und Modus. 

Was die Neutralisierung der Kategorie Modus angeht, so 
befinden sich die Medialendungen in komplementärer Distri­
bution zu den Numerus differenzierenden Modusendungen. 
Am finalen Verb können an modalen Auxiliaren stehen: das 
am wenigsten spezifische ~ 'Nachzeitigkeit', das deon­
tisch merkmalhafte su, das jussive no, sowie zwei 'Avo­
litionale, Deontik negierende Formen-mit EQ 'perfektiv': 
das allgemeinere ro + su, und ro + su für Drohungen. Für 
das DS-Medial gelten folgende Konventionen: Wie immer 
seine modale Markierung oder die des finalen Satzes aus­
sieht, es kann als hypothetische Protasis markiert werden. 
Davon abgesehen, gibt es Neutralisierungen und Automati­
sierungen: ~ 'desiderativ, permissiv, hortativ' ist 
nicht möglich; bei merkmalhaftem Numerus differenzieren­
den Modus im Hauptsatz tritt im Medialsatz automatisch 
~ ein (das so zum Subjunktiv wird); EQ + su bedeutet von 
sich aus nur mehr dasselbe wie ~ (Haiman 1980:405): 

d-mi-re-si-
1.SG.OBJ-give-PERF->DEONT-DEONT-~3.SG-

ga-da 
1./3.SG/2./3.PL.DS-1.SG.AS 
e 
1./3.SG/2./3.PL.IND 

do-gu­
eat-FUT(1.PERS)-

(i) 'Er wird es mir geben, und ich werde e~ essen.' 

(ii) 'Wenn er es mir gibt, werde ich es essen.' 
Bei SS-Medialen gibt es nicht die obige Ambiguität durch 
konditionale Interpretation. Von den modalen Auxiliaren 
ist auch das bei DS noch verwendete ~ unmöglich. 
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Ähnlich fusionale, auf Ablaut beruhende Person- und Numerusdi­

stinktionen wie das Hua zeigt das verwandte Bena Bena. Als Ex­

trakt der Monographie von Young (1971) sei hier die schemati­

sche Struktur des Verbes im Bena-Bena versuchsweise wiederge­

geben (vgl. besonders Young 1971:26ff., 50ff.): 
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Folgende Feststellungen sind zu diesem Muster zu machen: 

(a) Subjektdisjunktheit und -identität werden jeweils durch 

konstante Morpheme signalisiert (bei geringer Personaldistink­

tion bei SS; DS = ßQ). (b) Es gibt kein separates mediales 

Personalparadigma (es gibt nur schwach differenzierenden medi­

alen Futur-- und Konditionalablaut). (c) Der Unterschied in der 

Subjektkonjugation zum Finalverb besteht in einer quantitati­

ven Reduktion der Oppositionen: Das finale Modussuffix ver­

schwindet in jedem Fall; bei DS tritt im Futur eine Reduktion 

ein; bei SS ist ein Rückgang auf ein und denselben lediglich 

binären Kontrast - verteilt über mehrere Morphe - festzustel­

len; hier ist eine komplette Person-Numerus-Kolonne weggefal­

len.(d) Die antizipatorische Kongruenz ist optional. (e) Die 

Tempusmorpheme erhalten medial die Funktion des relativen Tem­

pus (das Futur ist auch mit finalem Perfekt kompatibel). 

(f) Als mögliche SV-kookkurente Bedeutung tritt Konditionali­

tät auf. Zwei Beispiele zur Illustration (Young 1971:57, 60): 

no-no-to(-?a) 
SIM-eat~SG/1.DU/PL-SS(SG/1.DU/PL)(-3.SG.AS) 

bu-?e-hi-be 
go-PAST->3.SG/2./3.NONSG-be+ 3.SG-1./3.SG/2./3.PL.IND 

'He went eating.' 

ke-l-e?i-no­
sleep->2./3.DU/PL-FUT-FUT.COND~DU-COND.1./3.SG/DU/2./3 .PL-

go(-tini) bi-lo 
DS(-2.PL.AS) go~2./3.DU/PL-2.PL.IMP 

'When they are both asleep you all go.' 
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3.2.1.2.4 Kalam-Familie 

Als Vertreter der Kalam-Familie soll das Kobon (Davies 1981) 

gelten (wo es keine Kasusaffixe und keine Objektkongruenz 

gibt). Für das unabhängige Verb stehen alternativ acht Reihen 

von Person-Numerus-Suffixen zur Verfügung, die jeweils nach 

drei Numeri und drei Personen (mit Ununterscheidbarkeit von 

zweiter und dritter Person im Dual) differenzieren und unter­

einander nach Tempus, Modus und Aspekt unterschieden sind: 

Imperativ, Präskriptiv, Kontrafaktiv, entfernte Vergangenheit, 

einfache Vergangenheit, Perfekt, Präsens und Futur (bei den 

letzten beiden besteht eine gewisse agglutinative Transparenz 

zwischen Tempus/Aspekt-Element und Personalendung). An Aspekt­

morphemen bei finalen Verben gibt es ein Habituativ- und ein 

Durativaffix in postradikaler Position. Außerdem kann in se­

rieller Verbkonstruktion ein terminativer und ein (auch durch 

Stammreduplikation markierbarer) iterativer Aspekt regelmäßig 
realisiert .werden. Neben der Verbmedialisierung ist im Kobon 

die Juxtaposition zweier finiter Sätze unter einer Intona~ 

tionskurve weit verbreitet. Bei den Medialverben gibt es je 

eine separate Personalreihe für SS wie DS, wobei es zu einer 

Neutralisierung von im letzten Fall zwei Oppositionen und im 

ersten einer kommt. Modus, Tempus oder Aspekt kann flexional 
, 

nicht ausgedrückt werden und wird vOllständig vom finalen Verb 

her bestimmt (Davies 1981:185): 

(i) yad kaj pak-ern ram ud ar-nab-in 
1.SG pig st~ike-1.SG.SS house take gO-FUT-1.SG 

'I will kill a pig and take it horne.' 

(ii) yad kaj pak-nö ne ram ud ar-nab-ön 
1.SG pig strike-1.SG.DS 2.SG house take go-FUT-2.SG 

'I will kill a pig and you will take it horne.' 

3.2.1.2.5 West-Zentral-Familie 

Für die West-Zentral-Familie kann auf das bereits in Kap. 

3.1 vorgestellte Kewa verwiesen werden, dessen SS-Mediale 
Sequenzialität, zwei Artenvon Simultaneität sowie Anwesenheit 

eines Benefizienten unterscheiden, während die DS-Mediale eine 

Personalreihe für das aktuelle Subjekt haben (in je drei Nume­

ri und Personen, aber indistinkter dritter Person; Franklin 
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1983:44). Es kommt damit zur Aufhebung des umfangreichen Mo­
dussystems der finalen Verben. 

'3",2 .. 1.2.6 Wiru 

Das Wiru, .ein Isolat auf Familienebene (Wurm 1977(E): 489f.), 
hat bei den finalen Verben ein Subjektpa~adigma,das nur zwi­
schen Singular und Plural und zwischen Sprecher und Nicht­
Sprecher unterscheidet. Es gibt drei Tempora (Präsens, Prä­
teritum und Futur) mit Fusionstendenzen bzgl. Person/Numerus. 
Die abstrahierten Morpheme sowie die morphonologischen Rea­

lisationen sind (Wurm 1977(E):490): 

(i) Subjekt-Morpheme 
EGO NON-EGO 

SG 
PL 

u 

o 

u 

i 

(ii) Tempus-Morpheme 
PRES: k 
PAST: ko 
FUT: 0 

(iii) Morphe 
SG 

EGO NON-EGO 
PRES ku ko 
PAST kou ka 
FUT ou JO 

PL 
EGO NON-EGO 
ko ki 
koo koi 
00 oi 

Die SS-Mediale zeigen in separaten Formen nur noch im Singu­
lar eine Personaldistinktion; auch hier besteht Fusionstendenz 
mit drei Tempora, diese haben jedoch eigene Morpheme: 

(i) Subjektmorpheme 
EGO NON-EGO 

SG ne me 
PL te 

(ii) Tempusmorpheme 
PRES: 0 
PAST: ke 
FUT: de 
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(iii) Morphe 

SG PL 

EGO NON-EGO 
PRES ane a a 
PAST kene korne kete 

FUT adene ademe adete 

Die DS-Mediale haben die finalen Formen für Tempus und Sub-

jekt, sind jedoch nach Sequenzialität vs. Simultaneität suffi­

giert. In diesem Muster scheint das Wiru einzigartig zu sein: 

(i) SS 

V-TEMP.PERS. NUM. SS 

(ii) DS 

V-TEMP.PERS.NUM-SIM/SEQ.DS 

3.2.1.3 Kutubuan-Stock 

Die Verben.der Sprachen des Kutubuan-Stocks unterscheiden 

zwar diverse Tempora, Modi und Aspekte, haben aber entweder 

überhaupt keine Subjektkongruenz (wie im Fasu) oder nur margi­

nale in der Kategorie Person (Foe; vgl. Wurm 1977:493ff.). Die 

Medialverben sind nur schwach ausgebaut und halten die Opposi­

tion SS vs. DS nicht durch. 

3.2.1.4 Subphyla 

Nun zu einigen (entlegenen) Subphyla. Bei ihnen sind es nur 

die statischen Verben, die in gewissem Maße Subjektkongruenz 

au~weisen. Im Elema-Subphylum gibt es kaum Affixe, nur Parti­

keln und Klitika. Es gibt zwar desentenzialisierte Verben, 

aber nahezu keine SV (Wurm 1977(E):512ff.). Innerhalb des Te­

beran-Pawaian-Superstocks gibt ,es nur geringe Person-Numerus­
Distinktionen, obligatorischen Aspekt und Medialverben mit 

simpler Struktur und geringer Frequenz, teilweise ohne SV. In­

nerhalb des Turama-Kikori-Stocks herrschen ähnliche Verhält­
nisse, bei Überwiegen temporaler Unterscheidungen am finalen 

Verb. 
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3.2.2 Übrige Teile des TNGP 

1. 

Die Medialverben der westlichen TNGP-Sprachen (vgl. Voorhoeve 

1977) sind wesentlich geringer elaboriert als die der öst­

lichen. Vor allem die Distinktion Simultaneität vs. Sequenzia­

lität ist ausgeprägt. Die Desentenzialisierung ist umfassend. 

Bei den finalen Verben gibt es extensive Suffigierung nach 

Tempus, Apekt und Modus, jedoch nur geringe Subjektkongruenz. 

Sta~k reduziert ist insbesondere die Kategorie Person. Die 

Verbwurzel ist oft der Reduplikation oder Suppletion nach dem 

Numerus (von Subjekt wie Objekt) ausgesetzt. Objektpräfixe 

gibt es nur für jeweils wenige Verben, hingegen ausgeprägte 

Valenz-verändernde Derivation. Die SOV-Stellung ist im Auf­

weichen begriffen. Im Marind gibt es korrelar dazu eine Ten­

denz zur Präfigierung und folgerichtig auch keine Medialver­

ben, die wiederum im Kolopan nicht vorkommen, weil die Verbal­

morphologie zu gering entwickelt ist. Die westlichen TNGP­

Sprachen sind außerdem durch Ansätze zum nominalen Numerus, 

zwei Genera und pronominaler Ergativität gekennzeichnet. Man 

erkennt die folgende Korrelation: Je komplexer das finale Verb 

morphologisch ist, desto komplexer auch das mediale, letzte­

res jedoch immer mit einern gewissen Abstand zu ersterem (was 

nicht heißt, daß Sprachen mit reicher Verbalmorphologie nicht 

auch stark reduzierte Mediale haben könnten, vgl. Kap. 6). 

2. 

Innerhalb der südöstlichen Teile von Papua-Neu-Guinea variiert 

die Komplexität der Medialverben (vgl. Dutton 1977:622ff.): 

Sie ist niedrig innerhalb der Binandere-Familie und relativ 

hoch innerhalb der Koiari-Familie, für die das Koita (Dutton 

1975) ein Beispiel sein soll. Koita-Verben kongruieren mit 

dem intransitiven Subjekt und dem Objekt in postradikaler Po­

sition durch verschiedene Morpheme im Numerus (Singular vs. 

Plural). Es gibt 10 Paare von Affixen entsprechend verschie­

denen Verbklassen. Darauf folgt im Falle der finalen Verben 

ein Tempus- bzw. Modussuffix (ein Numerus differenzierendes 

Präsens, ein Präteritum, zwei Futura, ein Imperativ oder ein 

Person-differenzierter Subjunktiv). 

Bei der Bildung der Medialverben bleibt nun die Numerus-
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kongruenz vollkommen erhalten. An die Stelle des Tempus-- bzw. 

Modussuffixes tritt ein SV-Suffix (vgl. Dutton 1975:344): 

UNMARKED PAST 

SS -i(me) 

DS -~ 

SEQ.PAST 

-anera 

-aneige 

(Man kann für das Vorhandensein eines mit dem finalen Suffix 

identis~hen präteritalen Morphem ~ argumentieren.) 

(ii) an oro-g-aneige yan-ka mu 
3.SG come-SG.SUBJ-DS.SEQ.PAST 3.PL-SPEC ASP 

oti-nu 
go(SG.SUBJ)-PAST 

'When he came they went.' 

Hier zwei Beispiele für Sequenzialität (Dutton 1975:308): 

an Mosbi oti-nera an-ka mu 
3.SG Moresby go(SG.SUBJ)-SS.SEQ.PAST 3.SG-SPEC ASP 

demaka hae-va-nu 
food buy-SG.OBJ-PAST 

'When he went to Port Moresby he bought food. ' 

Im Koiari i.e.S. (Dutton unveröff.) besteht eine engere Be­
ziehung der dem Koita ähnlichen SV-Suffixe zu sog. "Specifier"­
Suffixen,die an Elementen vor pronominalem Subjekt auftreten 
(s. Kap. 5), vermutlich aus pragmatischen Gründen. Diese 
Spezifizierer differenzieren drei Modi, Deklarativ, Interro­
gativ und Subjunktiv, sowie den Numerus ihrer Trägerkonstitu­
ente. Zu- diesen Suffixen gehört auch -~, das DS-Suffix. Im 
übrigen stehen auch Medialsätze in der Regel vor pronomina-
len Subjekten. Faßt man SV- und Spezifizierer-Suffixe, etwa 
unter dem gemeinsamen Nenner der Topikalität, zusammen, so 
scheint es, als könne man Medialsätze durch Verwendung eines 
teilsatzenklitischen interrogativen SpezifizierBr~uffixes in­
frage stellen (Dutton unveröff.:11): 

ahu-ne ehe-vanu-gene a bebe manua 
3.SG-INTERROG how-do-SPEC.INTERROG 2.SG NEG -~ake.SG.OBJ 

'What's the matter with it that you didn't take it?' 
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4 Stellung der Subjektverkettung in der Satzverknüpfung 

4.1 Generalisierungen 

Die in diesem Kapitel ausgebreitete These ist, daß SV das zen­

trale Satzverknüpfungsmittel in den betreffenden Sprachen ist, 

und daß damit eine typologische Option in der Gesamtstrategie 

der Satzverknüpfung verwirklicht wlrd, die der parataktischen 

Verkettung, der als Alternative die Einbettung gegenübersteht. 

4.1.1 Charakterisierung der Verknüpfung: Verkettende 
Parataxe 

Welche Art von Verknüpfung verkörpert die SV in den Papua­

Sprachen? Die meisten Autoren halten den Terminus 'koordiniert' 

für angemessen (vgl. Franklin 1983:41, Reesink 1983:226, Wie­

semann 1986:453, Foley 1986:176f., Scott 1978:120ff., Haiman 

1980:188, 392, Davies 1981:67ff.). Meist wird dieser noch 

durch 'abhängig' eingeschränkt und auf die Vagheit der seman­

tischen Relation zum Hauptverb verwiesen. Der Status der SV 

innerhalb der Satzverknüpfung soll - auch im Vergleich mit an­

deren Strategien - im Rahmen der Typologie von C. Lehmann (i. 

E.) ermittelt werden. Danach ist jedwede Art von Satzverknü­

pfung beschreibbar durch 5 (bzw. 6) interagierende Parameter, 

die jeder für sich ein konstruktionales Kontinuum aufspannen. 

Diese Kontinua sind in dem Maße unter einem gemeinsamen Nenner 

kombinierbar, wie Korrelationen zwischen den Parametern beste­

hen (S. 28): 

Elaboration <- -) Kompression 

e <- - - - - - - _R~l§:t~o:9;a~e_E~n!2e~i~h~n~ __ - __ - __ > <±> 
Parataxe Einbettung 
G) <:- - (H~h~ ~e:::)_K.:2n~t~t~e:9;t~n~t:::u~t~r:E!2e:9;e_ - - - -> G 
Satz Wort 
~ <- __ D~s~n~e:9;z~a~i~i~r~n~ _______ __ ) ~ 
Teilsatz Nomen/Adverb 
E) <_ - _ ~r§:m~a~i~a~i~i~r~n~ ~e~ ~a~p~v~r~s ____ __ ) ~ 
lexikalisches Verb grammatisches Affix 

e ~ - - - - - - - yeEs~hEä:9;k~ng - - - - - - - - -) (±) 
Disjunktheit Überlappung 
@ (- - _ _ ____ _ Bi:n9:e~i~t~l ________ - - - -) G 
Syndesis Asyndesis 
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Lehmann macht u.a. von folgenden Beispielkonstruktionen Ge­
brauch: 

angeschlossener Temporalsatz: Walbiri 

natjulu-Iu lpa-na kali tjantu-nu 
1.SG-ERG PAST-1.PERS.SUBJ boomerang trim-PAST 

kut~a-0-npa ya-nu-nu njuntu 
[SR-AUX-2.PERS.SUBJ walk-PAST-hither 2.SG ] 

11 was trimming a boomerang when you came Up.I 

korrelativer Relativsatz: Hethitisch 
nu kwit LUGALu-s tezzi nu apat 

[CONN REL:ALL.SG.INAN king-NOM says ] CONN DEM:ALL.SG.INAN 
iyami 
do:1.SG 

lAnd what the king says, that I do.' 

participium conjunctum 
L. Petrosidius aquilifer 
pugnans] occiditur 

• • • pro castris [fortissime 

tL.P. i the colour-bea~er, is killed in front of the camp, 
fighting most bravely.' 

Die Parameter im einzelnen (adnominale Relativsätze werden i. 
ü. nicht behandelt): 
(1) Die Integration des subordiniertep Satzes hat zwei Aspek­
te: (a) Hat die subordinierte Sequenz eine soziative oder eine 
dependente Relation zum übergeordneten Satz, d.h. ist sie in 
dessen syntaktische Relationen einbezogen? (b) Besteht hin­
sichtlich' der Konstituentenstruktur-Ebene Subordination bezüg­

lich des Hauptsatzes als Ganzem oder einer seiner Konstituen­
ten? 

Nach Matthews (1981:139f., 220ff.) gibt es drei Arten von 
Dependenz: Rektion mit Komplementen als kontrollierten 
Termen; Modifikation, die adverbal Adjunkte ergibt und 
die Relation der zwischen den beiden ersten peripheren 
Elemente, die noch Selektionsrestriktionen seitens des 
Kont~ollanden ausgesetzt sind ,und evtl. obligatorisch 
sind. Als weiter@ Relation gibt es noch Koordination und 
die zwischen Asymmetrie und Non-Dependenz ambivalente 
Apposition; beide faßt Lehmann zur Soziation zusammen 
(einen intermediären Status hat auch die korrelative 
Struktur, da sie einerseits symmetrisch, andererseits 
endozentrisch ist). Matthews macht besonders auf den neu­
tralisierenden Charakter der Absolutkonstruktion aufmerk­
sam (s~234), die Beziehungen zur bloß intonativen Einbe­
ziehung eines finiten Satzes hat, zur Parataxe, anderer­
seits wie periphere Dependenz wirkt und trotzdem alle 
ihre Distinktionen zusammen mit der Opposition zur Koor­
dination neutralisiert. 
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(a) Je schwächer die relationale Einbeziehung (Lehmanns Termi­

nus "hierarchical downgrading") eines Satzes in einen anderen 
ist, desto eher besteht eine Relation der Parataxe zwischen 

ihnen (Parataxe ist Koordination von. Sätzen nach Lehmann, 
nach Matthews 1981 ist es eine eigene Relation), je stärker 

sie ist, desto mehr liegt Einbettung vor. Die konstruktionalen 
Stationen des Kontinuums sind: unabhängige Sätze; geschlossene 
Nebensätze, die den Beginn der Subordination markieren, unter 

diesen ist der das korrelative Diptychon verkörpernde (Rela­
tivum im vorangestellten Relativsatz, Demonstrativum für das 

implizit gebildete Nominal im Hauptsatz) der Übergang zur Hy­
potaxe (s.u.); dann folgt der Medialsatz des Kobon-Typs, 
schließlich das auch bereits linear eingebettete "participium 
conjunctum" des Lateinischen (zwischen Modifikation und Appo­

sition), schließlich der Substantivsatz als Instanz der stärk­
sten Form der Dependenz, der Rektion. Mit dem Grad der Subor­

dination mimmt die positionale Fixierung (UeU. von bestimmten 
Konjunktionen erzwungen) und Zentralisierung zu. Einige 'Spra­

chen bevorzugen jedoch auch bei Abhängigkeit RandsteIlung. 
Initialität hat eine Präferenz für Topik-Signalisierung, dies 
gilt auch für die Absolutkonstruktion und die Protasis. Diese 

Merkmale werden noch eine Rolle spielen. 

Subordination einer Sequenz X unter eine Sequenz Y liegt nach 

Lehmann dann vor, wenn (a) X als höchstes kontrollierendes 
Element eine Verbform hat, (b) X und Y eine endozentrische 

Konstruktion mit Y als "head" bilden (ohne daß X von irgend­
einer Teilkonstituente von Y oder Z abhängen muß). Doch mit 

dieser Definition sind m.E. alle komplementartigen Konstruk­
tionen von der Subordination ausgeschlossen, da sie mit ihrem 

Regens ein exozentrisches Syntagma bilden. Subordination ist 
der Komplementbegriff zur Unabhängigkeit. Sie setzt die Exi­
stenz eines Hauptsatzes voraus. Hypotaxe liegt vor, sofern X 
noch einen Teilsatz bildet. 

Zur Satzhaftigkeit gehört .nach Matthews (1981:171ff.) 
die Erhaltung der Prädikation. Es gibt unter den Kon­
struktionen verschiedene Typen der Unvollständigkeit. 
Die Kriterien des Teilsatzstatus sind: (a) regelhafte 
transformationelle Beziehungen zu entsprechenden Haupt­
sätzen; (b) Abwesenheit von Merkmalen der Modifikation 
von Bezugsnomina und des Syntagma-Charakters. Ein in die­
sem Sinne reduzierter Teilsatz ist die englische Infini-
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tivkonstruktion. Es gibt aber Übergänge zu nur begrenzt 
prädikativen Einheiten. So sind nicht nur durch Kon­
junktionen des Typs when eingeleitete Gerundialien oder 
Partizipialien, sondern-auch Konstruktionen, in denen 
while im nicht-verbalen Kontext steht, z.B. vor Präposi­
tionalsyntagma oder Adjektiv, als Kontraktionen analy­
sierbar. AttIibutive Partizipialien verkörpern zwar ohn~­
hin eine,. andere Re.lation, haben aber regelhafte Satz­
transforme und u.U. Komplemente; andererseits sind sie 
einern Bezugsnornen untergeordnet. Gerundialien haben zwar 
verbale Rektion, sind durch Adverbien mOdifizierbar, aber 
die Distinktion zu Partizipialien ist oft neutralisiert. 

(b) Je tiefer ein Satz in der Konstituentenstruktur eines an­

deren anzusiedeln ist, desto stärker ist er in ihn integriert. 

Auf der parataktischen Stufe sind die Sätze unabhängig und nur 
textuell verbunden; auf der Ebene des Anschlusses befindet 

sich der angeschlossene Satz noch außerhalb des Hauptsatzes; 

der Medialsatz befindet sich an der Schwelle zum Hauptsatz, 

während der adverbiale Relativsatz sich bereits innerhalb be­

findet, allerdings noch auf der höchsten Ebene, unmittelbar 

von S dominiert. Unterhalb des Knotens des Verbalsyntagmas be­

findet sich der Komplementsatz, in der intermediären Zone al­
lerdings noch das participium conjunctum. Die Integration kann 

noch weiter gehen in der seriellen Verbkonstruktion, der Auxi­

liar-Periphrase und als letztem Stadium der Derivation. 

Die Konstituentenstruktur ~st gerade bei relativ starker 
Einbettung (und Grammatikalisierung des Hauptverbs) oft 
undurchsichtig (vgl. Matthews 1981:183ff.): vgl. I kept 
visiting hirn. Matthews macht auf das Problem aufmerksam, 
daß in einer isolierenden Sprache wie Englisch ein Infi­
nitiv mit seinem direkten Objekt zu dem (grammatikalisier­
ten) Hauptverb keine zusammmenhängende Kokonstituente 
mehr bildet (wie in You can occasionall see hirn eat 
cheese, ·oder They made hirn do it • Daher spricht Matthews 
von einer 'katenativen' Struktur. 

(2) Desentenzialisierung der subordinierten Sequenz hat als 

Pole Expansion zur vollen Prädi,kation und Kondensation zum 

Nornen oder Adverb (bzw. Nominal in obliquer Funktion). Sie hat 

5 Stufen bzw. Aspekte: (a) Zunächst kommt es zu Neutralisie­

rungenbzgl. illokutionärer Kraft, dann bzgl. Modus und Tempus/ 
Aspekt. (b) Damit geht eine Verfestigung der Wortstellung ein­

her. (c) Schließlich wird die Komplementstruktur des Verbs af­

fiziert: Komplemente werden zu Adjunkten bzw. verschwinden 

ganz, die Personalflexion verschwindet oder geht wie bei den 

Medialen in ein anderes Paradigma über, die verbale wird von 
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nominaler Rektion abgelöst. (d) Die Polarität geht verloren. 

(e) Die'distributionalen Eigenschaften verändern sich entspre­

chend: Das Syntagma wird der Modifikation von Adjektiven statt 

von Adverbien zugänglich, ebenso der TIetermination. Die wich­

tigste externe Veränderung aber ist Fähigkeit zur Kasusmarkie­

rung, und zwar je nach Desentenzialisationsgrad durch Adposi­

tion, agglutinativem Affix, flexionalem Affix. Im ersten Fall 

entstehen freie Konjunktionen. 

Matthews ;(1981:180f.) gibt ein instruktives Kontinuum von 
Konjunktionen bzw. Präpositionen: Es werden drei konstruk­
tionale Kontexte getestet: 

( i) füfi ter Satz 

Ci.i) _ V:""ing' Dir. Obj. (x) 

(iii) NP 

Dabei ergibt sich, daß Konjunktionen wie because, as nur 
in (i) möglich sind, when, "while nur in (i) und (iI). Nur 
in (iii) figuriert at~ring, während throuah noch in 
(ii), aber mit dem Subjekt im pronominalen bliquus, 
auftaucht. In (ii) und (iii) steht in, on (in kann aber 
noch finitem that-Teilsatz voranstehen)-,-während before 
und afteE alle drei Kontexte abdecken (in (ii),aber nicht 
wie bei while als Kontraktion analysierbar sind). 

(3) Statt einer Adposition kann auch ein Verb Regens eines 

Satzes sein,und dies kann zur Grammatikalisierung dieses Ver­

bes führen. Dazu ist aber die Ahängigkeit des subordinierten 

Satzes von genau einem Wort (eben dem Hauptverb) Vorausse­

tzung. Die Stationen dieses G~ammatikalisierungsprozesses 

sind: lexikalisches, evidenziales und modal$s Verb, Auxiliar, 

Affix. Einschlägig ist diese Entwicklung bei kausativer und 

desiderativer Funktion des Verbes. Zuletzt besteht natürlich 

nur noch semantische Subordination. Der Skopus des Hauptverb­

nachfolgers wird immer kleiner." 

(4) Verschränkung ist der morphosyntaktische Ausdruck dafür, 

daß zwei Propositionen gewisse Elemente gemeinsam haben. Das 

wird durch Nicht-Spezifikation in einer der beiden bzw. syn­

tagmatische Verwobenheit der beiden reflektiert. Das sogenann­

te "gapping" verkörpert die Verschränkung von Prädikatoren; 

hinsichtlich von Tempus gibt es partielle Abhängigkeit durch 

"consecutio tep1porum" und relatives Tempus sowie vollständigen 

Verlust. Im Zentrum der Verschränkung stehen aber identische 

(zentrale) Partizipanten. Sie ist am schwächsten verwirklicht 
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durch Anaphora, im ersten Subordinationsstadium das korrela­

tive Diptychon. Subjektidentität reflektiert natürlich die SV. 

Als Korrelat dazu in anderen Sprachen macht Lehmann die Oppo­
sition zwischen "participium conjunctum" als SS-Verfahren und 

dem "ablativus absolutus" als DS-Verfahren aus (vgl. Kap. 6); 
von letzterem hier ein Beispiel: 

Aristide patriä pulso Persae Graecos aggressi sunt 

'When Aristides was expelled from his homeland, the Per­
sians attacked the Greeks.' 

Ein anderer· Bereich mit Sensibilität für das Phänomen sind die 

Kontrollverben unter den Verben mit Objektsatz (ggfls. mit wei­

terem humanen Objekt). Darunter gibt es solche mit optionaler 

Identität von höherem Subjekt (bzw. Objekt) und eingebettetem 

Subjekt und solcce mit obligatorischer Identität. Das Verfahren 
besteht dabei in .einer systematischen Korrelation von Subjekt­

kontrolle und Infinitivkonstruktion sowie unabhängigem Subjekt 

und finitem Nebensatz. 

(i) Reinhard versprach Franz zu kommen. 
(Subjekt = Subjekt) 

(ii) Reinhard überredete Franz zu kommen. 
(Objekt = Subjekt) 

(iii) Reinhard überzeugte ihn davon, daß er kommt. 
(freie Referenz) 

Am stärksten ist die Partizipantenverschränkung bei Konstruk­

tionen des sog. "raising". Hierbei wird das Subjekt eines prä­
dikativen Komplements zum Objekt (oder Subjekt) des kontrol­

lierenden Verbs (was den semantischen Verhältnissen zuwider­

läuft und auf antizipatorische Topikalisierung zurückzuführen 
istJ. Hierzu kann man u.U. auch Fälle zählen, wo das eingebet­

tete Subjekt Objekt eines kausativen Verbsist~ evtl.auch Perfekt­

Auxiliarperiphrasen. mit intervenierendem pronominalem Objekt. 

Matthews (1981:185ff.) spricht dann von fusionierter Kon­
struktion, wenn ein Element zugleich Komplement eines 
kontrollierenden wie auch eines abhängigen Prädikators 
ist (also wie in They made hirn do it hinsichtlich hirn). 
Dabei gibt es eine hierarchische Unbestimmtheit hinsicht­
lich der Konstituentenstruktur. Eine Möglichkeit ist, daß 
es sich bei Konstruktionen wie I want to do it oder dem 
finalen Mummy wears a hat to keep warm gar nicht u~ ko~­
plexe Konstruktionen im Sinne (sukzessiver) Subordlnatlon 
handelt (auch prädikative Adjektive haben ein Subjekt wie 
oben ~), sondern um ei~ lineares Zusammenfügen von 
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Kollokationen mit gemeinsamen Elementen, eine Idee, die 
der der Verkettung nahesteht. Infolge dieser Vagheit be­
steht keine syntaktische Ambiguität zwischen dem berühmten 
John is eager to"help und John is easy to help (im Sinne 
von Subjekt- vs. Objektstatus von John bzgl. des Infini­
tivs und Kontrolle und Nicht-KontrOIIe durch das Prädi­
kativ), ebensowenig wie zwischen I tried to see her und 
I happened to see her (bzgl. der Kontrolle vs. Nicht-Kon-
trolle des Subjekts durch das erste Verb). " 

(5) Ein Kontinuum zwischen Syndesis und Asyndesis gibt es glei­

chermaßen in Parataxe wie Hypotaxe. Es reicht vom anaphori­

schen subordinierten Satz (i.S.v. 'These things being done ') 

über das Gerundial, das Präpositionalsyntagma, das konnektive 

Adverb, die spezifische Konjunktion, den universalen Subordi­

nator bis zur Juxtaposition (einer infiniten Verbform). Das 

eine Ende der Skala ist der Parataxe, das andere der Hypotaxe 

überlassen. Die parataktische Syndesis zeicpnen anaphorische 

Merkmale sowie ein adverbaler Charakter aus. Die Präpositionen 

der hypotaktischen Syndesis können sekundär i.S. relationaler 

Nomina sein. Mit fortschreitender Asyndesis wird aus dem Ad­

verbial- ein Komplementsatz (da durch die Relationalität des 

kontrollierenden Verbs gehalten). 

Ebenfalls ein multifaktorielles Konzept der Satzverknü­
pfung schlagen Haiman/Thompson (1984) vor: Ihre Parameter 
haben zeTa Ahnlichkeit mit denen von Lehmann, sind aber 
offensichtlich nicht skalar aufgefaßt. Verschränkung wird 
durch die 'Identität hinsichtlich Subjekt, Tempus und Mo­
dus' und 'Abwesenheit von Tempusikonizität' und 'iIIQku­
tionärer Identität', Desentenzialisierung durch 'Reduzie­
rung' und Integration durch 'Inkorporation' und 'Intona­
tionsverbindung' aufgefangen. 

Lehmann stellt die im folgenden zusammengefaßten Korrelationen 

bzw. Interaktionen der Parameter heraus (dabei bedeutet "(1a)" 

fortgeschrittene relationale Einbeziehung, "(1b)" niedrige 

Konstituentenstruktur-Ebene, "(1)" fortgeschrittene Integration 

allgemein, "(2),i fortgeschrittene Desentenzialisierung, "(3)" 

fortgeschrittene Grammatikalisierung des Hauptverbs, "(4)" 

fortgeschrittene VerschränkunG und "(5)" Syndesis): 

I. (1a) ~ (1b), aber nicht umgekehrt, wie serielle Verbkon­

struktionen belegen. 

11. (2) und (3) sind alternative Optionen zur Herstellung von 

Uniklausalität. 



50 

111. Der Parameter (5) steht bei Subordination in mehreren Im­

plikationsbeziehungen: Generell schließen sich Syndesis 

und Integration tendenziell aus, da die syntaktische Re­

lation eines subordinierten Satzes an diesem angezeigt 

oder innerhalb des Hauptsatzes angelegt ~st. Außerdem: 
(5): Adverbial => ..,2 1\ ..,( 5): Subordinator => (2); . 

,( 5) <=) (4): Kontrolle. 

IV. (2) =) (1 a) (j edoch nicht bei jeweils maximaler Spezifika­

tion): eine reduzierte satzhafte Konstituente kann nicht 

unabhängig bleiben (höchstens als pragmatisch abgesicher­
te NP). 

V. (3) =) (2) v /" (4): Der Skopus des Komplements nimmt mit 

der Grammatikalisierung eines Verbes ab bzw. letztere 

tritt·besonders in verschränkten Gefügen - etwa bei kau­
sativen Verb-en - auf. 

VI. (4): ".Raising" =) (1): "Raising" gibt es nur aus Komple­
mentsätzen; 

(4): Kontrolle ~ (2): die Infinitivkonstruktion ist stark 
desentenzialisiert. 

Nun ist die Frage zu beantworten, welche Typen von komplexen 

Sätzen es im Sinne von Mengen v~n Parameterspezifizierungen 
gibt. Da sind zunächst die beiden Extremtypen von den Enden 

des Gesamtkontinuums (mit der Hauptverbgrammatikalisierung als 

alternativer Option für den Kompressionspol), sodann die in­
termediären Typen mit paralleler nicht-extremer Parameteraus­

prägung. Lehmann stellt aber selbst fest, daß es eine ganze 

Reihe von heterogenen Typen komplexer Sätze (mit statisti­
scher übereinzelsprachlicher Signifikanz) gibt, die sich nicht 

den postulierten Korrelationen entsprechend verhalten: Dazu 

gehört wegen seiner geringen Desentenzialisierung der finite 

Nebensatz mit Subordinator .. Ein anderer hybrider Typ scheint 
die serielle Verbkonstruktion zu sein, deren verbale Teile 
miteinander verschränkt sind; ein Teil tst gegenüber einem. 
anderen desentenzialisiert, einer steht am Anfang eines 

Grammatikal·isierungskanals- SuboJ?dination findet auf ziemlich 

niedriger Konstituentenstrukturebene statt, aber 

zwischen den Verben besteht keine dependenzielle Be-
ziehung. Wegen dessen mangelnden Integration bei gleich-
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zeitiger Desentenzialisierung hebt Lehmann auch die Absolut­

konstruktion hervor. Gerade die beiden letztgenannten konkomi­

tanten Parameterausprägungen liegen in SV-Sprachen vor. 

Wenn man die typische Medialkonstruktion nach diesen' Parametern 

charakterisiert, ergibt sich folgendes Bild: In Hinsicht auf 

relationale Integration steht der Medialsatz, sofern überhaupt, 

dann nur in Gestalt einer vagen, peripheren Modifikation in 

einer syntaktischen Relation zum finalen Satz, nämlich inso­

fern er eine textuelle, faktische Voraussetzung für diesen 

schafft. (Im Prinzip treibt er aber als ebenbürtige Prädikation 

die Handlung voran.) Dies umsomehr, als zwischen den beiden ja 

noch diverse Medialsätze intervenieren können. Die jeweils ~d­

jazenten haben untereinander keine andere Relation; es handelt 

sich nicht etwa um sukzessive Einbettung. In dieser Beziehung 

ähnelt der Medialsatz der Absolutkonstruktion, hat Anklänge zur 

Parataxe, bzw. steht wie die Apposition zwischen Asymmetrie 

und ,Non-Dependenz (die Antizipation, die der SV-

'Gestalt ~pnewohnt, erinnert wiederum an verschiedene 

korrelative Anschlußstrukturen, z.B. vorangestellte Relativ­

sätze, Konditionalsätze und Proportionalsätze). Nicht ganz ver­

ständlich ist, warum Lehmann den Medialsatz nach dem korrela­

tiven Dyptichon ansiedelt, spielt das durch den Relativsatz 

implizit gebildete Nominal doch im folgenden Hauptsatz e~ne 

explizit aufgenommene Rolle. Die Voranstellung des Medialsatzes 

ist festgelegt, die von Lehmann behauptete Schwellenposition 

bzgl. der konstituentenstrukturellen Integration in den Hauptsatz 

erscheint bei mehreren Dutzend Medialsätzen aus technischen 

Gründen eher unplausibel (es sei denn, man faßt diese als ko­

ordiniert auf, s.u.). 

Was Desentenzialisierung und Verschränkung angeht, so sind bei­

de für illokutionäre Kraft bzw. Modus und Subjekt ausführlich 

dargelegt worden. Nur in diesem Sinne ist der Medialsatz sub­

ordiniert. Insofern wieder ein Medial folgt, ist er auch die­

sem subordiniert, da dieses entweder mehr spezifiziert - etwa 

wenn ,es sich um ein DS- nach einem SS-Medial handelt - oder 

aber die Schaltstelle darstellt, über die Subjekt und Tempus 

rückwirkend vermittelt werden. Hinsichtlich der NP-Struktur 

ändert sich im Medialsatz aber nichts. Auch distributionelle 
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Desentenzialisierung tritt nicht ein; insbesondere gibt es kei­

ne Konjunktionen adpositionalen Ursprungs. Das Hauptverb kann 

gegenüber dem Medialverb nicht grammatikalisiert werden, da es 

nicht sein Regens ist. 

Hinsichtlich Bindemitteln bestehen die folgenden Verhältnisse: 

~s ist eine explizite Verbindung möglich, die letztlich wieder 

eine Fortsetzung der SV-Strategie bedeutet: Es gibt rekapitu­

lative Verben in SV-Gestalt, sowie intervenierende SV-varia­

ble 'Leerverben' (vgl. unten zum Kobon). Letztere werden zu 

(semantisch) koordinativ verknüpfenden Konjunktionen. Wenn die­

ses Verfahren nicht die ohnehin vorherrschende Subordinations­

strategie reflektierte, könnte man darin die von Lehmann an­

gesprochenen. gerundialen Bindemittel erblicken. Jedenfalls ist 

dies im Sinne des Syndesis-Kontinuums eine parataktische Ver­

bindungsart. Konnektive Adverbien, Präpositionalsyntagmen und 

spezifische Konjunktionen gibt es praktisch nicht. Alle ange­

zeigten interpropositionalen Relationen bauen auf relatives 

Tempus auf. 

Von den mit den Parametern verbundenen Implikationen trifft 

also insbesondere die von Desentenzialisierung und Dependenz 

nicht zu. 

~.1.2 Koordination als Problem 

Man muß danach fragen, ob es sich bei der Beziehung zwischen 

Medial- und Hauptsatz um Koordination handelt. "Coordination 

is.a relation of sociation combining two constituents of the 

same type and forming a constituent which is again of the same 

type" (Lehmann LE.: 2). Nun besteht aber eine asymmetrische Re­

lation zwischen den beiden put~tiven Konjunkten. Dies gilt zwar 

dann nicht, wenn auf ein Medialverb ein zweites folgt, aber da­

für ist jenes unempfindlich, und i.ü. gibt es verschiedene Ty-

pen von SV-Medialen (vgl. Kap. 6.3). Die Struktur des Me-

dialverbs reflektiert einen Verschränkungsstatus über die 

bloße Nichtspezifikation oder Neutralisierung von Optionen 

hinaus durch die Verwendung eigener bzw. relativer Kategorien. 

Koordination ist aber schon an sich kein unproblemati­
sches Konzept (vgl. für das folgende Matthews 1981:201ff.). 
Die Aus gangs annahme ist, daß Koordination immer zwischen 
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Einheiten derselben Klasse besteht, und zwar so, daß ex­
terne Relationen parallel zu den beiden (oder .mehreren) 
Konjunkten bestehen (oft wird ja gerade dies als Krite~ 
rium für die Aufstellung von Klassen genommen). Dabei er­
geben sich für die Konjunkte aufgrund des Kriteriums der 
'Einheit' jedoch zuweilen fragliche Konstituentenstruk­
turen, die anderen Analysen widersprechen, z.B. wird das 
Perfektpartizip mit dem Objekt ganz gegen die übliche 
Einteilung gegenüber dem Auxiliar zusammengefaßt in He 
could havelseen her] and (left the room]. In anderen Fällen 
ergeben sich nach verschiedenen Strukturen verschiedene 
Phrasenstrukturregeln: her eIder and her younger brot her 
vs. a blue coat and yellow scarf e(DET + A] vs. [A + N]), 
could have and might have seen her vs. could have seen 
her and have left the room e[AUXf + AUXa vs. t AUXi + [PART 
+ NP]]). Nicht-parallel scheinen Konstruktionen wie 

1'11 go to Leeds and visit Bill and (then on) to 
York to see Mary. 

(i) SUBJ [[V pp] and [V NP]] and [FP IP] 

(ii) SUBJ V [pp and (V NP]] and [PP IP] 

Ein Rekonstruktionsweg scheint sich in der Möglichkeit 
von Ellipse und Kontraktion anzubieten, die Auxiliare, 
finite synthetische Verben, Verbalperiphrasen, Possessor­
NPs, Subjekte usf. erfassen kann. Ellipse kann auch eine 
kataphorische Bezugsrichtung haben, d.h. im ersten Kon­
junkt ansetzen, wie beim Objekt in He could have and might 
have seen her. Aber sie kann in dieser antizipatorischen 
Art und Weise nicht das Subjekt betreffen (dazu wäre eine 
partizipiale Voranstellung nötig). Haiman (1983:107ff.) 
analysiert die Strategie der SS-Medialverbenbildung ohne 
Personalparadigma bei DS-Medialen mit einem solchen dann 
auch als "gappigll (der Personalaffixe unter Identität mit 
denen des finalen Verbs, wiewohl sich diese von den medi­
alen ja gerade unterscheiden). Nicht jede Koordination 
ist als sentenziale rekonstruierbar (man denke an Verben 
wie treffen oder den Fall, wo ein koordiniertes Subjekt 
auch zwei verschiedene Handlungen zusammenfaßt; man kann 
auch nicht der Syntagmen-Koordination Ausnahmestatus zu­
billigen, weil sie sich nicht regelhaft von der übrigen, 
evtl. sentenzial rekonstruierbaren unterscheidet). Elli­
pse anzusetzen ist sicher dann berechtigt, wenn eine ob­
ligatorische Leerstelle.unbesetzt bleibt und wenn die 
Konstituentenstruktur es eindeutig gebietet (Bloggs has 
borrowed one car and stolen another). Das Kriterium der 
Endozentrik, nämlich Ellipse, dann anzusetzen, falls ein 
Konjunkt nicht beide ersetzen kann, ist allerdings dahin­
gehend einzuschränken, daß die erste Ebene, auf der syn­
taktische Äquivalenz erreicht ist, nicht überschritten 
werden darf. 

Statt einer solchen Expandierungsanalyse, in der ein Kon­
junkt aus einer Menge aktueller und latenter Elemente be­
steht zur Vermeidung von Sequenzen, die keine Konstituen­
ten sind, könnte man auch eine Analyse bevorzugen, die 
die tatsächlich vorhandenen Elemente direkt beschreibt: 
"[C]oordination is basically between sequences of ele­
ments, whether or not they could independently form a 
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unit, which are e uivalent in relation to other elements 
in the clause Matthews 8:2 2, Unterstreichung TMB • 
Dabei kommt es auf identische Konstruktionsrelationen, 
auch paradigmatischer Art, von Elementen innerhalb der 
Konjunkte zu Elementen außerhalb davon an, unabhängig da­
von, welche obligatorischen oder optionalen Einheiten er­
stere im Konjunkt kontrollieren. (Unklar ist, ob auch Pa­
rallelität innerhalb der Konjunkte Geltung hat.) Beide An­
sätze, Expandiel'ungs- und Direktanalyse, müssen gewisse 
Koordinationsmuster explizit ausschließen. Es ergibt sich 
außerdem ein Problem im Zusammenhang mit Sätzen wie I 
could sin~ and hirn Plat the tiano, wo mit einer Tilgung 
die Veran erung elneslemen s In konstant gebliebener 
Funktion einhergegangen ist, eine Situation, die eben 
auch bei Medialverben vorliegen mag. 

Foley/Van Valin(1984: Kap. 5 u. 6, vgl. auch Van Valin 1984) 

versuchen, den Verhältnissen durch den Begriff der'Ko.subordi­

nation' gerecht zu werden. Ihr Modell der Satzverknüpfung ist 

das folgende: Die Satzstruktur besteht aus drei sukzessiven, 

inkludierenden Ebenen, die jeweils ihre eigenen Funktionen und 

(von innen nach außen angeordneten) Operatoren haben: Der Nu­

kleus besteht aus dem Prädikator" mit dem Aspekt und den Direk­

tionalen (Valenzspezifikatoren des lokalen Bereichs), das Zen­

trum ("core") aus Subjekt und Objekt mit deontischer Modalität 

und schließlich die Peripherie aus den obliquen Partizipanten 

mit den Kategorien epistemischer Modus, Tempus, Evidenziale 

und illokutionäre Kraft. Komplexe Sätze sind in zwei Hinsichten 

als Typen zu klassifizieren: 

1. Es liegt (angeblich) immer eine Verbindung von Strukturen 

auf derselben Ebene vor: perl.pher vs. zentral vs. nuklear; 

dies ist der Junkturtyp. Die ggfls. darüber liegenden Ebenen 

sind beiden 'Junkten' gemeinsam, die ggfls. darunter liegenden 

sind individuell. Zwischen den beiden 'Junkten' bestehen Ver­

schränkungen hinsichtlich der zentralen Partizipanten: bei nu­

klearer Junktur sind Subjekt und Objekt per se gemeinsam, bei 

zentraler Junktur gibt es einen gemeinsamen Partizipanten 

(auch in unterschiedlicher Funktion), während bei peripherer 

Junktur eigentlich individuelle Partizipantenstrukturen beste­

hen bleiben, die jedoch zur Diskursstrukturierung aufeinander 

bezogen werden. Hier kommt die SV zum Einsatz. Die periphere 

Verbindung ist auch expliziter als die übrigen beiden. 

2. Die Art der Verknüpfung stellt den Nexustyp dar, der nach 

zwei binären Merkmalen differenziert wird: 'eingebettet' gibt 

an, ob ein 'Junkt' Teil des anderen, spezifisch eines von 
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dessen Argumenten ist; 'abhängig' bedeutet (positiv spezifi­

ziert), daß ein 'Junkt' keinen vollständigen Satz darstellt 

(distributionale Abhängigkeit) und/oder durch das andere bezüg­

lich grammatischer Kategorien der betreffenden Junkturebene 

bestimmt wird (grammatische Abhängigkeit, vgl. Van Valin 1984: 

544). Aus der Kombination dieser Merkmale ergeben sich drei 

Nexustypen: (a) Koordination: beide Merkmale sind negativ spe­

zifiziert. (b) Subordination: beide Merkmale sind positiv spe­

zifiziert. Abhängigkeit besteht eher im distributionellen Sinne; 

die Aufgabe der modalen Variabilität wird nicht durch interpre­

tative Übernahme aus dem Hauptsatz kompensiert, da sie mit der 

Funktion als Hintergrundinformationsträger korreliert. (c) Ko­

subordination: Es besteht (vor allem kategoriale) Abhängigkeit 

ohne gleichzeitige Einbettung. 

Die Kombination von Junktur- und Nexustyp ergibt folgendes 
Bild: 
1. Der unmarkierte Nexus der peripheren Junktur ist die 
Koordination. Kosubordination wird z.B. durch SV-Verket­
tung verwirklicht. Subordination liegt bei Adverbialsätzen 
vor. Van Valin (1984:547f.) gibt folgendes Beispiel für 
die Opposition Subordination - Kosubordination aus dem 
Chuave (nach einer unveröffentlichten These von C. Thur­
man (vgl. auch Thurman 1975): 

(i) yai kei su-n-g-a fu-m-e 
man dog hit-3.SG-DEP-NONSIM go-3.SG-IND 

'After the man hit the dog, he went away.' 

(ii) yai kei si-re fu-m-e 
man dog hit-SEQ.SS go-3.SG-IND 

'The man hit the dog and went away.' 

2. Der unmarkierte Nexustyp der zentralen Ebene ist die 
Subordination. Sie tritt da 'zutage, wo ein bis zur zen­
tralen Ebene reichendes 'Junkt' zentrales Argument eines 
anderen 'Junkts' wird. Dies soll der Fall sein bei eng­
lischen Gerundialien in Subjektfunktion. Der Typ des. 
finiten englischen Substantivsatzes mit universalem Subor­
dinator du:):'chbricht insofern das Prinzip der Verknüpfung 
identischer Junkturtypen, als er eine eigene Peripherie 
hat und seine zentralen Operatoren nicht gelenkt sind (auf 
den außergewöhnlichen Status dieser für europäische Ver­
hältnisse so gewöhnlichen Konstruktion wurde ja auch be­
reits innerhalb des Lehmannschen Systems aufmerksam ge­
macht). Koordination auf dieser Ebene liegt vor, wenn je­
des Junkt eigene zentrale Partzipanten und deontische Mor­
pheme (als zentralen Operatoren) mit sich führt, jedoch 
unter gemeinsamen peripheren Operatoren wie Tempus und il­
lokutionärer Kraft steht, wie im folgenden Barai-Beispiel 
(Foley/Van Valin 1984:246, nach Olson 1981; CASUAL wird 
unter die deontischen Modalitätsaffixe gerechnet): 
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na e ije k-ia bu-me va-e 
1.SG person DEF say-3.PL.OBJ 3.PL-CASUAL go-PAST 

'I spoke to the people - they just went.' 

(Keiner der Junkte darf dem anderen temporal oder bzgl. 
des Sprechaktes widersprechen; jeder darf das an NPs 
tretende Modussuffix tragen.) 

Etwas abenteuerlich wird die Argumentation, wenn bewiesen 
werden soll, daß kontrahierte Konstruktionen der Art 
Philip believes J)oreen to haVe tickled the poodle ebenfalls 
zentrale Koordination darstellen. Die Sequenz ab der NP in 
Doppelfunktion sei nicht eingebettet, weil nicht zum Pas­
sivsubjekt und Prädikativ eines Spaltsatzes zu machen 
(was nur für die Existenz von zwei Konstituenten und nicht 
gegen 'die Einbettung der Infinitivkonstruktion spricht). 
Die doppelte Funktion der ersten NP spräche für die zen­
trale Junkturebene, die Beschränkung des Skopus deonti­
scher Auxiliare auf das erste 'Junkt' gegen Abhängigkeit 
auf der zentralen Ebene (hingegen das Tempus für die Ge­
meinsamkeit der Peripherie). 

Kosubordination demonstriert Van Valin (1984:551) wieder 
am Barai: 

na-ka k-ia e ije va-e 
,1.SG-INTENS say-3.PL person DEF go-PAST 

'I really made the people go.' 

Es besteht nicht wie oben eine Pause zwischen den Junkten, 
die durch Objekt-Tilgung und Fixierung der Moduspartikel 
im ersten I. Junkt ' wechselseitig verschränkt sind. 

3. Nukleare Verknüpfung verkörpern die seriellen Verbkon­
struktionen: Haben sie unabhängige aspektuelle oder di­
rektionale Markierung, sind sie koordinativ verknüpft, 
ansonsten kosubordinativ. Nukleare Subordination gibt es 
nicht. 

Kritisch muß man zu diesem Modell bemerken, daß die Asym­
metrie der Teilsätze bzw. Syntagmen bei der Bestimmung 
des Junkturtyps unterhalb der peripheren Ebene nicht be­
achtet wird: Wieso soll ein Fungieren als Objekt eine 
Junktur auf zentraler Ebene beweisen? Der Hauptsatz kann 
durchaus seine eigene Peripherie haben. I.U. muß bei ge­
meinsamen Operatoren eines der beiden 'Junkte' deren Trä­
ger sein. (Außerdem sind zentrale Kosubordination und nu­
kleare Koordination ununterscheidbar.) Immerhin ist der ge­
wonnene Begriff der Kosubordination Jedoch nicht ganz 
ohne Berechtigung. 

Haiman (1983:121) hält angesichts der Verhältnisse in Papua­

Sprachen Verschränkung sogar für kriterial für Koordination: 

"'The more semantic material a clause shares with another, the 

more it is coordinate with that other clause. The more indepen­

dent it is, the less coordinate." 
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Haiman vergleicht die SV-Medialsätze mit anderen voran­
gestellten Nebensatztypen .der Papua-Sprachen, die Topik­
bzw. Protasis-Funktion haben. Sie haben größere interne 
Unabhängigkeit, weswegen sie als subordiniert klassifi­
ziert werden (vgl.4.2~j~). Unter den SV-Medialen weisen 
wiederum die SS-Formen stärkere Kohäsion mit dem Finalsatz 
auf als die DS-Formen (vgl. Kap. 7). Das ist auch darin 
begründet, daß SS-Mediale häufig aufeinanderfolgende.Hand­
lungen, DS-Mediale koinzidente oder solche ohne tempora­
len Bezug darstellen. In einigen Sprachen, in denen SS-Me­
diale keine Personalaffixe für das aktuelle Subjekt haben, 
sind in denen der DS-Mediale Spuren einer subordinieren-· 
den Konjunktion nachweisbar, die quasi als .Schranke vor 
Kohäsion aufgefaßt werden kann (z.B. im Chuave). In eini­
gen wenigen Sprachen (wie dem Maring) wird Subjektdis­
junktheit auch ausschließlich mithilfe eines konjunktio­
nalen Suffixes signalisiert. 

Nach Longacre (1985:238ff.) ist die ORPosition zwischen Koor­

dination und Subordination 'absorbiert' durch die Medial/Final­

distinktion. Medialverknüpfungen sind sowohl zu koordinativen 

als auch zu subordinativen Relationen in anderen Sprachen äqui­

valent. Damit steht die Verkettung als typologische Alternati­

ve der Verknüpfung von intern gleichrangigen Sätzen gegenüber, 

die in indoeuropäischen Sprachen. möglich ist ("chaining" vs. 

"coranking type"). Longacre hebt hervor, daß es reduzierte 

Verbtypen in Sprachen beider Verknüpfungstypen gibt (für den 

verkettenden Typ vgl. Kap. 6.3). 

4.1.3 Zentralität der Subjektverkettung 

4.1.3.1 Interpropositionale Relationen 

Die SV ist das zentrale Mittel der Satzverknüpfung in den Pa­

pua-Sprachen. Das liegt u.a. an der interpretatorischen Flexi­

bili tät der r1ediale, die sie als Korrelat für die Realisierung 

spezifischer interpropositionaler Relationen durch explizite 

Bindemittel oder die Semantik des übergeordneten Verbs in an­

deren Sprachtypen erscheinen lassen. Dies wiederum ist begrün­

det in der 'ratsache, daß die grundlegende relative Kategorie, 

die an Medialverben neben der Subjektidentität realisiert ist, 

die übereinzelsprachlich und kognitiv wiederum grundlegende 

temporale Opposition Simul te.nei tät vs. Sequenziali tät ist. Die 

vagen semantischen Relationen spiegeln die vagen syntaktischen 

'Jvider. 
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Lehmann (i.E.: 3, 22) hält die semantische Relation zwi­
schen zwei Propositionen nicht für einen brauchbaren Pa­
rameter des Kontinuums von Elaboration und Kompression. 
Stattdessen sei wichtiger die Schnittmenge der propositio­
nalen Komponenten (der mit dem Parameter der Verschrän­
kung Rechnung getragen wurde). Hingegen stellen Foley/Van 
Valin (1984:270) -eine "1nterclausal Relations Hierarcby" 
auf, die die schrittweise Verdichtung der Verknüpfung (ge­
mäß den Nexus-Junktur-Kombina-Lionen) mit einer Hierarchie 
semantischer Relationen parallelisiert, an deren Grund 
Sequenzialität und Simultaneität angesiedelt sind. 

Fast alle der angegebenen interpropositionalen Relationen 
stehen potentiell der Grammatikalisierung offen (vgl. den 
Parameter 'Grammatikalisierung des Hauptverbs' ), weshalb 
von daher keine Gewichtung nach der Prominenz hinsicht­
lich der Verbindungs enge vorgenommen werden kann. Hinge­
gen sind an stark desentenzialisierten subordinierten Kon­
struktionen, Verbalnomina, an interpropositionalen Rela­
tionen fast immer nur relativ-temporale bzw. aspektuelle 
Bedeutungskomponenten inkorporiert (dies ist auch die 
einzige Variationskategorie, vgl. laufend: gelaufen). 
Auch aus kognitionspsychologis·chen Gründen scheint es 
plausibel, Aufeinanderfolge oder Koinzidenz für elementar 
zu halten. Warum sollen die interpropositionalen Relatio­
nen nicht bei der Bildung komplexer Sätze genauso eine 
Rolle spielen wie die Kasusrelationen bei der Bildung des 
Teilsatzes (vgl. 4.1.4)? 

Wie in Kap. 3 gezeigt, betreffen die am Medialverb kodierten 
Kontraste entweder das relative Tempus direkt oder bauen da­

rauf auf. Es hat genauso wie die SV i.e.S. antizipatorischen 
Charakter und ist wie diese ein'binärer Parameter: 'S1M' be­

deutet analog 'same tense', 'SEQ' 'different tense/time point' 
(was bei ikonischer Anordnung und Bezug auf das folgende Verb 

zu 'vorausgehend' wird). Die unmarkierte Zuordnung dieser Op­

tionen ist jedoch eine andere: "1t is assumed that we can nor­

mally expect that actions in succession are performed by the 
same person, while actions that overlap are performed by dif­

ferent people" (Longacre 1983:198). Simultaneität bei Subjekt­

identität ist häufiger markier"4. Ggfls. schließt der Hörer 

auch aus ISS' Konsekutivität. Aufgrund der Disposition für den 
relativ-temporalen Parameter ist Aspekt als intermediäre Ka­

tegorie der Verbalkategorien mit Neigung zur interpropositio­

nalen Relation - Aspekt involviert immer einen Bezugssachver­

haI t - an SV -Medialen frei möglich. Wenn (SV -variable) Konjunk­
tionen ausgebildet werden, dann, wie im Kobon (s.u.), für Kon­

sekutivität, wenn das Medialsystem diesbezüglich inflexibel 

ist. 
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Die Zentralität des relativen Tempus kommt z.B. im Bena Bena in 

folgendem zum Ausdruck: Die innerhalb des finalen Verbalkomplexes 

ausdrückbaren absoluten temporalen Kategorien sind Präteritum 

(bzw. Perfekt) und Futur. Sie werden innerhalb des medialen 

Verbs zu relativen Tempora: Das amalgamierte Perfektivauxiliar 

drückt Sequenzialität aus, was sich aus seiner Semantik auch 

zwanglos ergibt. Bemerkenswert ist aber, daß das Futuraffix 

ebenfalls eine der finalen vorausgehende Handlungen kennzeich­

net, und zwar unabhängig von deren absolutem Tempus (Young 

1971: 58): 

ke-I-e-te 
sleep~ 2./3.DU/PL-FUT-FUT~ 2./3. DU/PL-SS-:> 2./3.DU/PL 

bi-?e-ha­
go~2./3.DU/PL-3.SG/2./3.NONSG-be~2.SG/2./3.NONSG-

be 
1./3.SG/2./3.PL.IND 

'They slept and then went.' 

Die Suffixstruktur, durch die sich die Spezifikation des Sub­

jekts zieht, ist fusional so verdichtet, daß ein Simultanei­

tätsaffix keinen Platz mehr fände. So nimmt die Sprache trotz 

ihres inhärent suffigierenden Charakters sogar zu einem Präfix 

Zuflucht (vgl. Kap~ 3.2123).. Es handelt sich dabei um das Imper­

fektivmorphem. Aspekt geht in relatives Tempus über. 

Die SV-Mediale erscheinen als Umsetzung kognitiv (und faktisch) 

spezifischerer interpropositionaler Relationen, weil in be­

grenztem Maße konjunktionale Bedeutungen in die Affixstruktur 

eingehen, vor allem aber, weil die semantisch inspezifische . 

Relation von Simultaneität vs. Sequenzialität der kontextuell 

kontrollierten interpretatorischen Ausweitung offensteht: 

"(T]emporal relations such as chronological overlap ••• versus 

chronological succession ••• shade off onto logical relations 

such as cause [265] and effect, result and so forth. Temporal 

relations appear to be central in these languages and are ex­

tendedJ metaphorically in other directions." (Longacre 1985: 

26~f.). Damit ist der implizite Aspekt derZentralität des 

Verfahrens genannt. Ein zweiter besteht darin, daß spezifische 

Bedeutungen in ein Merkmalssystem integriert sind, dessen 

oberste Distinktion Simultaneität vs. Sequenzialität ist. 

Es gibt keine freien, spezifischen Konjunktionen. Solche könn­

ten eventuell die die Wirklichkeit widerspiegelnde Anordnung 

der Sachverhaltsdarstellungen umdrehen, indem z .. B .. ein durch 
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sie markierter vorangehender Nebensatz ein real nach dem Haupt­

satz einsetzendes Geschehen verkörpert (vgl.bevor). Eine solche 
) 

Absetzung von der Zeitlinie käme insbesondere einer textuelIen 

Funktion der näheren Erläute:r-ung und Begründung entgegen. In 

Sprachen wie Hua oder Kobon gibt es aber eine Restriktion der 

ikonischen Sachverhaltsdarstellung (aus der analytischen Sicht: 

Syntaktische Linearität reflektiert semantische). 

4.1.3.2 Obligatorietät und Diskursstrukturierung 

Einerseits ist die Satzverknüpfung relativ inflexibel, anderer~ 

seits gibt es nicht die Alternative der Nicht-Verknüpfung. Ob­

ligatorietät ist der dritte Aspekt der Zentralität. Was in die 
mentale Repräsentation von Sachverhalten als zusammengehörig 

oder aufeinander bezogen eingeht, muß auch in der sprachlichen 

Darstellung verknüpft vorkommen, d. h. aber subj ektverkettet 7 

was zu einer Aktivierung des entsprechend verschränkenden mor­

phologischen Mechanismus führt. Im Kobon z.B. können zwei Sä­

tze mit identischen Subjekten nicht per intonativer Juxtaposi­

tion verbunden werden. Das Kapitel 5 wird zeigen, daß Zer­

legung integrierter Sachverhalte besonders viele aufeinander 
bezogene Teilsachverhalte ergibt. 

Die Verschränkung, insofern sie auf Ereigniswahrnehmung beruht, 

unterliegt natürlich der individuellen Variation; ihre Igno­

rierung stellt aber die gleiche Verletzung sprachlicher Regeln 

dar, wie etwa eine semantisch inkonsistente Genus- oder Per­

sonspezifizierung •. Ereignisfolgen und ihre sprachliche Dar­

stellung bilden ein Ganzes, dessen Integration durch die Eigen-

schaften zentraler Partizipant und Zeit zustande kommt. Als 

Hilfsmittel kann ein rekapitulatives Verb bzw. eine verbale 

Konjunktion in SV-Gestalt eingesetzt werden. Hier ein Kobon­

Satz zur Illustration; der erste Sachverhalt wird in mehrere 
Komponenten bzw. Phasen zerlegt; zu pragmatischen Zwecken kann 

ein vergangener Sachverhalt wie hier im Präsens geschildert 

werden, um von einem zvJei ten finalen Verb 'do' in der adäqua­

ten Tempusgestalt abgeschlossen zu werden; m~d 'bel ist zur 

SV-variablen Konjunktion der Bedeutung 'danach' geworden (Da­

vies 1981: 69) : 
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dam r~bö ya~ l-öm au± hadg-öm bö9 
take river below put-3.SG.SS bone split-3.SG.SS one.side 

lau ke l-öm bö~ lau ke l-öm 
DEM self put-3.SG.SS one.side DEM self put-3.SG.SS 

l-abin g-a // m~d-ö m~d-ö 
put-PRES:1.SG do-3.SG.REMPAST be-3.SG.DS be-3.SG.DS 

sib g-a 
darkness do-3.SG.REMPAST 

'He took it down to the river and split the bone in two. 
Presently it got dark.' 

Naturgemäß löst besonders Konstanz des Agens SV aus. Diese Art 

der Diskursstrukturierung hat einen fließenden Übergang zwi­

schen Satz und Paragraph zur Folge (vgl. die Funktion präposi­

tionaler Adverbien im Deutschen, Sätze zu Paragraphen zusam~ 

menzubinden; weitere referenzverfolgende Systeme unter 6). 

In Kap. 1 wurde anhand des Fore gezeigt, daß der Endlossatz 

keine reine Katenation ist, sondern komponentielle (textuelle) 

Struktur vor allem durch die Art des Medialverbs zeigt. Die 

Verkettung findet natürlich besonders Verwendung in narrativen 

Textsorten. Sie könnte aber durchaus eine kulturspezifische 

Funktion erfüllen. 

4.1.3.3 Parataxe als Alternative zur Hypotaxe 

Es ist also die verkettende Parataxe als funktionales Äquiva­

lent für Adverbialsätze anderer Sprachen anzusehen. Es stellt 

sich aber desweiteren heraus, daß sie auch Korrelat zu indo­

europäisch regierten Sätzen ist, d.h. syntaktische Präferenz 

besitzt. Hewitt (1984) macht darauf aufmerksam, daß in vielen 

Sprachen der Welt parataktische Gefüge (der direkten Rede) eine 

angemessene und häufige Alternative zu Komplementsätzen von ver­

ba dicendi u~d sentiendi bzw.Kognitionsverben und zu Finalsä­

tzen darstellen. Dementsprechend sind die Verben dieser Kon­

texte oft intransitiv. In den betreffenden Sprachen gibt es 

häufig keine subordinierenden Konjunktionen. Als paradigmati­

schen Fall führt Hewitt das Abkhasische (nordwestkaukasisch) 

an. Verwendung direkter Rede zu einem Zeitpunkt nach der eigent­

lichen (oder potenziellen) Äußerung (als Zitat) bedeutet immer 

Beibehaltung der Sprechaktpartizipantenstruktur (erste und zwei­

te Person werden nicht in die dritte oder untereinander ver­

schoben); das gleiche gilt in gewissem Maße für die temporale 
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Spezifizierung. 

Im Abkhasischen erscheint nach direkter Rede die Partikel 
hOa, Wurzel von 'say'. Direkte Rede wird generell bevor­
zugt, erscheint aber nicht nur im Kontext von Aussagever­
ben, sondern auch vor Prädikaten, die eine negative Ein­
stellung ausdrücken. Deren propositionaler Gegenstand 
wir~ in einer Form vorangestellt, die auch als unabhängi­
ge Außerung fungieren kann (wobei die Möglichkeit besteht, 
einen Teil der Bedeutung des folgenden Verbs bereits in 
der direkten Rede zu kodieren, etwa durch Optativ und Ne­
gation, was aber keine Subordination darstellt, sondern 
Teil der Äußerung ist). Das Empfindungsverb ist intransi­
tiv, was an der Personalaffixstruktur_erkennbar ist (He­
witt 1984-:9f.): 

d-k'a-na-wa-jt' hOa 
3.SG.HUM.ABS-down-fall-DYN-AOR/PRES QUOT 

s-soa-wa-n 
1.SG.ABS-be.afraid-DYN-PRET 

'I was afraid that he might fall.' 

Eine andere Instanz dieses "paratactic direct speech re:,"" 
porting" anstelle von 'hypotactic main-clause complement­
ation" (Hewitt 1984-:18) ist die Finalkonstruktion bzw .. 
Sätze "im nachfolgenden Kontext von Verben mit deontischer 
Bedeutung (s. 12): 

AdgOar da-w-ba-wa-jt' 
(EN) 3.SG.HUM.ABS-2.SG.M.ERG-see-DYN-AOR/PRES 

hCa s-aa-ra-sta-jt' 
QUOT 1.SG.ABS-hither-3.PL.HUM.ERG-send-AOR/PRES 

'They sent me here to,see A.' 

Falls das Objekt des ersten Satzes im zweiten Subjekt ist, 
kann die Sprechaktpartizipantenstruktur des Zitatsatzes 
an den zweiten Satz angepaßt werden. Damit ist ~oa zur sub­
ordinierenden Konjunktion geworden und Hypotaxe entstan­
den: 

AdgOar da-z-ba-wa-jt' 
(EN) 3.SG.HUM.ABS-1.SG.ERG-see-DTI{-AOR/PRES 

~oa s-aa-ra-st~-jt' 
QUOT 1.SG.ABS-hither-3.PL.HUM.ERG-send-AOR/PRES 

Einen allgemeinen Subordinator gab es vorher nicht; noa 
ist in diese Lücke hineingBwachsen. Auch das Kognitions­
verb nimmt eine Äußerung als semantisches Komplement. 
Tendenzen zur Einbettung ergeben sich hier durch Anglei·­
chung der Tempora (S.4~): 

da-i{pa-wa-jt' /n bOa 
3.SG.HUM.ABS-go-DYN-PRES/PRET QUOT 

0-z-der-wa-n 
3.SG.NHUM.ABS-1.SG.ERG-know-DYN-PRET 

'I know that he was going.' 

Bezeichnenderweise hat das Abkhasische auch eine große 
Menge leicht desentenzialisierter, mit dem folgenden Satz 
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verschränkter Satztypen (vgl. Hewitt 1979:110ff.). In der 
folgenden Konstruktion ist kein Tempus- und kein Aktions­
artsuffix möglich; stattdessen signalisiert der Stamm 
Gleichzeitigkeit. Ein personales Ergativaffix ist wegen 
Identität mit dem folgenden Hauptverb am eigentlich tran­
sitiven Verb nicht möglich; 

a-kalpäd 0-po a_sOqOlg 
DEF-sock 3.SG.NHUM.ABS-knit.GER DEF-book 

d
... , 

-a-px o-n 
3.SG.HUM.ABS-read-PAST 

'While knitting the sock she was reading the book.' 

(Andere Typen sind auch tempusdifferenziert.) 

Dieses Charakteristikum tr~~f,t ,auch auf Papua-Sprachen zu; 

Substantivsätze gibt es eigentlich nicht, wie Haiman (1982:181) 

exemplarisch für das' Hua feststellt:" "Like many other Papuan 

languages with medial verb constructions, Hua seems to eschew 

complementation in subject or object position .. " Reesink (1983: 

237) bemerkt zum Usan, daß "complements of the verb ••• 'see' 

and ••• 'say' are almost always expressed with medial verb." 

Das Aussageverb steht immer nach der Äußerung. Im folgenden Usan­

Beispiel ist der Gehalt bzw. die Spezifikation eines Aussage­

bzw. Wahrnehmungsverbs jeweils wiederum ein solches Verb. Die 

nur textuelle Einbettung verläuft sukzessive in zur Lineari-

tät des Sprechaktes entgegengesetzter Richtung: 

irQ bai-a qam~b namanimun qas gum-at 
across take-2./3.SG.DS say-SS letter only ~rite-SS 

big-a g-ab qRmar-ari igum-inei 
put-2./3.SG.DS se9-SS speak-2./3.PL.DS hear-1.PL.REMPAST 

'We heard them telling uswhen they had seen the letter 
that he wrote saying that he would marry (='take') over 
there. ' 

Es gibt allgemein mehrere semantische Gruppen von Verben, die 

sentenziale Komplemente nehmen. Neben den Bewußtseins- und 

Aussageverben sind dies vor allem diejenigen, die notwendiger­

weise einen direkten Bezug des untergeordneten Subjekts zu 

ihrem eigenen oder ihrem indirekten Objekt (beide human) her­

stellen. Es sind diesdie sprechakt-performativen Verben (wie 

'versprechen') und diejenigen, die zu modalen oder aspektuel­

len Verbalkategorien des subordinierten Verbs werden können 

(also generell solche, die die subjektive Einstellung kenn­

zeichnen). Daneben kommen noch kausative Verben hinzu. Inso­

fern es Verben solchen Inhalts in Papua-Sprachen gibt, sind 

ihre semantischen Komplemente nicht zugleich auch syntaktische. 
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Häufig kommt in diesen Fällen SV zum Einsatz. 

Damit erübrigt sich die oft gestellte Frage, in welchen Satz­

typen einer Sprache es SV gibt: diese konstituiert einen eige­

nen Satztyp mit weitem Anwendungsbereich. Theoretisch ist ein 

systematischer Zusammenhang zwischen übergeordnetem und eigenem 

~ubjekt bei vielen Substantivsätzen ohnehin nicht zu erwarten 

(z.B. Aussage- und Kognitionsverben; wohl aber dann, wenn eine 

Semantik vorliegt, die in indoeuropäischen Sprachen Kontroll­

situationen (s.o.) auslöst, und wohl auch bei Finalsätzen (s. 

u.)). Ebenso besteht keine systematische Beziehung zwischen dem 

Subjekt eines Rekativsatzes bzw. der Funktion des Nukleus in 

ihm und dem Subjekt des Satzes, in dem die Relat2-vkonstruktion 

eine Konstituente ist. 

Um eine systematische Beziehung zwischen den Subjekten zweier 

Sätze (oder s'atzartiger Konstruktionen) herzustellen, müssen 

sich diese annähernd gleichberechtigt gegenüberstehen. Sonst 

sind die Subjekte nicht mehr füreinander erreichbar. 

Kehren wir noch einmal zurück zu den Möglichkeiten der Nomina­

lisierung. Durch sie können (nach Lehmann 1984:151) absolute 
und relationale prädikative Ausdrücke, d.h. Sätze und Verbale 

bzw. offene Sätze, in absolute und relationale nominale Aus­

drücke überführt werden. Bei letzteren h&~delt es sich um abso­

lute Nominalien bzw. NPs und um Adjektivalien bzw. Substanti­
valien. Es gibt zwei Arten solcher Operationen: (1) Ein Satz 

wird in ein absolutes Nominal bzw. eine NP überführt; es ent­

steht also ein Substantivsatz. Dieser Typ ist in Papua~Sprachen 

ni?htnachzuweisen. (2) Ein prädikativer wird zu einem nomina­

len r~lationalen Ausdruck. Adjektivisch, d.h. adnominal modifi­

zierend, entsteht ein Relativsatz, als Wort ein Verbaladjektiv 
(Partizip). Davon sind verschiedene pränominale Typen in Papua-

c 

Sprachen auffindbar, allerdings mit Tendenz zum vollen Satz. 
Substantivisch, d.h. mögliche Besetzer ihrer Leerstelle regie­

rend und den Nukleus eines abhängigen Syntagmas bildend, ent­
steht eine Konstruktion, deren derivatives Korrelat das Verbal­

substantiv, d.h. Nomen Actionis und Infinitiv, ist. 

In verschiedenen Hochland-Sprachen sind Verbarten vorhanden, 

die den Verbalkategorien nach stark desentenzialisiert sind. Es 

sind dies Konstruktionen, die zur Handlung des folgenden Verbs 

simultane (bzw. konsekutive) oder finale Handlungen unter 
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Subjektidentität mit ihm darstellen. Die Verbstruktur ist V + x. 
Der 'ryp des relativen Tempus kann in einer Sprache das eigent­

liche SS-Medial sein oder, wie im folgenden Fall des Kobon, eine 

Grammatikalisierung des elaborierterem SS-Medials darstellen 

(Davies 1981:37): 

kaIe nö~-öl aj-aj-~l 
3. DU perceive-S1M(SS) waik-DUR-3.e DU. PAST 

'They were listening as they were walking.' 

yad kaj pau-n~g ar-abin r~bö ya~ 
1.SG pig strike-F1N go-PRES:1.SG river below 

'I am going .down to the river to kill a pig.' 

Vgl. auch die folgenden Fore-Beispiele (Scott 1978:128, 14-1): 

(i) mae-?te kana-y-e 
get-S1M(SS) come-3.SG.SUBJ-DECL 

'He brings. -(it). ' 

(ii) wa-ma a-ka-y-e 
go-SEQ(SS) 3.0BJ-see-3.SG.SUBJ-DECL 
'He goes and sees it.' 

na-?kena wa-y-e 
eat-F1N go-3.SG.SUBJ-DECL 
'He go es to eat.' 

Die Desentenzialisierung hat nur einen internen Aspekt; er be­

trifft auch nur die Verbalkategorien, nicht die weitere Satz­

struktur. Sind dies die gesuchten relationalen Substantivalien? 
Die Konstruktionen fügen sich ihrer Stellung und ihrem Ver­

schränkungsstatus nach in das SV-Schema ein, was natürlich be­

sonders für die bloß relatives Tempus signalisierende Form gilt. 

Sie sind ihrem Dependenzstatus nach am ehesten adverbial, ex­

plizit natürlich die Finalform. M.E. sind sie prädikativ ge­
blieben (ein im Sinne der Nichtbesetzung der Subjektsteile of­

fener Satz ist jedes SS-Medial ohne Personalaffix). 

Nominalisierung ist den Papua-Sprachen im Prinzip fremd. Es 

gibt keine Verbalsubstantive, stattdessen umfangreiche denomi-

nale Verbalisierungen (vgl. Kap. 5). Desentenzialisierung er-

faßt nie die NP-Struktur; es gibt keinen Übergang von verbaler 
zu nominaler Rektion (hinzu kommt, daß die Objektkongruenzprä­

fixe auch die des Possessors sind, sodaß eine gewisse Nähe 
ohnehin gegeben sein mag). Auch externe Veränderungen, wie An­

nahme der Bereitschaft zur Determination und Modifikation, fin­

den nicht statt. Kasusmarkierung .an Sätzen gibt es nur bei 

stCLrker morphologischer Synthesis im Fall der Relativsätze. 
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Es gibt eine einzige Evidenz, Medialverben als Nominalisierun­

gen aufzufassen: ])ie antizipatorischen Suffixe des Bena Bena 

sind identisch mit den Possessivsuffixen (Young 1971:51): 

(i) bu-to-?ni 
go(SG/1.DU/PL)-SS(SG/1.DU/PL)-1.SG.AS 

'I go and I ••• ' 

(ii) noha-?ni 
house-1.SG.POSS 

'my house' 

(Ähnliche Affinitäten bestehen im Fore.) Allerdings sind die 

antizipatorischen Suffixe des Bena Bena optional. 

In Papua-Sprachen gibt es auch wenig einbettende Subordina­

tion auf uniklausaler Ebene, die durch Grammatikalisierung des 

Hauptverbs zustande käme. Auxiliarperiphrasen bzw. analytische 

Verbformen mit einem infiniten Komplement gibt es durchweg 
nicht. Es gibt natürlich serielle Verbkonstruktionen, aber hier 

besteht eher ein koordinatives oder kompositorisches Verhältnis 

zwischen beiden Bestandteil.en (vgl. auch Leh~ann i.E.:8; FOley/ 

Van Valin 1984 sprechen erneut von Kosubordination). 

Lehmann liefert die erforderlichen Parameter für die Syntax der 
Satzverknüpfung und beschreibt 'ihre Interaktion. Er stellt 
auch gewisse Typen von kombinierten Parameterspezifikationen, 

also komplexe Strukturen, heraus. Aber unbeantwortet bleibt die 

Frage, welche Strukturen in einer Sprache zusammen vorkommen 

und ob es statistisch signifikante Konstellationen solcher 

St~ukturen gibt, also Sprachtypen der Satzverknüpfung. Es ist 

m.E. davon auszugehen, daß die verkettende Parataxe, wie sie 

durch die Medialsätze der Papua-Sprachen verkörpert wird, eine 
typologische Alternative zur (adverbalen) Hypotaxe darstellt. 

Eine weitere Instanz dieses Prinzips könnte das Korrelativurn 
sein (während textuelle Anapher eher ein Kennzeichen von Spra­

chen des einbettenden Typs ist, um an textueller Kohärenz zu 

erreichen, was sich in verkettenden Sprachen bereits automa­

tisch durch den Modus der Satzverknüpfung ergibt). 

Im attributiven Bereich findet man jedoch häufig statt ange­
schlossener Relativsätze adnominale. ])as mag darin begründet 

sein, daß die Verknüpfung von Sachverhalten mit Sachverhalten 
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auf parataktischer Basis eher möglich ist als die Verknüpfung 

von nach ihrer Stellung innerhalb von Saohverhalten spezifi­

zierten Individuen mit Sachverhalten .. Die auffindbaren einge­

betteten Relativsätze sind allerdings von schwachem Nominali­

sierune:;sgrad (trotz mit der SOV-Stellung harmonierender Prä­

nominalität). An ihnen gibt es wie gesagt keine SV. Es ist 

eine Tendenz zu ihrer Vermeidung im Diskurs festzustellen. 

Manche Typen zeigen Übergänge zur Parataxe (des finiten Typs) .. 

Verkettung ist durchaus nicht notwendigerweise gleichbedeutend 

mit einer additiven Struktur gleichgewichtiger Elemente. Eine 

komponentielle Hierarchie (vgl. Kap. 1 zum Fall Fore) er­

gibt sich durch eine Gewichtung der Verkettungsverfahren und 

Interaktion mit anderen Verknüpfungsarten, aber auch durch die 

Möglichkeit, die Verkettungsparameter nicht auf den unmittelbar 

folgenden Satz zu beziehen, eine Option, die jedoch in Papua­

Sprachen weitgehend nicht genützt ist. Verkettung hat einen 

positiven Wert (vgl. Kap. 7), ist also nicht einfach das Ne­
gat zur Einbettung. 

Es gibt Sprachen mit einem Minimum an hypotaktischen Konstruk­

tionen. Mit den Papua-Sprachen gehören dazu auch Sprachen mit 

recht hohem Synthesegrad. Das Vorherrschen von Parataxe ist 

die Voraussetzung für die Existenz von SV. Der hohe Synthese­

grad in den Sprachen bezieht sich vor allem auf das Verb." Hin­

gegen ist die Struktur der Partizipantensyntagmen relativ ein­

fach (vgl. Kap. 5.3). Dies ist einer der Gründe für fehlende 
Einbettung, denn für die Behandlung eines Satzes aIs Partizi­

pant bedarf es Mittel der Partizipantenmarkierung, vor allem 

der Kasusmarkierungen (inkl. der Adpositionen). Nebensatztypen 
europäischer Sprachen sind Expansionen von Konstituenten ein;;., 

facher Sätze: Subjekt- und Objektsatz, Adverbialsatz und der 

attributive Relativsatz .. Der Papua-Satz hat aber nicht die De­
pendenzstruktur, in der eine Vielzahl von einen nominalen Kern 

enthaltenden Syntagmen auf ein relationales Zentrum bezogen 
ist, wie im Kap. 5 gezeigt wird. Stattdessen besteht der 
einzelne Diskursatischnitt aus sukzessiven minimalen Prädika­

tionen. Infolge der geringen hierarchischen Komplexität des 
einfachen Satzes erhält auch die Satzverknüpfung einen nicht­

hierarchischen Charakter. 
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Es gibt noch einen weiteren funktionalen Bereich, in dem Ten­

denzen zur Einbettung herrschen: das sind die Finalkonstruk­

tionen (s.o. z~B. Kobon und Fore). An den Verbalstamm tritt 

ein Suffix, das die spezifische finale Relation und implizit 

Subjektidentität mit dem folgenden Verb signalisiert (vgl. 

auch die p-r:äposi tional markierten Infini ti vkonstruktion hiesiger 

Sprachen). Es handelt sich um ein Adverbial. Die Finalrelation 

ist konzeptuell die Konversion der Kausalrelation: ein Sachver­

halt wird als beabsichtigte (nicht-aktuell~ Folge eines vorher­

gehenden markiert, im Gegensatz zur Markierung eines Sachver­

halts als faktischer Voraussetzung eines anderen. Wird die in­

tentionale Einstellung mit dem,Zweck verbunden, also eine desi­

derative Konstruktion erzwungen, so befinden sich Mittel und 
Zweck wieder auf der gleichen temporalen Stufe (vgl. Er ging 

zur Tür, um hinauszusehen/damit er hinaussehen konnte/weil er 

hinaussehen woll t,~.). Das führt zu einer möglichen Angleichung 

an die Kausalkonstruktion. Andererseits ergeben sich Affinitä­

ten zur De$iderativkonstruktion. Die Finalrelation ist eine 

besondere interpropositionale Relation. In Papua-Sprachen 

durchbricht die Konstruktion das ikonische Prinzip durch Um­

drehung der realen Ereignisabfolge. 

Finalität führt auch im Usan zu Konversion der ansonsten 
rigide eingehaltenen chronolog~schen Ereignis~bfolge •. 
Aber eine dies erleichternde elnbettende Marklerung wlrd 
vermieden. Dafür erscheint ein SS-Medial zu einem fina­
len Verb im_Präsens im Futur, was eine Verletzung der 
Tempusidentität impliziert. Finalität wird also stets 
hervorragend behandelt (Reesink 1983:218): 

ya un-ib' is-oum 
water draw-FUT:SS go.down-1.SG.PRES 

11 am going down to fetch water. I 

Es gibt noch andere Verknüpfungsarten in Papua-Sprachen als 

SV-Mediale und einbettende adnominale und finale Konstruktio­

nen. Die SV ist im Lichte der genannten Thesen in einigen Mu­

sterfällen im Zusammenhang mit dem jeweiligen Gesamtfeld der 

Subordination zu untersuchen. 

4.1.4 Subordinationstypen in Papua-Sprachen 

In den Grundzügen (S. 779) wird folgende funktional orientier­

te Ei:ht'eihing der Typen von Sachverhai tsverknüpfungen gegeben: 

(a) allgemeip:s~_e. __ 
(aa) ~onjunk~ion 
(ab) Disjunktion 



(b) 

(c) 

Cd) 

ausgezeichnete 
(ba) temporal 
(bb) konditional [implikativ] 

1. konditional 
2. kausal [konvers : konsekutiv]' 
3. final 
4. konzessiv 

(bc) modal {Explikation, Vergleic~ 
(bd) Exponierung [Topikalisierun~ 
Sachverhalte als Bestandteile von Sachverhalten 
[Komplementsätze] 
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Kennzeichnung von Individuen durch einen Sachverhalt 

Wenden wir uns den sog. ausgezeichneten Relationenzu.Sie kommen 

durch Syndesis zustande (wovon eine extreme Ausprägung sepa­
rate Prädikatoren sind). Sie sind die Domäne der Konjunktionen 

und der mit ihnen verbundenen Adverbialsatztypen. Hierbei 

können sich Affinitäten zur Kasusmarkierung ergeben, etwa 

durch die Überlappung von ablativer und kausaler Funktion. 

Ebenso sind manche dieser Relationen als prädikative .Expansio­

nen temporaler, epistemisch. und deontisch modaler und aspek­

tueller Kategorien anzusehen (Finalität und Desiderativität 
sind sich in diesem Sinne nahe). Der Effekt .der Realisierung 

dieser Relation ist die nähere Bestimmung von Sachverhalten 
durch Sachverhalte. 

Eine Sprache wie das Deutsche besitzt eine Fülle von Kon­
junktionen zur subordinativen Verknüpfung: während, weil, 
falls, obwohl, damit, indem usw. Die Endstellung des fi­
niten Verbs unterstützt die Subordination (wie ggfls. 
auch ein spezieller Modus). Der Nebensatz hat RandsteI­
lung. Daneben gibt es im Deutschen noch eine weitere Stra­
tegie zur Realisierung der sog. ausgezeichneten Sachver­
haltsverknüpfung, die sog. quasi-koordinative Verknüpfung 
(Grundzüge:786). Beide Sätze Jind Hauptsätze; der erste 
ist im zNeiten durch ein Pronominaladverb in der entspre­
chenden Funktion repräsentiert: währenddessen, deshalb, 
trotzdem. Für einige dieser Proformen gibt es noch eine den 
so~. weiterführenden NBben~atz einleitende subordinierende 
Entsprechung (z.B. deswegen - weswegen, dafür - wofür). 

Die subordinierenden Verfahren der sogenannten ausgezeichneten 
Relationen erschöpfen nicht die Gesamtnierige d-er Adverbials'ätze 

(zu denen es als Alternative im Deutschen ohnehin noch kompri­

miertere Varianten in Gestalt von präpositional eingeleiteten 

Infinitivkonstruktionen und Verbalsubstantivalien gibt). Hinzu 
kommen noch Sätze in einer obliquen Kasusfunktion. Solche kön­

nen natürlich auch Komplement eines Prädikators sein, der 

kein direktes Objekt nimmt. Im Deutschen handelt es sich vor 

allem um Komplementsätze zu über, auf (bei froh sein, warten) 

oder genitivische Komplemente, wobei jedoch hinzukommt, daß 
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ihr pronominaler Vertreter als Komplement des Kasus fungiert, 

während sie selbst als daß-Satz (oder Hauptsatz) angeschlossen 

werden. In vielen Sprachen ist jedoch ein Muster [[S]-CAS 

V-SUBJ] üblich. Außerhalb des Kontextes solcher subjektiven 

Verben können finite Sätze nicht kontrolliert und also auch 

nicht in oblique Kasusfunktion verschoben werden. Ansonsten 

kann eine Proposition keine Rolle spielen; das kann nur ein 

Individuum. Man kann es deshalb meistens nicht einfach bei dem 

Muster [[Karl kommt aus Köln]-ALL Ich fahre nächste Woche] be­

wenden lassen. Vgl. englisch He came from where I went, nicht 

~He came from I went (there). 

Nur im metaphorischen Gebrauch, wenn die Tatsache, daß 
ergänzbar ist, sind Sätze auch bei anderen Verben einzu­
betten, vgl. Er trainiert täglich; darin liegt das Ge­
heimnis seines Erfolgs. Im Deutschen sind beide Kontexte 
durch die Strategie der Pronominaladverbien neutralisiert, 
dehr~ ebenso ·ist möglich Karl kommt aus Köln; dahin fahre 
ich nächste Woche. 

Damit sind wir beim zweiten Fall eines Satzes in obliquer Ka­

susfunktion: Ein Satz gibt einen " c irconstant ll innerhalb eines 

beliebigen Sachverhalts ab, er hat eine konkrete (lokale) Ka­

susfunktion. Dazu muß er aber vorher semantisch zur Gegenstands­

beschreibungwerden. Das kann er.natürlich einmal in der Verbin­
dung mit einem 'adverbialen' Appellativum (das in diesem Satz 

eine semanto-syntaktische Rolle spielt) zur Relativkonstruk­

tion, die. dann als höheres Nominal im übergeordneten Satz ka­

susmarkiert wird (Zu dem Ort, an dem Karl wohnt, fahre ich mor­

gen). Als Nukleus kann auch eine Proform verwendet werden (dort­
hin). Man kann aber auch auf ein Bezugselement verzichten. Dann 

muß der Satz jedoch auf einen seiner Partizipanten 'ausgerich­
tet' werden (für diesen Terminus vgl. Lehmann 1984:152), näm­

lich den Nukleus in seiner Relativsatzfunktion (bzw. es erfolgt 

Leerstellenbildung ohne Attribution). Das heißt, er hat das 

diesbezügliche Referenzpotential. Damit müssen aber zwei Funk­

tionen markiert werden: diejenige, auf die der Satz ausgerich­
tet wurde, sowie diejenige, die er als Nominal im höheren Satz 

erfüllt. Im sog. zirkumnominalen Relativsatz ist der Nukleus 

als normale NP erhalten. Insbesondere in diesem Fall reicht die 

externe Behandlung als Nominal aus, z.B. durch Determination. 
Der Nukleus ist dann erkennbar z.B. als einzige oder satzfinale 
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(kasusmarkierte) NP. Ansonsten kommt die mit dem jeweiligen 

Relativsatzverfahren verbundene Leerstellenschaffung zum Ein­

satz (sowie UeU. Markierung der Bezugsnomenlosigkeit, z.B. 

durch Interrogativpronomen): 

[NOM[S ••• REL (:CAS (:NUM/CL ••• ))]J-CAS. 

Vorstellbar ist auch eine externe Markierung der Funktion am 

Bezugsnornen oder direkt am Satz als 'innerer' Kasus (man denke 

auch an die Analyse lateinischer Relativpronomina als kasus­

markierte einleitende Subordinatoren): ([SJ-CASJ-CAS. Dieses 

Muster scheint im Fore vorzuliegen (Scott 1978:139): 

wa-?ta-6'N-ti-sa kana-y-e 
go-PAST-1.SG.SUBJ.EMPH-ALL-ABL come-3.SG.SUBJ-DECL 

'He comes from where I went.' 

Wenn beide Funktionen identisch sind, reicht ein Suffix (S.138): 

a-egu'-?ta-6'N-ta? 
3.SG.OBJ-hit-PAST-1.SG.SUBJ.EMPH-LOC 

. t" ml-n -y-e 
be-PERF-3.SG.SUBJ-DECL 

'He is there where I hit hirn.' 

Die Gestalt des bezugsnornenlosen Relativsatzes erlaubt es, eine 

Leerstelle solchermaßen zu öffnen und gleich wieder zu schlie­

ßen. Ich möchte einen Unterschied machen zwischen diesen adver­
baI modifizierenden oder relativischen Adverbialsätzen und den 

adsentenziell modifizierenden, in der Einteilung der Grundzüge 

'ausgezeichneten' (auch: genuinen), Adverbialsätzen. Der erste 

Typ spiegelt die Adverbialität von Nominalien, der zweite die 

von Sätzen wider. 

Das Deutsche braucht im Fall der relativischen Adverbial­
sätze auch keine pronominale Repräsentation des durch ein 
lnterrogativum ausgerichteten Nebensatzes im Hauptsatz: 
Wo ich wohne, gibt es keine Autobahnen.Es muß sich anson­
sten mit der Pronominaladverb-Strategie behelfen, da Sä­
tze nicht Komplement von oblique Funktionen realisieren­
den Präpositionen sein können. An da- wird eine Adposition 
bzw .. ein Adverb suffigiert. Im Falldamit zeigt sich der 
Übergang zu den subordinierenden Konjunktionen der sog. 
ausgezeichneten Relationen; diese Form kann aber auch in 
begrenztem Sinne als Pronominaladverb im Hauptsatz, der 
zum vorhergehenden kausale Beziehungen unterhält, angese­
hen werden (während viele Pronominaladverbien dieser 
Funktion genitivisch beginnen, solchermaßen den nominalen 
Oharakter ihres zweiten Bestandteils reflektierend). Eine 
Affinität zwischen der Markierung von Sätzen nach obli­
quen Funktionen und den genuin adverbialen Sat7,funktionen 
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ist z. B. auch in kasus suffigierenden agglutinierenden 
Sprachen festzustellen, wenn der Ergativ kausale Relation 
zum folgenden 'Satz signalisiert (wie in 1.4.2.3.1.2 im 
Hua dokumentiert). Umgekehrt kann es eine Reihe von nicht­
lokalen (sekundären) Adpositionen geben, die nur Komple­
mente mit kleinerem Skopus als Sätze geben und an Nomina­
lien Relationen markier~n, die semantische Korrelate im 
Bereich der Satzadverbialität haben (wegen, infolge, 
ohne). Die genuin satzadverbialen und die adverbal modi­
fizierenden Relationen gehen eben ineinander über. 

Folgendes fragmentarische Kontinuum könnte aufgestellt werden: 
Konzessivität und Konditionalität gehören an die Peripherie 

der symmetrischen.Hauptsatzverknüpfung, deren fokale Instanz 

die Koordination ist. Die dem Integrationsgrad nach darauf 

folgende adsentenziale Modifikation hat als Instanzen bspw. 

Kausalität und Finalität (oder auch explikative Modalität). 

Schließlich folgt die adverbale Modifikation mit den lokalen 

Kasusfunktionen, die die zu den obigen parallelen Instanzen 

Ablativ (Ergativ), Allativ (oder auch Instrumental, Komitativ) 

aufweist: 

Hauptsätze 

COORD 

CONC 

adsentenziales 
Adverbial 

COND CAUS 

FIN 

MOD 

adverbales 
Adverbial 

ABL 
ALL 

COM 

Wird die Konstruktion eines bezugsnomenlosen Relativsa­
tzes als Obj~ktsatz zu einem Kognitions- oder Perzeptions­
verb verwendet, so braucht der Satz im Grunde nicht aus­
gerichtet werden, da er als solCher eine syntaktische 
Funktion erfüllt. Er ist also funktional gar kein Rela­
tivsatz, da er keinen Nukleus hat. In diesem Fall steht 
der gesamte Satz im Absolutiv. Erfüllt er im Ergativ kau­
sale Funktion, gilt hinsichtlich der Ausrichtung das 
gleiche •. 

Noch einmal zurück zu den 'ausgezeichneten' Adverbialsä­
tzen in Sprachen wie dem Deutschen. Ich lasse die Frage 
offen, ob es sich dabei um Einbettung handelt: Unter den 
kausalen Relationen beim Hauptsatz-einleitenden denn si­
cher nicht; vielleicht beim subordinierenden weil wie 
beim finalen damit aufgrund der Ersetzbarkeit durch wegen 
bzw. zur plus VerbalnomEm,alsö eines Präposi tionalsyntag­
mas, und der Existenz von Satzadverbien, als deren Expan­
sion die adverbialen Satztypen angesehen werden können. 

Longacre (1985:241ff.) führt einen Fundus von Relationen an, 

die zwischen Hauptsätzen oder Hauptsätzen und angeschlossenen 

finiten Nebensätzen bestehen (in Longacres Begriffen: zwischen 
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Rand und Kern) und Paragraphen strukturieren. Logisch seien 

sie dem Aussagenkalkül zuzuordnen. Sie begegnen. einem in Pa­

pua-Sprachen und haben Berührungspunkte mit den o.a. satzadver­

bialen und symmetrischen Relationen (im folgenden werden sie 

auch allgemeine Sachverhaltsrelationen genannt): 

Koordination. 

Kontrast bzw. Antithese 

Vergleich 

Disjunktion bzw. Alternation 

Temporalität: Simultaneität vs. Sequenzialität 

Implikation: Konditionalität, Kausalität, Kontrafaktivität 
Paraphrase 

Illustration: Ähnlichkeit und Exemplifizierung 

Partizipanteneinführung und -identifikation 
Äußerungs- und Gedankenzuschreibung 

Erwartungsumkehrung 

Nun zu der Frage, welche Arten von Subordination es im Hinblick 

auf die vorgestellten Relationen in Papua-Sprachen außer der 

auf SV beruhenden gibt. Es sind praktisch keine Subjekt- und 

Objektsätze nachweisbar (dementsprechend auch kein allgemeiner 
Subordinator). Es gibt keine oder nur sehr wenig subordinieren­

de, spezifische Konjunktionen. Deswegen sind aus dem Ensemble 

der adsentenzialen Relationen jeweils nur Teile vertreten, am 

ehesten noch solche, die mit konjunktionaler Verbindung von 

Hauptsätzen in Sprachen wie dem Deutschen korrelieren. Aus 

dem Bereich der temporalen Relationen sind die Simultaneitäts­

und Sequenzialitätssuffixe vorgestellt worden. Relativsatz­

attribuierte Zeit-Substantiye, $pezifische Konjunktionen, Pro­

nominaladverbien und metaphorische Verwendung lokaler Kasus­
suffixe sind durchweg unbekannt. Innerhalb des implikativen Be­
reichs sind irreal-konditionale und konzessive Relationen rea­

lisiert, kausale jedoch durchweg nur interpretativ-derivativ 
gegeben. Topikalisierung und. Vergleich entsprechen ebenfalls 

grammatikalisierte Verfahren. Finale Konstruktionen gibt es, 

und zwar als Partizipien. 

Es gibt adnominale.Relativsätze und auf der.Basis ihrer Kon­
struktionsarten auch Adverbialsätze in obliquer Kasusfunktion. 

Wann immer ein Satz in einem anderen oblique Kasusfunktion 
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übernimmt (und dessen Verb kein Bewußtseinsverb ist), muß es 

vorher relativisiert.werden, wie gezeigt wurde. Unter der Vor­

aussetzung der geringen Ausprägung anderer Adverbialsatztypen 

sind die Relativsätze die einzigen waaren Einbettungstypen. 

Die Hypothese ist, daß es insgesamt drei Arten von Subordina­

tion in Papua-Sprachen gibt: (1) SV-Verkettun~ (Subordination 

i.S. der Verschränkung). (2) Parallel zu den SV-Media­

len arbeitende Systeme ohne SV, die als angeschlossene (voran­

gestellte) Nebensätze allgemeine Relationen (wie Konzessivität 

und Konditi0nalität) zum Hauptsatz ausdrücken (und Berührungen 

mit dem SV-Bereich zeigen). (3) Bestimmte eingebettete Kon~ 

struktionen: (a) Relativsätze (und auf ihnen aufbauende adver­

bale Adverbialsätze i.o.a.S.); (b) nach Verbalkategorien und 

Partizipanten-NPs stark desentenzialisierte, nicht explizit 

verkettete Verben in adverbaler Dependenzrelation (Final ver­

ben). Es gibt in vielen Sprachen Entsprechungen in der Bildung 

von Adverbialsätzen des Typs (2), den adsentenzialen Relatio­

nen (soweit vorhanden) und Relativsätzen (wie zu zeigen sein 

wird; vgl.Foley 1986:201; hinzu kommen noch die Adverbialsätze 

auf relativischer Basis i.o.a.S.). Weit verbreitet sind Neben­

satztypen für Topik-Propositionen (zu Typ 2 gehörig), die also 

als gegeben angenommen werden. $ie sind oft resumptiv, nehmen 

also das vorhergehende Verb noch einmal auf. Es gibt eine funk­

tionale Nähe' und deshalb auch Gebrauchsüberlappung zur nicht­

kontrafaktischen Protasis (wie im Hua, s.u., das sich diesbe­

züglich auf Verfahren des kasusindifferenten bezugsnomenlosen 

Relativsatzes stützt). 

Im Bena Bena (vgl. Kap.~2j23) sind konditionale Elemente 
im SV-System integriert. Beim SS-Medial wird das Futur­
Affix zum Kennzeichen einer faktischen Voraussetzung. Ex~ 
plizit ist Konditionalitä~ eim DS-Medial signalisierbar~ 
und zwar auf eine in die multimorphemische Subjektreprä­
sentation einbezogene Weise. Hierin zeigt siel:;. der Über­
gang von chronologischer zu implikativer Systematisierung 
von Sachverhalten. 

Foley (19t3? : 198-ff ~) legt. ~ar, daß_ es-in Papua-Sprachen neben 

den verkettenden Media·lverben noch einen weiteren Typ subordi­

nierter Verben gibt, de~ unseren Typen ~2) und (3a) entspricht 

(de facto spricht er von der Koexistenz 'koordiniert-dependen­

ter' und 'subordiniert-dependenter' Verben; Subordination setzt 
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er in sachlich und methodisch falscher Weise mit Einbettung 

gleich). Diese Verben sind nicht explizit mit dem Hauptsatz 

verschränkt, sie sind nur wenig desentenzialisiert; i.a. haben 

sie nur die erste Stufe der Desentenzialisierung, den Verlust 

der Markierbarkeit der illokutionären Kraft, durchlaufen: Eine 

funktionale Gegenüberstellung mit den Medialverben von Foley 

(1986:200) läßt sich folgendermaßen zusammenfassen: 

subordinierte Verben 

immer Aussage 

gegebene, präsupponierte 
Information 

Hintergrund zum fortlau­
fenden Diskurs 

Temporale und modale Fle­
xibilität für verschiede­
ne Hintergrundarten 

verkettete Verben 

nicht immer Aussage 

Teil der fortlaufenden Dis­
kurs entwicklung 

als Hauptlinie des Diskur­
ses im Zeitrahmen des unab­
hängigen Verbs 

Ein Erzählwechsel erfordert 
den Abschluß des Satzes 
durch ein unabhängiges Verb 
und den Beginn eines von 
einem anderen finalen Verb 
gesteuerten Satzes 

Diese funktionale Charakterisierung kann als gemeinsamer Nen­

ner von adsentenzialem Adverbialsatz und Relativsatz angesehen 

werden, woraus sich ihre formale Verwandtschaft ergibt (Foley 

1986:201). Im Unterschied zur SV-Verknüpfung ist diese Art der 

Subordination eine nicht-sukzessive bzw. nicht-rekursive. 

4.2 Sprachen 

4.2.1 Fore 

402.1.1 Allgemeine Sachverhaltsverknüpfung 

Es gibt in dieser Sprache neben der auf SV beruhenden Verknü­

pfung von Sätzen noch eine weitere, die die emphatische Reihe 

der pronominalen Subjektkongruenz und eines von fünf die in­

terpropositionale Relation festlegenden Suffixen am vorausge­

henden Nebensatz verlangen (Scott 1978:130ff.). Zuweilen ist 

auch eine Markierung des Hauptsatzes erforderlich, sodaß eine 

korrelative Struktur entsteht. Die fünf Satztypen sind: 

(1) Topik: Der Nebensatz endet auf das auch an NPs auftauchen­

de Topik-Suffix -~. Damit wird eine vage Assoziation mit dem 

Hauptsatz hergestellt, die nach Scott die Relationen Topik -

Comment, Thesis - Antithesis, Ursache - Wirkung und Bedingung -
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Bedingtes umfaßt. 

pu-?kubu~a:mpeN-pa ka-egu'-?kubu-u-e . 
do~FUT-2.SG.SÜBJ.EMPH-TOP 2.SG.OBJ-hit-FUT-1.SG.SUBJ-DECL 
'Do it and 1'11 hit you! I 

Das Suffix -~ deutet an, daß eine Art implikative Beziehung 
zum folgenden Satz besteht. Der Fore-Sprecher empfindet die 

~onstruktion jedoch als merkmalhaft und zieht bei kontextuel­
ler Absicherung die SV-Verknüpfung vor. Als "Kompromiß" mit 
dieser Neigung kann das Topiksuffix auch an ein SV-Medial tre­
ten: 

,(i") i-?kubu-a:mpeN-pa ••• 
ascend-FUT-2.SG.SUBJ.EMPH-FOC 

(ii) i-a:-ki-na ••• 
ascend-2.SG.DS.FUT-DEP-3.SG.AS 

(iii) i-a:-ki-na-pa 
ascend-2.SG.DS.FUT-DEP-3.SG.AS-TOP 

ka-egu'-?kubu-y-e 
2.SG.OBJ-hit-FUT-3.SG.SUBJ-DECL 

"Go up and you'll fall.' 

Man sieht hier den Übergang der nicht-verkettenden Verknüpfung 
zur verkettenden und zugleich die Präferenz für letztere. 

a-?ta-a:miN-ka-na 
3.SG.OBJ-put-3.SG.SUBJ.EMPH-THEME-3.SG.AS 
wa-y-e 
go-3.SG.SUBJ-DECL 
'He goes that he may deposit it.' 

(Die Implikationsrelation wird anscheinend durch das Thema­
affix gegenüber der linearen Ordnung umgedreht.) 
(2) Thema: Ein weiteres Suffix der funktionalen Satzperspek­
tive ist -ka 'betreffend'. Ihm folgt an Sätzen jedoch noch ein 
Suffix der antizipatorischen Kongruenz, abermals eine Über­
schneidung mit den SV-Medialen". obwohl keine Spezifikationen 
oder Restriktionen der Subjektidentität bestehen (das Vorhan­
densein dieses Suffixes ist zugleich ein Argument gegen die 
reduzierende Sichtweise dieser Verfahren als Nominalisierun­
gen, wogeg.en ohnehin das Ausbleiben sekundärer Nominalisie­
rungsprozesse geltend gemacht werden kann). 
(3) Ähnlichkeit: Das Suffix ist -sa:?; der zweite Satz hat 
meist Idol zum Verb: 

umu' na-iN~sa:? pu-y~e 
rat eat-3.SG.SUBJ.EMPH-SIM do-3.SG.SUBJ-DECL 

'He eats like a rat.' 
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(4) Kontrafaktivität: Am ersten Verb erscheint ~sinta, am zwei­
ten -si'N, bei Inkompatibilität mit dem Futur-Morphem: 

kana-?ta-a:'N-sinta- i~mu~?ta-
come-PAST-3.PL.SUBJ.EMPH-IRR 3.PL.OBJ-give-PAST-
6'N-si'N-e 
1.SG.SUBJ.EMPH-IRR-DECL 
'If they had come, I wouldhave given (it) to them.' 

(5) Alternation: Am-nicht-finalen Satz erscheint -~ (aueh an 
NPs verwendbar) bzw. an der jeweils unwahrscheinlichen Alterna­
tive - dies kann auch der finale Satz sein - -paya:': 

mae-?kubu-lN-pe a-?ta-?kubu-
get-FUT-3.SG.SUBJ.EMPH-ALTERN 3.SG.OBJ-put-FUT-
lN-e 
3.SG.SUBJ.EMPH-DECL 
'Will he get (it) or leave it?' 

4.2.1.2 Relativsätze 

Primär findet also die Satzverknüpfung wie gezeigt auf der 
Ebene der SV mit dem eingebetteten Kontrast zwischen Simulta­
neität und Sequenzialität statt. Einige zweiteilige Verbindun­
gen kommen auch durch allgemeine diskursorientierte bzw. satz­
adverbiale Relationen zustande. Es finden sich jedoch keine 
Fälle adverbaler Komplementation oder Modifikation, auf den 
ersten Blick jedenfalls. Im Bereich der Begriffsbildung gibt 
es jedoch Ansätze zur syntaktischen Einbettung, also adnomina­
le Relativsätze (Scott 1978:136ff.): 

na-ka- ·'ta-lN yagara:' 
1.SG.OBJ-see-PAST-3.SG.SUBJ.EMPH man 
kana-y-e 
come-3.SG.SUBJ-DECL 
'The man who saw me is coming. 1 

Scotts Beschreibung ergibt ungefähr das folgende Bild: Der Re­
lativsatz geht dem Nukleus voraus. Die Subjektkongruenz basiert 
auf dem gleichen Paradigma wie in den vorangestellten "back­
grounding"-Satztypen, die in unabhängigen Sätzen Emphase im­
pliziert. Der Nukleus kann die Funktionen Subjekt, direktes 

und indirektes Objekt, Lokativ, Allativ und Instrumental er­
füllen. Er kann nicht als NP innerhalb des Relativsatzes re­
präsentiert werden (es gibt also auch kein Relativpronomen) 
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und findet sich höchstens als Objekt- und Subjektaffix wieder. 

TIie Relation zwischen Nukleus und. Relativsatz ist also durch­

weg syntaktisch nicht abgesichert. 

(i) wa-?ta-6'N ma'-ti-sa 
go-PAST-1.SG.SUBJ.EMPH ground-ALL-ABL 

kana-y~e 

come-3.SG.SUBJ-DECL 

'He comes from the place to which I went.' 

(ii) a~egu'~ta-iN kas6'N 
3.SG.OBJ-hit-PAST-3.SG.SUBJ.EMPH club 
. , 
mae-y-e 
get-3.SG.SUBJ-DECL 

'He gets the club with which he hit hirn.' 

(iii) mi-nt"-iN kum:'?-ta?-sa 
be-PERF-3.SG.SUBJ.EMPH village-LOC-ABL 

kana-y~e 
come-3.SG.SUBJ-DECL 

'He comes from the village in which he lives.' 

Bei näherer Betrachtung ergibt sich eine alternative, komple­

xere··Analyse: Die obliquen Kasussuffixe haben nicht das an No­

minalien übliche Obliquus-Zeichen als ersten Bestandteil. 

Statt dessen taucht in manchen Fällen vor dem sich auf die 

Funktion im höheren Satz richte~den Suffix ein Kasussuffix auf, 

das zur Funktion des Nukleus innerhalb des putativen Relativ­

satzes paßt (Subjekt und Objekt unmarkiert). Entsprechend den 

Darlegungen in 4.4 über adverbiale Relativsätze läge die 

folgende Struktur vor: 

(V-SUBJ.EMPH N-CAS]-CAS V 

Eine Interpretation als kompositorisches Kasusaffix (etwa in 

der Art Allativ + Adessiv = Illativ) ist wegen der kontradik­

torischen Kollokation von Allat.iv und Ablativ wenig plausibel; 

außerdem spricht die Bedeutung des Gesamtsatzes dagegen. Ande­

rerseits müßte man einen zirkumnominalen Relativsatz annehmen, 

der das Prinzip der Verbfinalität durchbricht. Das obige Bei­

spiel (ii) macht außerdem die Restriktion notwendig) den pu­

tativen Nukleus entweder als Objekt anzusehen (in der Kongru­

enz werden indirekte Objekte bevorzugt) oder einen inneren Ka­

sus nur bei Vorhandensein eines äußeren anzuerkennen. Viel­

leicht handelt es sich auch um ein Kongruenzphänomen, insofern 
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sich vor dem Bezugsnomen die Satzgrenze befindet. Es könnte 

aber auch eine solche vor dem ersten Kasusmorphem verlaufen, 

das nur noch die Funktion des Substantivs als Nukleus verdeut­
licht. 

Aufgrund der Optionali tät von NP.3 kann es bei entsprechender 

semantischer Kombinatorik zu Nukleus-Amb~guitäten kommen: 

a-mu-?ta-iN yagara:'-anto' 
~8SQ.OBJ-give-PAST-3.SG.SUBJ.EMPH man-DIM 
kana-y-e 
come-3.SG.SUBJ-DECL 

(i) 'The child 'who gave (it) to hirn is coming.' 
(ii) 'The child to whom he gave (it) is coming.' 

(iii) 'The child (whom) he gave to hirn is coming.' 

Der Relativsatz kann auch aus einem SV-Gefüge bestehen. Bei 
einem Äquationalsatz mit verbalisiertem Prädikatsnomen, dem 

der Relativsatz attribuiert ist, kann als Subjekt ein Demon­

strativum vor den Relativsatz treten, sodaß dieser zwischen 
Subjekt und Prädikat linear eingebettet ist: 

I'N ' , k· p~ -pa a-egu -0- l-na 
DEM-TOP 3.SG.OBJ-hit~1.SG.DS-DEP-3.SG.AS 

t " 'N puru-n -l yaga~-e 

die-PERF-3.SG.SUBJ.EMPH pig-DECL 
lThat is the pig I killed.' 

Mglw. ist das Demonstrativum auch in den Relativsatz einzu­
ordnen. 

In Wertung dieser Relativsatlästrategie muß man festhalten, daß 

die Subo~~~n~tiQft ansoheinend nicht explizit vorgenommen wird: 
~~ gibt ~~tn@ Konjunktionen und. Relativpronomina; der Satz ist 
bis auf d~n Verlust der illokutionä~en Kraft nicht nominali­
siert; das Subjektparadigma ist nicht auf abhängige Sätze be­
schränkt. Die Nukl~us~Funktion ist als solche durchweg nicht 
im Relativsatz verankert. Außer im zuletzt exemplifizierten 
Fall tritt keine lineare Einbet.tung ein, eine Interpretation 
im Sinne einer bloßen Voranstellung ist möglich. Die Begriffs­

bildung vollzöge sich dann bloß implizit bzw. auf textueller 

Ebene. 

Auf der Bas:i.s dieser Strategie ist jedoch auch genuine Ein­

bettung möglich, nämlich dann, wenn ein Relativsatz ohne 
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potentielles Bezugsnomen erscheint. Es bestehen dann zwei Mög­
lichkeiten: Entweder trägt der Relativsatz ein obliques Kasus­
affix (allardingq ohne das. in diesen Fällen an Nominalien er­
forderliche Obliquusaffix). TIer Satz wird auf eine Funktion 
'ausgerichtet'. TIies ist entweder das direkte Objekt (aus 'Er 
bringt es' wird semantisch 'Das von ihm Gebrachte') oder ein 

obliquer Kasus. TIann tritt das innere Kasussuffix direkt an 
den Satz bzw. das Verb als dessen letztes Element. TIas solcher­
maßen entstandene Nominal fungiert im höheren Satz entsprechend 
dem (letzten) Kasussuffix: 

(i) a-egu'-?ta-6'N-ta? 
3.SG.OBJ-hit-PAST-1.SG.SUBJ.EMPH-LOC 

. t" ml-n -y-e 
be-PERF-3.SG.SUBJ-TIECL 
'He is there where I hit hirn.' 

(ii) mi-nt'~-lN-ti wa-a:N-6 
be-PERF-3.SG.SUBJ.EMPH-ALL go-2.SG.SUBJ-INTERROG 
~Are you going to where he is ?' 

(iii) mae-?te kana-?ta-1N-tasa 
get-SEQ(SS) come-PAST-3.SG.SUBJ.EMPH-INSTR 
a-egu'-?ta-y-e 
3.SG.OBJ-hit-PAST-3.SG.SUBJ-TIECL 
'He hit hirn with wnat he bröught.' 

(iv) wa-?ta-6'N-ti-sa kana-y-e 
go-PAST-1.SG.SUBJ.EMPH-ALL-ABL come-3.SG.SUBJ-TIECL 
'He comes from where I went.' 

TIie zweite Möglichkeit besteht darin, daß der Satz einen suffi­
xalen Nominalisator -~ erhält, der außerdem zur Abstrakt­
bildung an Substantive, Demonstrativa, Adverbien, Adjektive 
und Genitiv- bzw. Ablativ-markierte NPs tritt (vgl. Scott 1978: 
74f.). Der.Satz wird dadurch auf sein direktes Objektausge­
richtet, d.h. er muß ein transi·cives Verbbzw •. eine äquivalen­
te Verknüpfung mehrerer Verben haben (vgl. Kap. 5): aus 'Ich 
brachte es' wird ldas von mir Gebrachte'. Die gesamte Konstruk­
tion fungiert als direktes Objekt eines höheren Verbs, das 
keinepropositionalen Objekte nimmt. Insofern entsteht kein Ob­

jektsatz: 

(i) mae-?te kana-?ta-6'N-ena 
get-SIM(SS) come-PAST-1.SG.SUBJ.EMPH-NR 

ka-mu-u-e 
2.SG.OBJ-give-1.SG.SUBJ-DECL 



'I give you that which I brought.' 

(ii) u-rta-mu-a:'-ki-'? 
say-1.SG.OBJ-give-3.SG.TIS-DEP-1.SG.AS 
abu-6'N-ena u-ka-mu-li-
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hear-1.SG.SUBJ. EMPH-NR say-2. SG.OB,J-gi ve-1.SG.SUBJ-
e 
DECL 

'I tell you that which I was told.' 

In der Objektkongruenz des finalen Verbs wird jedoch das in­
direkte Objekt verankert. 

4.2.1.3 Propositionsverben 

Wie sieht der Einbettungs-disponable Bereich der verba dicendi 
und Kognitiosverben des Fore aus? Es erweist sich, daß der 
Gegenstand des Sagens, Glaubensusw. unter Erhaltung der Satz­
haftigkeit bis zur obersten Grenze, also der Markierung und 
Flexibilität der illokutionären Kraft dem Äußerungssatz juxta­
poniert ist (Scott 1978:142): 

(i) a-egu'-a:'-ki-na puru-y-e 
3.SG.OBJ-hit-3.SG.DS-DEP-3.SG.AS die-3.SG.SUBJ-DECL 
u-y-e 
say-3.SG.SUBJ-DECL 
'He said that he killed hirn.' 

(ii) pl'N-pa aogi na:maN-e u-?ta-a:N-6 
DEM-TOP good house-DECL say-PAST-2.SG.SUBJ-INTERROG 

'Did you say that that was a good house?' 

Der zweite Satz kann ein SS-Gefüge mit 'say' als Medialverb 
sein, was bei 'denken' und 'fragen' obligatorisch ist: 

(i) tumu-?kubu-u-e u-ma 
descend-FUT-1.SG.SUBJ-DECL say-SEQ(SS) 
na ?pi '"-u-e 
think-1.SG.SUBJ-DECL 
'I think that I shall descend.' 

(ii) nae-a:N-6 u-ma-ki-na 
get-2.SG .. SUBJ-INTERROG say-SEQ(SS)-DEP-3.SG.AS 

" ., 
na-plga-y-e 
1.SG.OBJ-ask-3.SG.SUBJ-TIECL 
'He asked me if I had got it.' 

Das Kognitionsverb kann auch an erster Stelle kommen, dann muß 
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es jedoch topikalisiert werden (Scott 1978:131): 

na')-pi'.::..6'N-pa . kana-?kubu.::..y-e 
think-1.SG.SUBJ.EMPH....,TOP come-FUT-3.SG.SUBJ-DECL 
'I think that he will come.' 

4.2.1.4 Finalkonstruktion 

Innerhalb der Medialverbbildung des Fore gibt es die Option des 

reduzierten Verbs, wo der Verbstamm lediglich durch ein Suffix 

des relativen Tempus, das Subjektidentität impliziert, erwei­

tert wird. Ähnlich wie diese Verbform desentenzialisiert ist 

(neben einem Habituativ-Partizip) nur noch eine weitere Verb­

form, die jedoch eine spezifischere interpropositionale Rela­
tion signalisiert: die Finalform mit -')kena. Sie schließt fle­

xionale Elemente aus und ist ein Derivationsprodukt. Das o.a. 

reduzierte Verb ist hingegen in die SV-Verkettung integriert 

und stellt nur eine optionale Reduktion dar. Es kann einem Fi­
nalpartizip vorausgehen, sodaß ein SS-Gefüge deriviert wird. 

Die ikonische Ereignisabfolge ist in jedem Fall umgedreht 
(Scott 1978:140f.): 

(i) na-?kena wa-y-e 
eat-FIN go-3.SG.SUBJ-DECL 

'He goes to eat.' 

(ii) mae-?te kana-?kena pu-y-e 
. get-SIM(SS) come-FIN do-3.SG .. SUBJ-DECL 

'He intends to bring it.' 

Das subordinierte Verb kann sein direktes Objekt tehalten: Das 
Finalsuffix könnte als Fusionierung aus dem Futuraffix ?kubu 
und dem denominalen Nominalisator -~ analysiert werden. 

4.2.2 Kobon 

Das Kobon trägt viele Züge, die dem hier postulierten Verknü­

pfungstyp entsprechen. Parataxe mit und ohne SV "tat das Über­

gewicht; nicht einmal schwach syndetische Adverbialsätze sind 

entwickelt. 

4.2.2.1 Allgemeine Sachverhaltsverknüpfung 

Zwei verbalmorphologisch unabhängige Sätze S1 und S2 kann man 
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auf die folgenden drei Arten verknüpfen: (1) Wiederholung des 

Verbs von S1 eingangs S2 entweder (a) in finaler Form und fol­

gender koordinierender Konjunktion; (b) als SV-Medial mit Bezug 

auf das.S2-Verb; (c) als bloßer Verbstamm bei Subjektidentität 

mit S28 (2) Verwendung einer der koordinierenden Konjunktio­

nen, die selbst verbalen Ursprungs sind: (a) als neutrale Kon­

junktion eine sich auf S2 beziehende Form von nÖl) 'perceive'; 

(b)als implikativ-kausale Konjunktion das invariable an~g-ö 

'do.thus-3.SG.DS' (verkürzt aI)ö); (c) in der Bedeutung 'dann, 

darauf' m~d-ö 'be-3.SG.DS' ( darüberhinaus gibt es noch zwei 

adversative Konjunktionen nicht-verbalen Ursprungs). (3) uux­

taposition der Sätze unter einer gemeinsamen Intonationskurve. 

Die zentrale Form der Subordination ist die SV-Medialisierung 

des vorausgehenden Satzes, wobei sich eine Form von . Jn~d 

'be' für 'temporale Lücke' an$chließen kann, die die SV-Ge­

stal t des vorausgehenden Satzes wiederholt. Für diesen letzt'sn 

Fall hier ein Beispiel (Davies 1981:187): 

yad Dusin l~ am-ern m~d-em adog an-bin 
1.-SG EN above go-1. SG. SS be-1. SG. SS back 'cOme":'PERF: 1. SG 

11 went to Dusin and after a while I came back.' 

Hier ein Beispiel für intonative Verknüpfung (Davies 1981:70): 

yad po fi~-bin 3 nipe kaj al-öp 2 
1.SG arrow give-PERF:1.SG 3.SG pig shoöt~3.SG.PERF 

.. ·1 um-ob 
die-3.SG.PERF 

'I gave hirn an arrow and he shot the pig and it died. I 

Die Konjunktionen leisten innerhalb der Koordination nicht 

mehr als die Spezifizierung temporaler und vage faktischer Kon­

sekutivität. Läßt man die klassiscnen adverbialen Relationen 
Revue passieren, so stellt man fest, daß sie durch die para­

taktischen Verfahren, insbesondere aber durch die SV-Medial­
verkettung abgedeckt, aber nicht differenziert werden. Es sind 

kaum spezifische adverbiale Subordinationsverfahren ausgebil­

det (dies vor dem Hintergrund ähnlicher Verhältnisse bei der 

Kasusmarkierung). 

(1) Temporale Relationen. Bei disjunkten aufeinanderfolgenden 

Subj ekten können DS-Mediale genauso wie intonati v verknüpfte un­

abhängige Sätze simultane wie konsekutive Relationen enkodieren 
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(Davies 1981:34f.): 

kabö m~janu lau-ö in-a 
stone DEM heat-3.SG.DS be.hot-3.SG.REMPAST 

'He heated the stones and they were hot.' 

yad nö~ m~d-aj-~n ram in-öb 
1.SG perceive be-DUR-1.SG.PAST house burn-3.SG.PERF 

I The house burned while 1 "was wa tching. ' 

Das letzte Muster beläßt dem ersten Satz größere Variabilität. 

Subjektidentität verlangt ein SS-Medial, das auf Sequenziali­

tät festgelegt ist (Davies 1981:36): 

yad U~im am-ern AgapIe ar-nabin 
1.SG EN go-1.SG.SS EN go-FUT:1.SG 

'1 will go to Ulim and then to AgapIe.' 

(2) Art und Weise. Hier gibt es keine andere Möglichkeit als 

eine SS-Medialverknüpfung (Davies 1981:37): 

b~ anöbu kaIe ma nipe nadam-öm nö~-bal 
man DEM 3.PL foot 3.SG follow-3.FL.SS perceive-PERF:3.PL 

'They found that man by following his footprints.' 

(3) Finalrelation. Sie kann durch direkte Rede realisiert wer­

den, die die Intention beinhaltet (op. cit.: 38): 

yad ~in r~b-em hagape an-ag-ar a 
1.SG hand cut-1.SG.SS blood come-NEG-3.SG.1MP QUOT 

g-~m . nimagö warn p~dö~ g~-pin 
do-1.BG.SS hand bind strong do-PERF:1.SG 

'1 cut my hand and bound it tightly so that it would not 
bleed. ' 

(4) Kausalrelation. Sie liegt in DS- und SS-Verknüpfung und 

Verknüpfung finaler Sätze durch Konjunktion vor (op. cit.: 40): 

pi b~ mi~on g~ m~d-Iö urak-a 
offspring man crying do be-3.PL.DS arise-3.SG.REMPAST 

'He got up, because his children were crying.' 

yad kaj al-bin nÖIJ-öm kaIe niI) aij 
1.SG pig shoot-1.SG.PERF perceive-3.PL.SS 3.PL eat good 

g-aböl 
do-PRES:3.PL 

'1 shot a pig and so they are eating weIl.' 

(5) Konditionalrelation.' Die hypothetische Variante erfordert 

einfache Juxtaposition finiter Sätze, die meist im Futur stehen: 
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yad Dusin ar-nabin kaj rimnap rau-nabin 
1.SG EN go-FUT:1.SG pig some buy-FUT:1.SG 

'If/when I go to Dusin, I will buy some meat.' 

Vür die kontrafaktische Konditionalität liegt das einzige Mu­

ster der spezifischen adverbialen Subordination (von finiten 

Sätzen) vor und evtl. die einzige Art der finiten Subordination 

außer den Medialen überhaupt: Es gibt eine spezielle Personal­

reihe, die in Protasis wie Apodosis gleichermaßen Anwendung 

findet (op. cit.: 39): 

yad Dusin ar-bnep kaj rimnap rau-bnep 
1.SG EN go-1.SG.IRR pig some buy-1.SG.IRR 

'If I had gone to Dusin I would have bought some meat.' 

4.2.2.2 Propositionsverben 

Nun zum putativ einpettungsdisponablen Bereich von Prädikato­

ren, die zumindest pragmatisch eine Proposition zum Objekt ha­

ben. Hiervon seien zunächst die verba dicendi untersucht. Die 

Quintessenz dabei ist, daß es keine indirekte Rede gibt, son­

dern nur direkte, die folgende Umrahmung erhält: Dem Redeteil 

geht ein Satz mit einem Sprechakt-performativen Verb voraus. 

Dies ist meistens hag 'say', auch wi~al 'calI, shout' oder 

hagn~ 'tell'. Es steht entweder in finiter Form oder als SS-Me­

dial. Als direktes Objekt kann ihm in seltenen Fällen ein De­

monstrativum vorausgehen, das kataphorisch das Zitat repräsen­

tiert. Nach diesem folgt eine Zitat-Partikel mit folgendem 

konjugiertem ß! Idol. Zwischen Idol und 'say' besteht verbal­

kategoriale Identität (Davies 1981:1): 

rol Dusin la~ nipe ip hag-öp/ 
yesterday EN above 3.SG·1.SG.OBJ say-3.SG.PERF/ 

hag-öm yad ram ar-ab in a g-öp 
say-3.SG.SS 1.SG house go-PRES:1.SG QUOT do-3.SG.PERF 

'Yesterday at Dusin he told me that he was going horne.' 

Wenn eine Äußerung in der direkten Rede berichtet wird, so 

bleiben die ursprünglichen Kategorien und Sprechaktpartizipan­

ten erhalten. 

Das Syntagma ~ 'QUOT do' kann jedem Satz aus stilisti­
schen Gründen nachgestellt werden. Das eigentliche Satz­
adverb steht im Präsens, während das Zitatverb Tempus, 
Modus und Aspekt oder SV spezifiziert (Davies 1981:4f.): 
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mö~ gl-abin a g-öp 
rain shoot-PRES:/l.SG QUOT do-3.SG.PERF 

nÖIJ-öm 
perceive-3.SG.SS 

l-öp 
become-3.SG.PERF 

nan maghalö kam~~ 
tIliil"g all ali ve 

'It has rained and everything has come to live.' 

Damit ist auch die Gestalt der Korrelate indirekter Aufforde­

rungen und Fragen beschrieben, bei denen als verbum dicendi 

noch hag nÖD 'say perceive' = 'ask' hinzukommt (Davies 1981: 

27) : 

nipe ip hag nö~-a ne gai 
3.SG 1.SG.OBJ say perceive-3.SG.REMPAST 2.SG INT.LOC 

ar-abön a g-a 
go-PRES:2.SG QUOT do-3.SG.REMPAST 

'He asked me where I was going.' 

Die direkte Rede der Aufforderung stützt sich auf die Verwen­

dung eines.imperativen Personalparadigmas. 

Der Inhalt kognitiver Verhältnisse wird nach einem ähnlichen 

Muster dargestellt. Als Kognitionsprädikator dient gas~ nö~ 

'thought:,perceive', der in finaler Form vorangestellt und 

gleichzeitig zusammen mit einer Zitatpartikel nachgestellt 

wird (Davies 1981:3): 

yad gas~ nö~-bin mö~ al-ary a 
1.SG, thought perceive-PERF:1.SG rain shoot-3.SG.IMP QUOT 

gas~ nÖI]-bin 
thought perceive-PERF:1.SG 

'I think it is going to rain." 

Das Perzeptionsverb nöp steht in finaler Form vor oder nach 

dem den Gegenstand der Wahrnehmung beschreibenden Satz (Davies 

1981: 4-): 

nÖI)-a nömam le wanib 
perceive-3.SG.REMPAST 3.PERS.POSS:brother bone string.bag 

raut la~ m~d~ei-a 
inside above be-DUR-3.SG.REMPAS'I' 

'He saw that his brother's bones were in astring bag in­
side. ' 

Auch das folgende Beispiel mit einem ,Empfindungsprädikat zeigt 

keinen Komplementsatz im syntaktischen Sinne (Davies 1981:27): 
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kaIe pen pen hag-aböl yad iru g-öp 
3.PL REC REC ·saY-PRES:3.PL 1.SG much do-3.SG.PERF 

'I am tired of their arguing.' 

Man .kann als Resümee festhalten, daß Prädikatoren für Bewußt­

seinszustände zu keiner Einbettung von Sätzen führen, ja daß 

z.T. nicht einmal Subordination vorliegt (der direkte Redeteil 

unterbricht keinen fortlaufenden Satz). 

4.2.2.3 Relativsätze 

4.2.2.3.1 Die parataktische Option 

"Parataxe statt Hypotaxe" lautet die Devise, nach der nun die 

Strategien der Determination von Gegenstandsbeschreibungen . 

durch Verben bzw. Sätze im Kobon untersucht werden soll. Davies 

gibt in seiner Grammatik die folgende Darstellung des Relativ­

satzes (1981:28ff.): Er steht pränominal, sein Verb ist final 

konjugiert. Der Nukleus ist außerhalb des Relativsatzes als Be­

zugsnomen oder Pronomen oder gar nicht repräsentiert, inner­

halb des Relativsatzes als lexikalische NP (im Subjektfall in 

der Kongruenz) oder überhaupt nicht. Er kann jedwede Funktion 

im Relativsatz annehmen (im folgenden werden nur Subjekt und 

Objekt im Vordergrund stehen). Die Beziehung zwischen beiden 

Repräsentationsebenen ist die folgende: Bei Anwesenheit eines 

Bezugsnomens ist die Realisierung des Nukleus im R,elativsatz 

nur dann die bevorzugte Option, wenn sonst Ambiguitäten be­

züglich der Funktion des Nukleus entstehen könnten, insbeson­

dere wenn bei Anwesenheit einer NP im RS und geeigneter seman­

tischer Konstellation Subjekt-Objekt-Ambiguität entsteht: 

(i) pai pak-öp ,ni au-ab 
girl strike-3.SG.PERF boy come-3.SG.PERF 

'The boy who hit the girl is coming.'/'The boy whom 
the girl hit is coming.' 

(ii) ni (u) pai pak-öp (ni (u)) 
boy (DEM) girl strike-3.SG.PERF (boy (DEM)) 

au-ap 
come-3.SG.PRES 

'The boy who hit the girl is coming.' 

Umgekehrt trägt die Realisierung eines Bezugsnomens zur Identi­

fikation des Nukleus im Relativsatz bei, falls mehrere NPs zur 

Auswahl stehen: 
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(iii) ~i pai pak-öp yad nö~-bin 
boy girl strike-3.SG.PERF 1.SG perceive-PERF:1.SG 

'I know the boy who hit the girl. '/'1 know the girl whollJ. 
the boy hit.I/'I know/saw that the boy hit the girl.' 

Wie aus den Beispielen hervorB;eht, ist ein Demonstrativum nact 

Nukleus-NP wie Bezugsnomen "möglich. Relativsatz und Bezugs­

nomen werden zu einer phrasalen Intonationskurve vereinigt, 

die wiederum ir" e-Lne größere, mindestens das folgende Verb ein­

schließende Einheit integriert ist. Beim Typ des Nuklem::;-NP­

enthaltenden Relativsatzes kann an der Bezugsnomenposition ein 

mit dem NukJeus im Numerus kongrui.erendes Persona.lpronomen 

stehen: 

( iv) nipe ni gan pa.k-öp kaIe au-aböl mou 
3.SG boy there strike-3.SG.PERF 3.PL come-PRES:3.PL thus 

'The boys whom he hit are coming there.' 

Die hier vertr~tene Hypothese ist nun, daß es sich 

keineswegs um einen adnominalen Relativsatz, mglw. um 

überhaupt keinen Relativsatz handelt, sondern um eine l'ose 

textuelle Beziehung zwischen zwei Sätzen, die bei geeigneten 

kontextuellen Umständen rückwirkend eine implizite Begriffs­

bildung möglich macht. Allerhöchstens besteht eine asyndetische 

parataktische Verknüpfung, deren Kennzeichen noch festzumacben 

sind .. Statt 'Der Y ge-Va-t habende X Vb-te' muß es heißen IX 

Va-te Y, (der) X Vb-te'. Ein Partizipant des ersten Satzes 

spielt im zweiten eine prominente Rolle. Dieses Verfahren ist 

hinsichtlich des Subjektes grammatikalisiert in der SV. Was 

hindert daran, SV-Mediale in das angebliche Relativsatzmuster 

mit einzubeziehen? Eine SS-Verknüpfung könnte nichts weiter 

al~ ein bezugsnomenloser Relativsatz im obigen Sinne sein, 

falls das Subjekt im ersten Satz als lexikalische NP steht. 

Warum ni.cht auch eine DS-Verkn-l.ipfung ~ wo pragmatische O1)jekt­

Subjekt-Identität besteht? 

(v) nel lau-ö in-öb 
firewood heat-3.SG.DS burn-3.SG.PERF 

'He lit the fire.' 

Oder bei Objektidentität einer SS-Verbindung (Davies 1981:185): 

(vi) yad kaj pak-ern ram ud ar-nabin 
1.SG pig ~trik~-1~SG.SS house take go-FUT:1.SG 

'I will kill a pig and take it home.' 

Evidenz für die These der Paratax8 ist die SatzrandsteIlung 
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der putativen Relativsätze, die auch dann besteht, wenn die 

Vermeidung eineI' linearen Einbettung entgegen d-er SOV-Tendenz 

Erststellung des angeblichen Nukleus in Objektrelation erzwingt 

((iii) mit Bezugsnowen). Andererseits k5nnte 

man gerade diese Umstellung zu OSV als 

Indiz für das Vorliegen einer Relativkonstruktion 

unter Topikalisierungsehen (die bei 'schweren' Objekten gene­

rell m5g1ich ist, vgl. Davies 1981:47). Dem k5nnte wiederum die 

Beschränkung solcher Anordnungen auf Fälle pronominaler Sub­

jekte entgegengehalten werden, und, daß es Objekt-Extraktion 

ohnehin gibt. Auch die angeführten Pluralpronomina in Bezugs­

nomenposition, bei denen auch die OSV-Problematik besteht, 

k5nnen nicht als irgendeine Relativisierungsstrategie ange­

sehen werden. Es gibt in der Sprache keinen flexionalen nomi­

nalen Numerus, und anaphorische Referenz durch ein Pronomen 

kann gerade zur diesbezüglichen Spezifikation genutzt werden. 

Man k5nnte einwenden, dem Relativsatz folge sein evtl. vorhan­

denes Bezugsnomen immerhin unmittelbar. Es werden aber eben 

nur jene Strukturen mit dieser passenden Anordnung zu Relativ­

konstruktionen erklärt (die Betonung ist wegen ihres kontinu­

ierlichen Charakters ein schwacher Beweis). Gegen Einbettung 

spricht außerdem die mangelnde Desentenzialisierung und die 

Abwesenheit expliziter Subordination und eines Relativums. Die 

optionale Verwendung eines Demonstrativums läßt Neigung zum 

relativischen Anschluß bzw. einer korrelativen Struktur erken~ 

nen (die durch die Betonungsverhältnisse unterstützt werden), 

aber hier ist keine konsistente Verteilung festzustellen. Man 

k5nnte es alternativ mit der Interpretation als zirkumnomina­

ler Relativsatz (vgl. Lehmann 1984:109) im Falle der Nukleus­

repräsentation ausschließlich als lexikalische NP im Relativ­

satz versuchen, doch dagegen sprächen die Vagheiten des Ver­

fahrens. Das Beispiel (iii) brachte den vorgeblichen Relativ­

satz in bezugsnomenloser Gestalt in Objektfunktion, und es er­

gab sich wegen der Natur des zweiten Verbs eine Struktur, die 

bereits im Zusammenhang-mit den Kognitionsverben als paratak­

tisch ausgewiesen wurde. 

Aufgrund des lediglich textuelIen Charakters dieses Verfahrens 

besteht eine Tendenz zur Beschränkung des wechselseitigen Be­

zugs auf Subjekt und Objekt. Eine auf der Hierarchie der 
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KasusrelationentiefereFunktion im ersten Satz würde ein Ver­

fahren der Hervürh.ebung. verlangen C der. Eörermußwissen, wel­

che NPs gemeinsam sind). Davies(S .. 31f.) gibt eine Liste von, 

angeblichen Relativisierungen konkreter Funktionen, wo zwar 

keine echten Relativsätze vorliegen, jedoch gewisse Merkmale 

des Aufeinanderbeziehens je einer NP aus zwei verschiedenen 

Sätzen, wo die erste nicht Subjekt oder Objekt ist: 

Ci) yaur nipe ni si ud-a b~ yad 
bird 3.SG boy illicitly take-3.SG.REMPAST man 1.SG 

nÖI}-bin 
perceive-PERF:1.SG 

'I know the man whose bird the boy stole.' 
(putativer Nukleus: Possessor) 

(ii) Saba~ (b~ nipe) aip ar-bil b~ anöbu yad 
EN (man 3.SG) with gO-PERF:3.DU man DEM 1.SG 

nÖI}-bin 
perceive-PERF:1.SG 

.' I know the man with whom Saba±' went.' (Komitativ) 

(iii) ni yaur (b~ n~p) n-öb b~ anöbu 
boy bird (man 1.SG.OBJ) give-3.SG.PERF man DEM 

m3:ni au-ab 
now come-3.SG.PRES 

'lI'he man to whom the boy gave the bird is coming 
now.' (indirektes ObJekt) 

(iv) yaur (rum~ap~±) r~b-öp rum~ap~~ m~d-öp 
bird (knife) cut-3.SG.PERF knife be-3.SG.PERF 

u 
there 

'The knife with which he cut the bird is there.' 
(Instrumental) 

(v) (ram) yaur u~ l~-la ram u 
(house) bird feathers put-3.PL.REMPAST house DEM 

yad növ-bin . 
1. SG percei ve-PERF-1'. SG 

'I have seen the house where they put the bird 
plumes.' (Lokativ) 

(vi) hün akel-aj-un- au wad~ yad ar~k 
1.PL rest-DUR-1.PL.PAST there string.bag 1..;SG leave 

au-bin 
come-PERF:1.SG 
'I left the string bag at the place where we stopped 
for a rest.' (LOkativ) 
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(vii) yad ~ada~ la~ au-nö nin u bap 
'1. SG EN above come-1 0 SG .. REJVIPAST time DEJVl father 

yad um-a 
lTSG die-3 .. SG.RE~~AST 

'My father died on the day that I arrived in Hadang" I 

(Temporal) 

Die Funktion der NP im ersten Satz, des angeblichen Nukleus, 

ist durch die mangelnde Kasusmarkierung ohnehin nicht unbedingt 

als konkret ausgewiesen, sondern ist verbabhängig (vgl. (iv) 

und (v)) .. In (iii) verdeutlicht ein appositives Pronomen in 

obliquer Gestalt die Funktion. Folgende formale Absicherungen 

der Relationen sind festzustellen (ohne daß man deshalb von 

Relativsatz sprechen kann): Die hervorgehobene NP des zweiten 

Satzes (bzw. in (vi) das Adverb) hat Tendenz zur Erststellung, 

was u.U. Auflösung der unmarkierten Wortreihenfolge zur Folge 

hat. Ein Substantiv im zweiten Satz kann zusätzlich durch ein 

Demonstrativum hervorgehoben werden. Eine Verbindung ist außer­

dem durch Lexementsprechungen gegeben, wenn die NP in beicien 

Sätzen realisiert ist. Das Beispiel (v) zeigt, daß Topikalisie­

rung auch im ersten Satz möglich ist. Bei ".0-Nukleus" in obli­

quer Funktion (z.B. der Lokativ im ersten Satz von (vi)) hilft 

die Verbbedeutung ('sein'). Außerdem besteht in diesen Fällen 

Funktionsidentität mit dem top~kalisierten Element im zweiten 

Satz. So ist in (vii) durch Verwendung eines entsprechenden Sub­

stantivs im z\'Jeiten Satz der erste zum Temporalsatz geworden .. 

Der ein~ige Fall mit Tendenz zur Einbettung, der sich finden 

ließ, ist der folgende: 

~i u dam nibi m~lep m~d-aj-~p g~daij 
boy DEM take woman old be-DUR-3.SG .. PAST across 

yu-bil 
tbrow-PERF:'3. :DU 

'They took the boy across to where the old woman was. J 

Es hcmdelt sich zumindest um einen parenthetischen Einschub, 

jedenfalls unterbricht ein Satz die Kontinuität des anderen .. 

Der Lokativ ist im ersten Satz nicht realisiert, scheint aber 

in diesem eine Leerstelle zu bilden. Ebenso scheint ein sub­

stantivisches Komplement einer unmittelbar folgenden direktio­

l-:;.alen Postposition zu fehlen, so daß man vermuten "K:ann, ein 

bezugsnomenloser Relativsatz erfülle diese Funktion .. Anderer-
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seits handelt es sich um eine Postposition. mit adverbialem 

Charakter. Die lineare Einbettung trennt i.ü •. die beiden Teile 
einer seriellen Konstruktion, so daß der dem putativen Relativ­

satz folgende Teil durchaus einen kompletten Satz darstellt. 

Man muß also feststellen, daß es sich bei diesen angeblichen 

Relativsätzen um ein pragmasyntaktisches Verfahren der Verknü­

pfung von Sätzen anhand gemeinsamer oder aufeinander bezogener 

Partizipanten handelt. Von einern Relativsatzverfahren erwartet 

man hingegen, daß es darstellt, daß ein bestimmtes Individuum 

als Teilnehmer eines bestimmten Sac'hverhal ts in ein weiteres 

Geschehen verwickelt ist, syntaktisch gesprochen: Bei einer 

einbettenden Strategie weist ein nominalisierter Satz eine 
Leerstelle auf, die sich auf ein u.U. vorhandenes Nominal be_ 

zieht, das als Kokonstituente fungiert; 3ie ist im Satz 
gar nicht oder relativ-subordinierend bzw. in pronominalen 

Kategorien .und kasusspezifisch .markiert (der sog. zirkumnomi­

nale Relativsatz enthält seinen Nukleus als lexikalische NP 

und hat deshalb Nähe zum Substantivsatz). Die Relativkonstruk­
tion hat als ganze eine adnominale oder adverbale Funktion in 

einern Satz, d.h. noch mindestens einen Nominalknoten und darauf 

einen S-Knoten über sich. Ein Nominal hat also einen Modifika­

tor mit einern Verb als oberster Konstituente (bzw. dieser ist 
zugleich ein höheres Nominal). Hingegen vollzieht sich beim 

vorangestellt-angeschlossenen Satz die Attribution implizit: 
Im ersten Satz kann die NP relativ gekennzeichnet sein, jeden­

falls findet die Bildung eines höheren Nominals nur auf Be­

griffsebene statt. Als solches wird es im zweiten Satz pronomi­

nal aufgenommen. Beide Bedingungen liegen bei der hier bespro­

chenen Konstruktion nicht vor. 

4.2.2.3.2 Die nominalisierte Option 

Damit ist die Geschichte des Relativsatzes im Kobon aber noch 

nicht zuende erzählt. Es gibt ein Suffix -~, das Sätze nomina­
lisiert und keine verbalen Kategorien sowie auch keine Subjekt­

NP mehr zuläßt (Davies 1981:31): 

nan si ud-ep ni au-ab 
thing illicitly take-NRboy come-3.SG.PRES 

'The boy who steals is coming.' 
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In dieser attributiven Funktion scheint der Nukleus durchweg 
Subjekt-Funktion zu haben (das höhere Nominal aber auch). Nur 
marginal sind Beispiele wie das folgende nachzuweisen, wo die 

Nukleusfunktion der Lokativ zu sein scheint, dann aber auch 

ein Lokaladverb modifizierend (Davies 1981:58): 

nan magö ral g~ag-ep gau nöp ral 
thing lump harvest do-NEG-NR there EMPH harvest 
g~abin a g-a 
do-PRES:1.SG QUOT do-3.SG.REMPAST 
'He harvested food where it had not been harvested before.' 

(Das Lokaladverb steht im unabhängigen Satz im Nachfeld.) 

Die Nukleusfunktion ist oft eher indifferent und es entstehen 
Affinitäten zum attribuierten Verbalnomen mit verbaler Rektion 

des Objekts (Davies 1981:33): 

yad ma r~b-em wös wam-ep ram ar-nö 
1.SG foot cut-1.SG.SS sore bind-NR house go-1.SG.REMPAST 
'I cut my foot and went to the aid post.' 

In diesem Beispiel kann man 'Haus des Wundenbindens' überse­
tzen. Der nominalisierte Satz hat auch keine RandsteIlung. 

Dieser Konstruktionstyp kann auch den Gegenstand eines 
Überdruß bezeichnenden Prädikators realisieren, zu dem 
oben schon ein parataktisches Verfahren gezeigt wurde. 
Hier handelt es sich wirklich um einen Komplementsatz (Da­
vies 1981:27): 

wöga~~n kub g-ep yad iru g-öp 
garden big do-NR 1.SG much do-3.SG.PERF 
'I am not interested in making a big garden.' 

Der Prädikator hat einen nominalen Bestandteil, was die 
Verwendung der adnominalen Konstruktion plausibel macht 
(bezeichnenderweise ist auch hier eine Genitiv-Übersetzung 
möglich). 

Das obige Beispiel ( ) zeigt bereits den übergang zur Final­

konstruktion, der hier noch deutlicher wird (Davies 1981:58): 

k~fiai yu-ep nig m~l dau-ub 
clay throw-NR water fill bring-3.SG.PERF 
'He has filled and brought water for mixing with the clay.' 

(Auch im Deutschen kann ein Verbalnomen attributiv angeschlos­

sen werden, um eine finale Bedeutung zu erreichen~ und zwar 

mit der Präposition ~.) 
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4.2.2.4 Finalkonstruktionen 

Wir haben also einen Einbettungstyp gefunden, und zwar wie er­

war,tet im adnominalen Bereich. Die zweite erwartete Instanz 

der Einbettung ist die Finalkonstruktion,in deren funktiona­

len Bereich dieses Verfahren hineinreicht. Aber es gibt sie 

auch noch als separates Verfahren. Es stützt sich ebenfalls auf 

ein Suffix, mit dem vollkommene Reduktion der Verbalkategorien 

verbunden ist. Der Satz behält seine (pro-)nominalen Argumente 

und geht dem übergeordneten Verb voraus. Das für beide identi­

sche Subjekt steht im Finalgefüge (TIavies 1981:37): 

yad kaj pau-n4g ar-abin r4bo ya~ 
1.SG pig strike-FIN go-PRES:1.SG river below 

'I am going down to the river to kill a pig.' 

TIie unter TIesentenzialisierung am stärksten asyndetische Ver­

knü~fung ist die serielle Verbkonstruktion, wo ein oder mehre­

re Stämme - unter Erhaltung ihrer Partizipanten - einem Verb 

vorausgehen, das irgendein Suffix trägt (inkl. Nominalisator). 

Dabei besteht Subjektkonstanz (TIavies 1981:203): 

mab hi~ rib jög4-n4g g-ab 
tree top cut break-FIN do-3.SG.PRES 

'He is going to cut off the top of the tree.' 
, 

Es finden sich noch zwei weitere desentenzialisierende Stamm-

suffixe: Einmal ein sich in die SV-Verkettung einfügendes, das 

Simultaneität und Subjektidentität signalisiert und das im 

Grammatikalisierungskapitel illustriert wird (7). Zum anderen 

ein Iterativ-Suffix, das sich jeweils an zwei aufeinanderfol­

genden identischen Stämmen findet, die mit dem folgenden sub­

jektidentisch sind und denen die Subjekt-NP vorausgeht. Hier 

begegnet man einer erneuten Alternative für das Komplement von 

iru g4 (Davies 1981:173): 

yad ne pörpör hag-ö hag-ö iru g-öp 
1.SG 2.SG always say-IT say-IT much do-3.SG.PERF 

'I am tired of always telling you.' 

4.2.3 Weitere 

4.2.3.1 Hua 

4.2.3.1.1 Topik-' Mediale' 

Die SV-Mediale haben dreifach Numerus differenzierende 
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Endungen für disjunktes Subjekt, die bei Subjektidentität 
tgetilgt'werden. Sie werden von antizipatorischen Suffi­
xen beschlossen.. Die Numertis:"';Endungen stehen in paradig­
matischer Opposition zu einer Reihe ebenso differenzier­
ter Modus- uhd Nebensatztypendungenohne SV:"'Spezifikation. 
Auf einen'Typ folgtebehfalls'ein Suffix der antizipatori­
schen Kongruenz: es handelt sich um das Triplet -ma- '1./ 
3.SG/2./3.PL":- -?ma,.... 'DU'. und -E..§.- '2.SG/1.PL' (während 
das DS-Paradigma -~- : -?ga- : -~- ist; Haiman 1980:421): 

(i) fu -mo d~mi~ 
pig(ABS)-POTTOP 1.SG.OBJ-give(3.SG)-
ma-da u-gu- ' 
1./3.SG/2./3.PL-1.SG.AS go-FUT(1.PERS)-
e 
1./3.SG/2./3.PL.IND 
'He gave me pork and so I will go.' 

(ii) fu-mo 
pig(ABS)-POTTOP 

d-mi-
1.SG.OBJ-give(2./3.DU/PL)-

ga-ma-da 
FUT->2.SG/2./3.PL-1./3.SG/2./3.PL-1.SG.AS 
u-e 
go( 1. PERS )-1./3. SG/2. /3. PL. IND 
'I went because they will give me pork.' 

(Wenn man die ~- und die ~Mediale wegen der Gemeinsam­
keit der nur bei ihnen vorliegenden antizipatorischen 
Kongruenz zu einer Klasse,von Medialverben zusammenfaßt, 
müßte man die Existenz auch von Medialverben ohne SV in 
Kauf nehmen.) Die Suffixe zeigen formale Affinitäten zu 
anderen Nebensatztypen (vor allem zum Relativsatz, wie zu 
zeigen ist). Die Funktion dieses Satztyps liegt in der 
Präsupposition und der Topik-Manifestation. Wi~ die SV­
Mediale zeigt die dadurch bewerkstelligt'e Verknüpfung 
eine Neigung zur kausalen Inferenz. Im Gegensatz zu die­
sen ist sie aber auf keine ikonische Abbildung der Er­
eignis-Abfolge festgelegt. Die .!!!.§;-Sätze zeigen auch in 
anderen Hinsichten ein schwächeres Kohäsionsverhalten: 
Sie sind einer unabhängigen Tempusmarkierung zugänglich, 
wie das obige Beispiel zeigt. Ihr Topik-Charakter läßt 
im Modus-Bereich eine eher indikative Veranlagung erwar­
ten, und in der Tat werden sie durch die Verwendung drei­
fach :nach Numerus differenzierender Interrogativendungen 
(zu denen die ma-Sätze in paradigmatischer Gpposition ste­
hen) im folgenden Satz nicht berührt. Von den modalen Au­
xiliaren mit futurischer Komponente ist nur das obige ~­
verwendbar, dasiri der ebenfalls möglichen Verbindung mlt 
dem Perfektivauxiliar den sog~ Avolitional ergibt. Es be­
steht dabei völlige Unabhängigkeit von der Spezifikation 
des finalen Satzes und keine' Neutralisierung (nur eine 
Reduktion). Auch ~ie Negation des finalen Satzes erreicht 
den ma-Satz nicht. 

4.2.3.1.2 Relativsätze 

Für die Bildung des Relativsatzes im Hua (Haiman 1980: 
299ff.) gibt es ebenfalls ein besonderes Triplet Numerus-
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differenzierender Suffixe: -ma" '1./3.SG/2./3.PL' : -?ma? 
'DU' : pa'? -'2.SG/1.PL'. Das erste merkmallose entspricht 
dem Genitivaffix (unter dem gemeinsamen funktionalen Nen­
ner der Attribution). Es fällt sofort auf, daß sich die 
Suffixe von den gerade beschriebenen Endungen der Hinter­
grund'-Mediale ohne SV, auf die noch ein antizipatorisches 
Suffix folgt, nur durch den finalen Glottalverschluß un­
terscheiden. Dieser verschwindet jedoch unter den meisten 
morphophonemischen Bedingungen. Er-erscheint auslautend 
an allen nicht-finalen Endungen außer bei antizipatori­
sehen, nie an finalen Endungen und Verbwurzeln. Er kann 
deshalb als Kennzeichen für 'Nicht-Äußerungsende' angese­
hen werden (vgl. Haiman 1980: 294). Daher besteht auch im 
Hua die formale Nähe zwischen allgemeinen Adverbial- und 
Relativsätzen. 

Der Nukleus kann bei Vorhandensein eines Bezugsnomens wohl 
nur die Funktion des Subj ekts oder Obj eIds einnehmen; im 
ersten Fall ist er morphonologisch, im zweiten Fall nur 
bei Humanität präfixal repräsentiert (die Pränominalität 
des Relativsatzes korreliert mit dem SOV-Charakter der 
Sprachen, und damit wiederum die Abwesenheit einer spe­
ziellen Repräsentation des Nukleus und die geringe Band­
breite seiner Funktionen)& Es gibt eine gewisse Desen­
tenzialisierung in der Verwendung modaler, morphologisch 
amalgamierter Auxiliare (Haiman 1980:169): 

do-ma'? fu 
eat(1.PERS)-1./3.SG/2./3.PL.REL pig 
'The pig Jive eaten' 

Es gibt ein alternatives Relativsatz-Verfahren, dessen 
Endung invariabel -di" ist. Der Stamm differenziert das 
Subjekt nur durch einen einfachen Ablaut; Aspekt- und Mo­
dusauxiliare sind nicht möglich, so daß insgesamt eine 
sehr viel stärkere Desentenzialisierung eintritt. 

Größere Bedeutung hat der Relativsatz ohne Bezugsnomen: 
An die Numerusendung kann einer von drei Nominalisatoren 
treten. Darauf folgt ein Kasussuffix - -~ im Absolutiv, 
der Ergativ nie bei Abwesenheit eines Nominalisators -, 
darauf oder stattdessen das Suffix des potentiellen To­
piks -mo. Es gibt Kompatibilitätsrstriktionen dieser drei 
Komponenten unter Einbeziehung der Opposition -ma" vs. 
-di?, die z.T. verschiedene Funktionen differenzieren. 
(1) Im Absolutiv überwiegt die Topik-Funktion les freien 
Relativsatzes. Eine Unterart ist die Thematisierung in 
Spaltsätzen (Haiman 1980:302): 

fu~mo ebgi-ma? 
pig(ABS)-POTTOP kill(3.SG)-1./3.SG/2./3.PL.REL 
(-bo?)-0(-mo) - bade-'?a-hi'? 
(-NR )-ABS( -POTTOP son-3. SG. POSS-BEN 
ebgi-e" "-" - -
kill(3.SG).1./3.SG/2./3.PL.IND 
'Killing the pig - he did it for his son.' 

Die der Funktion'given' angemessenste Konstruktionsart 
ist die Wiederholung der entsprechenden Information, das 



resumptive Topik: 
bgotva? de-mo 
one man-POT TOP 

zao-vi? havi­
bush-INES up: go..,.. 3. SG-

el/ zao-vi? havi-
1. /3. SG/2 ./3. PL. IND bush-INES up: go..;> 3. SG-

.? . ma -mo .'. 
1./3.SG/2./3.PL.REL-POTTOP 
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'A man went· up into the bush. Having gone up in-bo 
the bush ••• ' 

Relativsätze des ma?-Typs, die entweder auf das Topiksuf-. 
fix -~ oder den Nominalisator -~ enden, können zum Sub­
jektkomplement des invariabel in der dritten Person ste­
henden Existenzialverbs ll2 werden. Damit wird die ~esamte 
Prädikation zum Rhema gemacht: 

vede-mo fru-pa?-na-mo 
man:PL-POTTOP die->1.PERS-2.SG/1.PL.REL-NR-POTTOP 

ne-e 
be~3.PERS-1./3.SG/2./3.PL.IND 

'We men die. I 

Die Hauptfunktion der Konstruktion V-ma?-mo liegt in der 
Repräsentation einer Protasis (die nicht evident irreal 
ist; ihr hypothetischer Charakter kann durch das Modal­
auxiliar su signalisiert werden). Bei Verwendung von -ko? 
'nur' und-rn inkonsequenzialer Bedeutung ('auch wenn')----­
wird das Topiksuffix optional. Die Konstruktion hat im 
Gegensatz zu den SV-Medialen keine kausale Implikation 
und kann deshalb als Protasis für einen folgenden negier­
ten Satz fungieren. Das bringt sie in die Nähe des sog. 
Insequenzials, eines ebenfalls dreifach Numerus differen­
zierenden Endungstyps " der aber auch unabhängige Äußerun­
gen bilden kann. Seine Suffixe sind aber analysierbar als 
Amalgam aus relativem Personalsuffix und dem Nominalisa­
tor -na, was die Affinität zu den hier beschriebenen Rela­
tivsätzen reflektiert. Für. Haiman (1980:305) beweist deren 
inkonsequenziale Verwendung, daß konditionale Nebensätze 
nicht notwendige Voraussetzungen, sondern propositionale 
Topiks darstellen. 
Bemerkenswerterweise können mithilfe des -ma?-Typs gebil­
dete Sätze Komplemente von Perzeptionsverben-sein, wenn 
diese Verwendung auch s'elten ist: 

Roko mo-ro? kipa-mo kza-
EN mountain-ALL fire-POTTOP light~2.SG/2./3.DU/PL-

ma?-na-0-mo 
1./3.SG/2./3.PL.REL-NR-ABS-POTTOP 

e 
1./3.SG/2./3.PL.IND 

ko-
s ee{ 1. PRES)-

'I saw that the two of them had lit a fire on Mount 
RoRo. ' 

Dabei ist eine Leerstellenbildung eigentlich nicht nötig, 
denn Objekt ist der gesamte Sachverhalt. In einer ähnli­
chen Verwendung ergibt sich eine (unmarkierte) Ausrichtung 
des Relativsatzes auf die Funktion 'Art und Weise': 

mna-mo fuvuha~ 
flute....,POTTOP blow(2.SG/2./3.DU/PL)-
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ma.?-na-0-ino 
1./3.SG/2./3.PL.REL-NR-ABS-POTTOP 

ka-pe 
know->2.SG/2./3.DU/PL-2.SG/1.PL.INTERROG 
'Do you know how to play the flute?' 

Relativsätze mit -di? können im Absolutiv negative adver­
bial-modale Bedeutungen i.S.v. 'ohne zu'realisieren. 
(2) Zu den overten Kasus: Ein Relativsatz im Ergativ er­
füllt die 'ausgezeichnete' adverbiale Relation der Kausa­
lität,die keine Leerstellenbildung im Sinne einer Nukleus­
Funktion erfordert, da der gesamte Satz die Ursache be­
zeichnet. Es ist nur ein einziger Relativsatztyp möglich: 

ebgu-ma.?-na-mu? 
hit~1.PERS-1./3.SG/2./3.PL.REL-NR-ERG 

fr i..:. e 
die(3.SG)-1./3.SG/2./3.PL.IND 
'I hit him so that he died.' 

Als nächstes ist der Bereich der konkreten Kasus an be­
zugsnomenlosen Relativsätzen zU,behandeln. Eine Markierung 
mit dem Allativ/Adessiv macht eine interne Ausrichtung 
i.o.a.S. nötig. 'Diese Funktion des nicht-nominal reprä­
sentierten Nukleus innerhalb des Relativsatzes wird jedoch 
nicht markiert, sondern nur die Funk,tion des höheren Nomi­
nals in bezug auf den folgenden Satz (Allativ/Adessiv). 
Das liegt aber daran, daß be~de Funktionen, die des Nuk­
leus und die des nominalisierten Satzes, in dieser Verwen­
dung identisch sind, was durch die Nicht-Differenzierung 
von dynamischer und statischer Funktion begünstigt wird: 

kgai-mo' bai-pa?-na-ro? 
2.SG-POTTOP I be(2.SG/2.(3. DU/ PL)-2.SG/1-PL.REL-NR-ALL 
ai?o-e 
up:come(1.PERS)-1./3.SG/2./3.PL.IND 
"I have come up to where you are.' 

Mit -di?'hat der Allativ-markierte Satz auch temporale 
Funktion (in der Art von tals') und metaphorische Verwen­
dungen (Fähigkeiten bezeichnend). 
Mit dem Illativ/lnessiv ergeben sich die gleichen Charak­
teristika der Doppelfunktion von Nukleus und höherem No­
minal sowie eine temporale 'während' -Verwendur.,g. Im Abla­
tiv und Instrumental differieren die beiden syntaktischen 
Funktionen, 'ohne daß eirie M8lrkierung des uinneren It Kasus 
erfolgte'. Das ist aber leicht damit erklärbar, daß der 
solchermaßen markierte Satz eine "separation from the 
scene o:ftheactivity" {Haiman 1980:322) signalisiert, 
keine Kasust'olle innerhalb des Matrixsatzes spielt. Die­
ser iSatztyp gehört also zu den allgemeineren 'ausgezeich­
neten' Adverbialsätzen: 

zu-mo ri-bau-ma?-roti? 
work-POT~OP take-PROG->1.PERS-1./3.SG/2./3.PL.REL-ABL 
o..:.e 
come(1.PERS)-1./3.SG/2./3.PL.IND 
'I have come fro~ work.' 

,(In temporaler Verwendung signalisiert der Ablativ 'seit'). 
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Der Benefaktiv an den stärker nominalisier-
ten Relativsätzen mit di? markiert Komplemente zu Verben 
für negative Empfindungen: der "Experiencer" ist deren 
präfixal markiertes Objekt, das Subjekt ist impersonal: 

u-di?-hi? d-anaiahi-
go-REL-BEN 1.SG.OBJ-be.ashamed->3.SG-

e 
1./3.SG/2./3.PL.1ND 

'I am ashamed to go.' 

Diese Verwendungsweise ist verallgemeinert worden zu ne­
gativer Finalität ('damit nicht'). Damit bildet diese Form 
das Gegenstück zu den ma?-Relativsätzen im Benefaktiv, 
die - bei modaler Modifikation - positive Finalität signa­
lisieren, wo jedoch relative Numerusendung und Benefaktiv 
fusioniert sind, sodaß ein eigener Endungstyp angesetzt 
werden muß (Haiman 1980:178): 

ke hi-sa-pi? 
word say~SUBJUNC-SUBJUNC-2.SG/1.PL.F1N 

'in order for you to talk' 

Von finalen Konstruktionen wurde ja ohnehin angenommen, 
daß sie eine eigene Einbettungsdisposition zeigten, wäh­
rend alle anderen eingebetteten Typen auf Relativsatzver~ 
fahren basierten. 

Subordination im Hua scheint in den einbettenden Zügen 
einige Ausnahmen zu den Ausgangsannahmen darzustellen. Es 
gibt - allerdings selten - Komplementsätze zu Perzeptions­
verben. Nominalisierte Sätze in konkreten Kasus zeigen 
eine große funktionale Variationsbreite, unter anderem 
temporale Funktionen. Das kann an dem Umstand liegen, daß 
eine Sprache mit so hoherVerbsynthesis'Sätze leicht syn­
taktisch extern manipulieren kann. Bei den lokalen NP-Re­
lationen ergab sich aufgrund der Doppelfunktion auch kein 
Widerspruch. Bezeichnend ist auch~ daß alle,vorge~tellten 
eingebetteten Sätze auf der Basis einer Relativsatzstrate­
gie gebildet wurden. Man mag einwenden, daß diese Relativ­
satzhaftigkeit bei der überwältigenden Verwendung ohne Be­
zugsnomen nicht mehr gilt. Dem ~st entgegenzuhalten, daß 
in dem am häufigsten auftauchenden Nominalisator für freie 
Relativsätze -na, das semantisch inspezifische Substantiv 
'Ding, Sache' erkennbar ist, sodaß sich auch in diesen 
Fällen eine Relativkonstruktion ergibt. 
Die Möglichkeiten der Einbettung werden von den Sprechern 
aber nicht bevorzugt genutzt. Zu einem Perzeptionsverb wird 
statt des bezugsnomenlosen Relativsatzes(i) eher ein Me­
dialsatz verwandt (ii)(Haiman 1980:455f.): 

(i) fu-mo hakai-pa?-na-mo 
pig-POTTOP butcher-2.SG/1.PL.REL-1~-POTTOP 

ko-e 
,see(1.PERS)-1./3.SG/2./3.PL.1ND 

'I saw that you butchered the pig.' 

(ii) fu-mo hakai-na-da 
pig-POTTOP butcher-2.BG/1.PL.DS-1.SG.AS 

k-go-e 
2.SG.OBJ-see(1.PERS)-1./3.SG/2./3.PL.1ND 

'You butchered the pig and I saw you.' 
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Der parataktische C~arakter des Hua kommt auch darin zum 
Ausdruck, daß es keine Lexeme für modale Prädikatoren gibt 
sodaß Komplementsätze entstehen könnten (vgl. Haiman 1980: ' 
441ff.). 

4.2.3.1.3 Weitere Subordinationsarten 

Die Reihe der dreifach Numerus differenzierenden Endungs­
typen wird vervollständigt durch die Konzessiv- und die 
Kontrafaktivsuffixe. Für letztere gibt es eine Protasis­
~nd eine Apodosis-Variante; diese ist hipana (: ?hipana : 
sipana), man trifft also wieder auf das putative Substan-
t ' 'D' I lV ~... lng. 

Subordinätion stark desentenzialisierter Verbformen gibt 
es im Hua nur in geringem Maße. Drei Arten sind zu nennen: 
(1) Suffigierung von -ka nach dem Stamm, was entweder eine 
Vergleichskonstruktionergibt, oder eine Fügung negativ 
deontischer Art ('nicht können/dürfen'), die jedem prag­
matisch kompatiblen Satz vorangestellt werden kann (es gib 
gibt kein deontisches Verb). (2) D~rch -kasi? wird ein 
Verb der subjektiven Einschätzung markiert, dem der G~gen­
stand der Einschätzung als finaler Satz folgt. (3) Ein Ge­
rundialsuffix -mo ergibt einen Konstruktionstyp, der als 
Grammatikalisierung eines SS-Gefüges anzusehen ist (vgl. 
deshalb Kap. 6). 

Inwiefern lassen sich Spuren von Subordination im hypotak­
tischen Sinne in der Verbindung von Verben - ohne Partizi­
panten in verbaler Rektion, unterhalb der Satzverknü- _ 
pfungsebene - nachweisen? Wie gesagt gibt es keine Verbal­
nomina. Insofern muß man nach Konstruktionen mit gramma­
tikalisiertem Hauptverb suchen. 

Da sind zunächst einmal die Verbindungen von Lexemen mit 
den modalen und aSj)ektuellen Auxiliaren. 
Bei dieser }'ügungsart sind Auxiliar und vorausgehendes 
Lexem in einem Wortverband zusammengefaßt. Beide alter­
nieren nach Subjektkategorien, das Auxiliar übernimmt da­
bei jedoch die Hauptlast und trägt die Endung. Das Lexem 
beteiligt sich jedoch seinerseits durch einfachen Ablaut 
an der modalen Spezifizierung vor entsprechenden Auxilia­
ren. Handelt es sich um eine Tendenz zur Flexion oder um­
gekehrt um die Inkorporation eines Auxiliarkomplements 
oder einfach um eine serielle Konstruktion in einer Spra­
che mit hoher Anzahl von Morphemen pro Wort und hoher An­
zahl von Kategorien pro Morph? Es sind mehrere Auxiliare 
postradikal möglich, wobei jeweils das letzte die größte 
flexionale Variabilität z·sigt. Kann man von sukzessiver 
Verkettung innerhalb eines Wortes sprechen? Haiman unter­
scheidet symmetrische von asymmetrischen Verknüpfungen 
im Hua (1980:121ff.). Zu letzteren gehören aus den darge­
legten Gründen die SV-Mediale, die Ein-Wort-Periphrasis 
müßte ihr auch zuzurechnen sein, Fortsetzung einer hypo­
taktischen Subordination scheinen sie jedenfalls nicht 
zu sein. 

Das g.il t erst recht für die symm'etrische Verbverbindung , 
von der es mehrere Arten gibt. Ihre Gesamtbedeutung ist 
die Darstellung gleichzeitiger, wiederholter, reziproker 
oder alternierender Handlungen. Dabei folgen zwei jeweils 
mit einem von vier weitgehend.invariablen Suffixen verse­
hene Verballexeme aufeinander. Den Abschluß bildet das 
die. volle Itonjugationsitast tragende semantisch unspezi-
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fischste Verb der Sprache hu, das auch als Verbalisator 
dient. Diese Konstruktion erlaubt vollkommene Gleichbe­
rechtigung der lexikalischen V..er.ben. Zwiscp.en ihnen be­
steht Identität aller am Konjugationsverb festgelegten 
Kategorien (Haiman 1980~123): 

havu-ro'? ormi-ro'? hi- e 
up: go-PERF down: come-PERF do-> 3. SG-1./3.SG/2./3. PL. IND 

'He kept going up and coming down.' 

(Das leicht modifizierte Perfektivauxiliar ist eines der 
symmetrischen Suffixe. ) 
Ein anderes symmetrisches Muster ist die Reduplikation 
von Verballexemen (zum Ausdruck der Intensivierung), wo 
wiederum hu zur Konjugation verwendet wird, diesmal je­
Gi.och mit dem letzten Bestandteil morphologisch amalga­
miert. 

Man erkennt aus alldem eine Fortsetzung des ikonisch-se­
riellen Musters der Verknüpfung auf uniklausaler Ebene. 

4.2.3.2 Wojokeso 

Aus dem Verknüpfungsbereich des .Wojokeso (Longacre 1983: 
188-98) wurden bereits die SV-Mediale vorgestellt (Kap. 
3). Parallel zu ihnen gibt es einen allgemeinen Subor­
dinationstyp ohne SV, der sich durch ein spezielles Suf­
fix -~ auszeichnet und wie die SV-Mediale eine tempora­
le Reduktion auf die Opposition Non-Futur vs. Futur 
zeigt. Im letzten Fall hat es auch eigene Subjektperso­
nalendungen. Die Relation zum folgenden Satz (der ein un­
abhängiger oder ein SS-Medial sein kann) ist vage voraus­
setzungshaft. 

Die Reihe der Subordinationsarten wird erweitert dadurch, 
daß an die beiden genannten Verbtypen (subjektverketten­
der und allgemein unterordnender) entweder ein antithe­
tisches Präfix oder ein hypothetisch-konditionales Suffix 
treten kann bzw. daß sie mit dem folgenden finalen Teil­
satz durch eine freie resultative Konjunktion verbunden 
werden können. Schließlich gibt es für die kontrafakti­
sche Protasis (der ein konstantes Suffix in der Apodosis 
entspricht) ein separates Personalparadigma. 

4.2.3.3 Kewa 

Im Kewa (Franklin 1983) präsentiert sich das Bild der 
Subordination über die SV-Mediale hinaus folgendermaßen: 
Es gibt zwei suffixale Konjunktionen für unabhängige Ver­
ben, die eine kausale Relation zum nächsten Teilsatz her­
stellen (op. cit.:49), Im Kewa kommen lange Ketten dadurch zu­
stande, daß das vorhergehende Verb in sich auf das fol­
gende beziehender SV-Gestalt wiederholt wird, wobei eine 
Tendenz zur Beibehaltung des Subjekts und damit des tex­
tuelIen Topiks festzustellen ist. An diese rekapitulative 
Form tritt ein Topik-Suffix -re, wodurch die verbreitete 
Topik-Subordination erneut eine Instanz findet. 

Auch im Kewa wird das verbum dicendum nicht komplemen­
tiert. Die Äußerung behält ihre ursprünglichen Sprechakt­
partizipanten bei, insofern handelt es sich um direkte 
Rede. Jedoch kann sie dem nachgestellten Verb sa lutter' 
in Medialform angeschlossen werden, macht alsoeine wei­
tergehende Subordination mit (hinsichtlich Desentenziali-
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sierung und Verschränkuni2:) als z.B. im Kobon. (Das folgen-. 
de Beispiel beginnt mit einemrekapitulativen Verb der o.a. 
Art, .. dessen SV-Spezifikation den Redeteil überspringt und 
das Außerungsverb zur Referenz hat; Franklin 1983:46): 

'goa lo-a-re go-re sukulu gima-ina 
DEM say-SEQ,.SS-TOP IlEM-TOP school leave-2.SG .. IlS 

si-mi-de 
utter-3.PL.REMPASffi-COMPL 

'Having said that, they said "You should leave 
school." 1 

Wie erwartet gibt es im Kewa auch ein die Möglichkeit der 
Umkehrung der realen Ereignisabfolge schaffendes, desen­
tenzialisierendes Finalsuffix sowie ein damit verwandtes 
Desiderativsuffix. Wie in allen Sprachen mit dieser ent­
personalisierten Finalkonstruktion, ist eine andere Fügung 
erforderlich, wenn die Subjekte der beiden Verben verschie­
den sind, und sei es, daß sich die Referentenmengen nur 
überlappen. Im Kewa ist dann eine DS-Verkettung unter Bei­
behaltung der kontraikonischen Anordnung möglich (Frank­
lin 1983: 45): 

ni-na maapu yamala tu sa-ina ba-ne 
1.SG-POSS garden weeds hit put-2.SG.DS go-1.DU.INCL 

'Let's go to my garden where you will pull up weeds .. ' 

Die Option fügt sich in das verkettend parataktische Sche­
ma ein. Diesem entspricht auch die Neigung, in längeren 
Ketten Erläuterungen zu Partizipanten als SV-Kettenglieder 
darzustellen, und zwar we~en der SS-Präferenz orientiert 
auf das aktuelle Subjekt (vgl. Textbeispiel Franklin 1983: 
44f.). 

4.2.3.4 Koita 

Im Koita (Dutton 1975) kommt die Affinität von SV-Medialen zu 
Adverbialsätzen der Topikart und Relativsätzen sinnfällig 
zum Ausdruck. In allen Fällen tritt an die Stelle des Tem­
pus-Modus-Suffixes der finalen Verben nach der Kongruenz­
stelle ein bestimmtes Affix. Es ergeben sich zwischen al­
len Affixen semantische und formale Überschneidungen: 

SS -i(~) 
DS -ege 
DS.PAST -nuge 
SS.SEQ.PAST -anera 
DS.SEQ.PAST -aneige 
CONC(IlS) -esege 
.CONDorIRR.PAST(SS) -nube 
REL. -are 
REL.PAST -ane 

Was in einer Hochland-Sprache undenkbar wäre: Der Relativ­
satz steht im Koita meistens postnominal. Er.ist klar ein­
gebettet (und kann bezugsnomenlos lokativ-suffigiert wer­
den, wodurch er zum Temporalsatz wird; Dutton 1975:310): 

da-ki ata sina roh-one era-ga-nu 
1.SG-FOC man yam dig-SG.OBJ:REL.PAST see-SG.OBJ-PAST 

'I saw the man digging yams (COLL.).' 
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Sprachen mit ausgeprägter, in der Satzverknüpfung zentraler 

SV - Papua-Sprachen und amerindische Sprachen - zeigen einen 

bei der Textbetrachtung augenfälligen Zug, für den hier der 

Terminus "Sentenziale Dissoziation" vorgeschlagen wird. Es 

handelt sich um die gegenläufige Tendenz zur Assoziation ver­
schiedener, aufeinander bezogener Sachverhalte: die Zerlegung 

eines in eurozentrischer Sicht integrierten Sachverhaltes in 

seine Bestandteile und zwischen ihnen bestehende Relatio­

nen durch Aneinanderreihung von minimalen Prädikationen inner­

halb eines Satzes. Beide Tendenzen, Assoziation wie Dissozia­

tion, bedingen Satzverknüpfung.Sentenziale Dissoziation tritt 

insbesondere bei der Versprachlichung von sich über eine Zeit­

spanne erstreckenden Handlungen 'auf und sondert deren Phasen 

aus. Darin manifestiert sich in anthropologischer Sicht ein 
serielles Denken. 

w. Foley gewinnt von der in Papua-Sprachen vorherrschenden 

Verbalsemantik einen entsprechenden Eindruck: "{V]erbs like 

hit or grab do not describe a simple event, but rat her a com­
plex series of events. It would be logically quite possible to 

describe such actions as hitting in terms of the individual 
sub-actions, so that hit in such a language might ,be hand 

raise-go-touch-push-remove and grab might be hand raise-go­
touch-hold" [1986:113J. Oft entsprechen nur Teilmengen der se­
mantischen Merkmale von der jeweiligen Handlung entsprechenden 

deutschen Verben einern Papua-Verblexem, und umgekehrt stehen 
mehr als ein Papua-Lexem einern einzigen deutschen gegenüber. 

Eine Reihe verbbezogener, durch grammatische Verfahren wie 

Formwort oder Affix ausgedrückter verbbezogener Funktionen wer­
den in Papua-Sprachen, nicht nur als explizitere Option, prä­

dikativ realisiert. Daneben gibt es propositionale Auffäche­
rung durch Parenthese, die pragmatischen Gesichtspunkten folgt. 

Der typische Papua-Satz hat nicht ein einziges relationales 

Zentrum. 

Die sich aus sentenzialer Dissoziation ergebenden propositio­

nalen Sachverhaltsbestandteile sind "Minimalprädikationen", 

d.h. in erster Linie, daß ihre Partizipantenanzahl gering ist. 
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Die verbalen Prädikatoren sind semantisch eher inspezifisch, 

die Lexeme phonologisch von geringer Substanz. Die vorherr­

schende Verknüpfungsart ist die Parataxe, die oft durch SV mo­

difiziert ist. (Auch das Englische hat eine relativ hohe An­

zahl von Verballexemen (in nicht-attributiver Verwendung) im 

nicht aufgrund finiter Subordination komplexen Satz (Gerundia­

lien, Partizipialien,Infinitivalien). Aber zwischen diesen 

liegt eine hypotaktische Ordnung vor.) Dabei werden die Verben 

häufig bereits auf einer Kompressionsstufe verknüpft, wo es 

keine elaborierten Medialverben und keine SV mehr gibt, insbe­

sondere in der Art einer SVK, jedoch oft so, daß beide Lexeme 

kompositorisch jUKtaponiert sind. Gerade die Korrelate zu 

grammatischen Verfahren anderer Sprachen sind bereits in ge­

wissem Maße grammatikalisiert und daher bereits ohne SV. Die 

Aneinanderreihung minimaler Prädikationen als Beschreibungen 

von Sachverhaltsbestandteilen ist trotzdem eigentliche "raison 

d'~tre" der verschränkenden Parataxe und der in ihrem Zentrum 

stehenden SV, und dies wiederum für den Endlossatz. Instanzen 

der sentenzialen Dissoziation ohne SV sind, auch angesichts 

von Grammatikalisierungsprozessen, ebenfalls bezeichnend für 

den Charakter von SV-Sprachen, da sentenziale Dissoziation 

zwar den Hintergrund für die SV abgibt, diese kann aber nicht 

im Sinne einer hinreichenden Bedingung darauf reduziert werden. 

5.2 Korrelate zu Verbinhaltsteilen 

Foley (1986:113f.) konstatiert eine höhere Spezifizität und 

Konkretheit in der Ereignisbeschreibung am exemplarischen Fall 

des Kalam (nach einem Vortrag von A. Pawley (1980)): 

(i) yad am mon pk d ap ay-p-yn 
I go wood hit hold come put-PERF-1.SG 

'I went and chopped wood and got it and came and put 
it.' = 'I fetched firewood.' 

,.. 
(ii) stoa ap-y tapskoy taw-y d am n-ng 

store come-DEP present buy-DEP hold go give-to 

g-p-yn 
do-PERF-1.SG 

'I have bought a present for (x).' 

Die Handlungen werden jeweils in ihre Komponenten zerlegt. So 

ist im Kalam das Konzept FETCH allgemein am d ap 'go hold come'. 
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Solchermaßen werden auch Voraussetzungen des Geschehens ("cir­

cons+;ance"-Argumente), wie z.B. 'chop wood' in (i) und 'store 

come' in (ii), realisiert, und zwar TIotwendigerweise. Bemer­

kenswert ist die (in der Feldforschung verifizierte) Obliga­

torietät dieser Konstruktionsart: "To leave -out" any of these 

verbs would [114] result in. the description seeming incom-:­

plete to a Kalam speaker." 

Eine Fügung gleichen Effekts, aber mit SV, aus dem Usan (Ree­

sink 1983:217): 

ye nam su-ine iso-rei 
I tree cut-1.SG.DS go.down-3.SG.PAST 

'I cut the tree down.' 

Im Fore wird TÖTEN mithilfe eines SV-Gefüges dekomponiert 

(Scott 1978: 142): 

a-egu'-a:'-ki-na puru-y-e 
3.SG.M.OBJ-hit-3.SG.M.DS-ONJ-3.SG.M.AS die-3.SG.M-IND 

I He killed hirn.' 

Im Kobon wird der Vorgang FEURER ANZüNDEN als SV-Gefüge darge­

stellt (Davies 1981:186):-

nel lan-ö in-öb 
firewood heat-3.SG.DS burn-3.SG.PERF 

'He lit the fire.' 

Beami zeigt ein Beispiel mit partizip~alem Medial (Voorhoeve 

1977(0):393): 

gagu-ri ma­
hold-DEP come 'bring' 

STEHLEN wird im Kobon seriell realisiert: 

nipe wanib si ud ar-op 
3.SG string.bag illicitly take go-3.SG.PERF 

'He stole the string bag.' 

Yimas hat ein agglutinierendes Serialisierungsverfahren, 
das an den nicht-finalen Lexemen subordinierende Flexions­
kategorien beläßt, und nur die peripheren Kategorien der 
Kongruenz und des Aspekts auf den gesamten Komplex be­
zieht. Hier setzt sich die Tend.enz der Zusammenfügung 
einzelner minimaler Sachverhalte zu einem komplexen in 
der Weise fort, daß in sukzessiver Prädikation über ein 
und dasselbe Objekt die Korrelate zu transitiven engli­
schen Verben zu einem semantisch sehr komplexen Verbal­
begriff werden, gewissermaßen durch "sentenziale Assozia-
tion" (Foley 1986:117): _ 
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mampar-~kat ya~mpu-park-mp-i-
branch-KL.I.PL KL.I.PL.OBJ-3.PL.SUBJ-split-SEQ-DEP-

kapik-mp-i-wark-~t 
break-SEQ-DEP-tie-PERF 

'They split, broke into pieces and tied together the 
branches. ' 

Folge der Tendenz zur Zerlegung in aufeinander folgende Hand­

lungsbestandteile ist eine verhältnismäßig geringe Anzahl von 

Verballexemen in den betreffenden Sprachen. Ein extremes Bei-. 

spiel ist Kalam, das weit. unter 100 Verbwurzeln hat (Pawley 

1980, nach Foley 1986:11). Damit im Zusammenhagg steht das 

Phänom~n der "generischen Verben" (Pawley 1980): Nur 25 der 

unter 100 Verbwurzeln des Kalam haben eine hohe Frequ~nz. Sie 

kategorisieren nahezu jeden Sachverhalt,und ihre Bedeutung be­

steht nur aus ganz wenigen ~erkmalen bzw. entsprechen einer 

größeren Menge von je nach Kontext adäquaten englischen Ver­

ben, ohne daß dazu ihre Grundbedeutung gehörte (weswegen diese 

periphrastisch wiedergegeben werden muß). Hier eine Auswahl 

(Foley 1986:115): 

l?§ß--n-

&­
d-

'cause to become in an unstable condition' 

'transfer control/position of something' 

'(cause to) become stable' 

'gainjretain control over something' 

~- 'cause to impinge on a surface' 

tk- '(cause to) be discontinuous' 

l12.- , percei ve': see, hear, feel~. smell, know, sense, 

be conscious, awake, think, imagine, remember, worry 

~- 'make asound': say, utter, tell, speak, sing, 

shout, laugh, roar, rattle, thud, explode, lie, 

cough, cry 

Zur Präzisierung der Sachverhaltsbeschreibung gehen diese Ver­

ben nun eine Verbindung ein entweder mit (i) anderen Verben, 

generischen und nicht-generischen - es entsteht eine SVK, oder 

(ii) sogenannten Adjunkten: 

(i) d nlJ-
take perceive 

pwr;y md ay­
poke stay put 

'feeIl 

'fix (by insertion)' 
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(ii) wdn ' eye,!· 'sehen' 

tmwd 'earl 'hören' 

gos 'thought' nn- 'perceive' 'denken' 

wsn 'sleep' 'träumen' 

(Pawley 1980, nach Foley 1986:117f.) 

Der Zusammenhang mit der sentenzialen Dissoziation ist offen­

kundig: Wird ein relativ einfacher Sachverhalt auf mehrere 

Lexeme verteilt, so sinkt die Zahl von semantischen Merkmalen 

der Verben, sie werden unspezifisch. Kombinatorische Techniken 

vermindern die Zahl der notwendigen morphologisch einfachen 

Sachverhaltsbezeichnungen. Man kommt mit weniger aus. 

Das Phänomen der Konstruktion aus generischem oder auch Pro~ 

verb und Adjunktnominal ist verbreitet im gesamten Hochland­

gebiet (Foley1986:119) bzw. dem Ost Neu-Guinea-Hochland-Stock 

(Kerr 1977:281f.). Wurm/Voorhoeve/McElhanon (1977:304) diagno­

stizieren es als charakteristisch für das gesamte TNGP (sie 

legen desweiteren dar, daß die Proverben als neben den Exi-

stenzverben zweite Art von klassifikatorischen Verben 

hervortreten, indern sie die Nomina in Klassen einteilen). Die 

Nomina bezeichnen oft Empfindungen, Eigenschaften, Äußerungen 

und Witterungen. Die Zahl der Proverben ist meist geringer als 

im Kalam: Zwischen einern (Kobon) und 12 oder 13 (Enga)~ Oft 

kommen sie auch selbständig vor. Ihre häufigsten Kernbedeutun­

gen sind 'do', lutter' (beide in einigen Sprachen wie Hua in 

einer Wurzel vereinigt) und 'hit'. Ihre semantische Ausblei­

chung kommt z.B. darin zum Ausdruck, daß im Enga (Lang 1975) 

pingi Idol in beträchtlichem Maße auch bei Zuständen auf­

taucht, was auch für lenge Isay~ gilt, das i.Ü. auch bei ganz 

anderen Aktivitäten als solchen der Älißerungsweisen Verwen­

dung findet. 

Hua stellt eine extreme Ausprägung des Proverb-Verfahrens 
in der Derivation dar. Die Verben des Hua sind in drei Stamm­
klassen eingeteilt (Haiman 1980:117ffJ. Auf den ersten Blick 
steht einer großen Menge von ~-Stamm-Verben nur jeweils 
eine gewisse Menge von i- und o-Stamm-Verben gegenüber. 
Im Grunde gibt es aber nur fünf genuine ~-Stämme, zu 
denen hu 'do; say' zählt. Alle übrigen, und das sind meh­
rere Dutzend, sind als Derivate aus Wurzel + hu analy­
sierbar. Evidenzen dafür sind: 
(a) Das Negationssuffix geht -hu voraus (~ -) i in der 
3.SG) : 
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1986: 121): 

(i) yad swk a(g)-jp-yn 
1.SG.NOM laughing(N) do-PROG-1.SG 
'I am laughing.' 

(ii) swk yp ow-p-0 
laughing 1'.SG.AKK come.,..PERF-3.SG 
'I feel like laughing.' 

Im Kobon zeigt ß! Idol in Verbindung mit Substantiven bei ak­
tiven Handlungen variable Kongruenz und bei physischen und 
psychischen Zuständen obligatorische dritte Person Singular, 
wo das Substantiv oft ein Körperteil ist. Hier eine Auswahl 
von Ausdrücken (Davies 1981:201): 

(i) ci 'milk' 'stick' 
i;t 'base' , start' 

kuskus (Vogelart) +g~ Idol 'play' 
ur 'club' , cease' 

ake 'breath' '·rest' 

(ii) gas~ 'thought' 'desire' 
nan 'thing' } +g-'öp . 'be ill' do-3.SG.PERF 
hib acör 'excretion black' 'be angry' 

Adjunktnominal-plus-Verb-Konstruktionen und SVKen (mit und 
ohne Proverb) erhöhen die Menge der beschreibbaren Sachverhal­
te. In den Sepik-Sprachen wird mehr das zweite Verfahren be­
vorzugt, in den Hochlandsprachen mehr das erste. Kalam macht 
von beiden gleich starken Gebrauch, da es ein extrem kleines 
Verblexikon hat und zwischen beiden Gebieten liegt (Foley 
1986: 127f. ). 

5.3 Korrelate zu grammatischen Verfahren 
Es ist nun auf die Arten der sentenzialen Dissoziation zu 
sprechen zu kommen.,.bei denen regelmäßig Prädikatoren leisten, 
was in anderen Spra,chtypen durch entsprechende grammatische 
Verfahren. als verbbezogene Funktion erkennbar ist. Zunächst 
gehe es um die Einführung von Partizipanten. Ein Subjekt ist 
durch. die Mindestrelationalität des Verbs von vornherein ge­
geben. Die nächstzentrale Funktion,... bei akkusativischer Orga­
nisation der Verbalkongruenz - i$t das Objekt, dessen Relation 
zum Verb mit beträchtlicher Frequenz prädikativ realisiert 
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wird, das jedoch noch ein relativ grammatisches Verfahren bei 

einer solchen Strategie erwarten läßt. Durch ein periphrasti­

sches Konjugationssystem werden Objekt-Kongruenz-Affixe im 

Kontext von Verballexemen möglich gemacht, die solche nicht 

von sich aus als Bestandteil ihrer Verbform nehmen können. Da­

bei handelt es sich sowohl um direkte wie auch indirekte Ob-

j ekte. 

In einer ganzen Reihe von Papua-Sprachen, in denen es Objekt­
Affixe am Verb gibt, können diese nur an sehr wenige Verben 
direkt herantreten. Die übrigen müssen, um kompatibel mit 

Objektkongruenz zu sein, mit einern sekundären Verb kombiniert 

werden (syntaktisch, seriell-inkorporierend oder komposito­

risch), das das Objekt-Affix mit sich führt. Diese sekundären 

Verben figurieren in der Papuanistik als 'Stützverben' ("sup­

port verbs "). Die.ses Phänomen kennzeichnet z.B. die Sprachen 

des Finisterre-Huon-Stocks (McElhanon 1977:556ff.). Dort haben 
fast alle Sprachen Person- und Numerusdifferenzierende Objekt­

morpheme. Es gibt jedoch in jeder Sprache verschiedene Ob­

jektallomorphreihen, die die transitiven Verben subklassifi­

zieren. Die Zahl dieser Subklassen geht von 1 (im Wantoat) bis 

11+ (Ono).. Einige Objektreihen entsprechen formal den objekt­

flektierten Formen einiger Verben ohne Subjekt-Tempus-Suffix. 

Letztere verwenden eigene, alte 'objektaffixe, aber oft in an­

derer Position. Ihre Bedeutungen sind vor allem 'hit', 'give' 

und 'se.e 1°. Zur Illustration diene das Selepet: 

(i) me-nek-sap 
hold-1.SG.OBJ-3.SG.SUBJ.PAST 
I He held me.' 

(ii) n":"ek":"sap 
1.SG.OBJ-see-3.SG.SUBJ.PAST 

'He saw me.' 

(i) mabot-nihi-ap 
await~1.SG~OBJ~3.SG.SUBJ.PAST 

'He awai ted mE;1. I 

(ii) n":"ihi-:ap 
1.SG.OBJ-give/bite-3.SG.SUBJ.PAST 

'Itbitme.' 

Ci) kalap..:..noho-ap 
fire-1. SG·. OBJ -3. SG. SUBJ. PAST 
I He arous ed me. I 



(ii) n-oho-ap 
1.SG.OBJ-hit-3.SG.SUBJ.PAST 

'Hehitme.' 

11 

Diese Art der periphrastischen Konjugation ist auch innerhalb 

des Dani-Stock verbreitet. Im Dani (Bromley 1981, nach Foley 

1986:139ff.) können nur die" Verben (w)at- 'hit, kill', hei­

'put' und ha- 'perceive' Objektpräfixe v"on sich aus nehmen. 

Alle anderen bedürfen eines von .~ Stützverben (zu denen auch 

hei- zählt). Jedes dieser Stützverben spezifiziert die seman­

tische Rolle des Objekts auf verschiedene Weise (weshalb ein 

lexikalisches Verb auch alternativ mit mehreren Stützverben 

erscheinen kann). Es entsteht eine komplexe Verbform, bei der 

dasObjektaffix zwischen lexikalischem und sekundärem Verb er­

scheint und die peripheren Affixe der Subjektsperson und des 

Modus sich auf beide Verben beziehen. 

(i) -he- 'put', OBJ-Spezifikation 'depositional' 

wekki wa?-n-akeik-h-e 
charcoal hit-1.SG.OBJ-put-REAL-3.SG.SUBJ 

'He put charcoal on me.' 

(ii) -ha- 'see', OBJ-Spezifikation 'lokational~ direk-

tional' 

seke tumu?-n-eeik-h-e 
spear thrust-1.SG.OBJ-see-REAL-3.SG.SUBJ 

'He thrust a spear at me.' 

(iii) -et- 'give', OBJ-Spezifikation 'Transfer-Ziel' 

wene jOko-n-et-h-e 
message tell-1.SG.OBJ-give~REAL-3.SG.SUBJ 

'He told me the message.' 

(iv) -~- 'do for', OBJ-Spezifikation 'Benefaktiv' 

sukkwe wo?-n-ap-h-e 
baggage take-1.SG.OBJ-do.for-REAL-3.SG.SUBJ 

'He carried the baggage for me.' 

Die Anzahl der Stütz verben variiert zwischen zwei und vier. 

Zu den Eigenbedeutungen der Stützverbengehören neben den im 

Dani vorkommenden "vor allem 'hit' und 'see'. Nicht immer sind 

die Hauptverben hinsichtlich der Auxiliare verschiebbar. Oft 

erfolgt die Wahl eines bestimmten Stützverbs durch ein Lexem 

bzw. die in Interaktion zwischen den Bedeutungen beider 
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Wurzeln hergestellte Rollenfestlegung auf arbiträre Art und 

Weise) während aber ein Lokativ durch 'sehen' als Stützverb 

noch motivierbar ist • 

Wie aus den Dani-Beispielen hervorgeht, repräsentieren die Ob­

jektaffixe für die Gesamtprädikation das indirekte Objekt. 

~ls solches sind sie auch, da weniger zentralisiert, seman­

tis~h differenziert. Schließlich stellen sie ja eine optionale 

Erweiterung der Verbform dar. Der Patiens steht als kasusinspe­

zifische NP voran, er ist das im Verbalkomplex nicht veranker­

te direkte Objekt. Für das Vorhandensein des indirekten Ob­

jekts ist er eine pragmatisch-semantische Voraussetzung. Das 

eingeführte pronominale Personalaffix fungiert für das Stütz­

verb als direktes Objekt, nach Vollzug der Auxiliaris~erung 

bzw. Bildung der Periphrase ist es in bezug auf das entstandene 

komplexe Prädikat. heruntergestuft.Daraus erklärt sich seine 

intermediäre .Posi tion. Man sieht, daß prädikative Konsti tuie­

rung zentraler Partizipanten nie bloße Transitivierung bewirkt. 

Charakteristisch ist, daß der Verbalkompl'ex, der Satzwortstatus 

hat, eine Polarität Subjekt - direktes Objekt oft vermissen 

läßt (s. u.). 

Ein Unterstützerverb, das in diesem indirekten Sinne Objekte 

einführt, weist das Bua auf (Baiman 1980:355f.). Das Verb -to 
stattet Verben mit Objekten aus, die von ihrer Bedeutung her 

nicht dazu veranlagt sind. Es leistet dies jedoch auf einem 
Grammatikalisierungsniveau, das noch ein SV-G efüge involviert. 

Das lexikalische Verb geht als SS-Medial voraus (d.h. nur nach 

antizipatorischer Kongruenz affigiert), und -to steht als fi­

nales Verb, als Träger der Objektpräfixe fungierend. Eine wei­

tere Bedeutung ist ihm nicht zuzuschreiben (siehe aber unten 

für die Protoform). 

(i) iro-na d-te 
verlassen-3.SG.AS(SS) 1.SG.OBJ-AUX->3.SG 

(1./3.SG/2./3.PL.IND) 

'Er verließ mich.' 

(ii) ehi-na d-te 
stehen-3.SG.AS(SS) 

'Er stand mir (auf den Füßen).' 
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Eine prominente indirekte Objektrolle in Papua-Sprachen ist der 

Benefaktiv. Es gibt .zwar oft einen Dativkasus (Iatmul) oder 

Benefaktivderivation des Verbs ohne Objektaffixe (Enga), häu­

fig jedoch muß diese Funktion im Rahmen periphrastischer Kon­

jugation konstituiert werden. Das Yimas aktiviert durch die 

Verwendung des Stützverbs -~- 'give' die ihm als Sepik-Spra­

che eigene Kongruenzreihe für das indirekte Objekt, wobei ein 

komplexes Lexem entsteht; auf dieses als Ganzes beziehen sich 

alle Affixe (Foley 1986:141): 

ura~k k~-n-yara-~a-r-umpun 
coconut(KL. VI) KL.VI.OBJ-3.SG.SUBJ-get-give-3.PL.IO 

'He got a coconut for them.' 

In den Sprachen des TNGP wird jedoch meistens nach dem obigen 

Muster der Stützverben verfahren, wodurch ein allgemeines Ob­

jektaffix zwischen lexikalischem und benefaktivem Verb inter­

veniert, so im Fore (Scott 1978: 55 ): 

pu-na-<)ta-i-e 
do-1.SG.OBJ-put-3.SG.SUBJ-DECL 

'He did it for me.' 

Das Stützverb des Fore geht vermutlich auf dieselbe Protoform 

zurück wie das o.a. to- des Hua, die sich in einer Reihe von 

Ost-Neu-Guinea-Hochlandsprachen nachweisen läßt~ die von Foley 

(1986:252) Goroka-Familie genannt wird. Sie bedeutet in ihrer 

aktuellen Ausprägung 'give' oder 'putt und stellt für diese 

Sprachen das einzige Stützverb dar. In .den Huon- und Dani­

Sprachen ist die Benefaktiveinführung Teil eines gr5ßeren pe­

riphrastischen Konjugationssystems, dessen Ursprung es u.U. 

einmal gewesen ist. 

Das Kobon zeigt ein expliziteres, biklausales Verfahren der 

Benefaktiveinführung, das auch SV involviert (Davies 1981:112): 

nipe wim g-5m ip n~-nab 
3.SG bow do-3.SG.SS 1.SG.OBJ give-3.SG.FUT 
I I. 
He is making a bow for me. 

Wie im Hua ist das semantische Hauptverb ein Medial. Das Objekt 

des finalen.Verbs kann aber hier nur durch ein freies Prono­

men realisiert werden. 

Erwartungsgemäß werden oft auch Kausativierungen durch ein 
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zweites Verb ralisiert, wie im Yimas (Foley 1986:155): 

na-ka-tal-kwalea-t 
3.SG.OBJ-1.SG.SUBJ-hold-arise-PERF 

'I woke hirn up. ' 

(Bloße Veranlassung wird durch 'say' repräsentiert.) 

Trotz reicher Verbalmorphologie gibt es wenj~g morphologische 

Kausativierungen. Stets wird ein zweites Verb zur Beschreibung 

eines verursachenden Sachverhalts genommen. Dieses kann wie 

hier im Kobon in die finite wie infinite Position rücken (Da­
vies 1981:164f.): 

(i) do 
...... 
nig hOI} g-öp 

salt water spill do-3.SG.PERF 
'The salt water has spil t. I 

(ii) yad dö -. hOI) g3:: yu-bin nlg 
1.SG salt water spill do throw-1.SG.PERF 
'I have" spilled the salt water. , 

(i) nipe warak-öp 
3.SG stand-3.SG.PERJ:!' 
'He got up. t 

(ii) yad nipe ud warak-pin 
1.SG 3.SG take stand-1.SG.PERF 
I I got hirn up.' 

, 
Wird der verursachende Sachverhalt spezifischer repräsentiert, 

bzw. ist in ihm bereits der verursachte enthalten oder ist die 

Beziehung' zwischen beiden eher lose, so tritt ein SV-Gefüge 
auf (a.a.O. ): 

wip le a±3::ij anöb lan-ö in-öb 
corpse bone bamboo DEM. heä·t·~-3.S"(;:.DS be .. 'h9t-3. SG. ~RF 

I He heated the corpse loS bones in the bamboo and they got 
hot. ' 

Auch die Realisierung von Rollen wie "source" und negatives 

Instrument ('ohne') erfordert im Kobon aufgrund der Abwesen­
heit von Kasusmarkierung eine Präzisierung durch eine zweite 
Prädikation - in diesen Fällen jedoch eine finite. Ein negati­

ver Komitativ bedarf einer SVK, in der das serielle Verb fle­

xionslos vorausgeht (Davies 1981:113): 

" Laule ar3::.k an-bin 
L. leave come-1.SG.PERF 

'I came without L.' 
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Dasselbe semantische Muster mit unelaboriertem Medial im Be­

ami (Voorhoeve 1977(0): 393): 

firi-ri ma-
leave.behind-DEP come 

'come without' 

Allgemein jedoch werden die Korrelate konkreter NP-Funktionen 

häufig in der Art von Kobon durch SVKen wie die instrumentale 

Relation im Barai (Olson 1981, nach Foley 1986:114) oder durch 

Juxtaposition finiter Sätze wie die lokative Relation im Au 

(Foley 1986) ausgedrückt: 

fu burede ije sime abe ufu 
he bread the knife take cut 

'He cut the bread with a knife.' 

h~rak k-uwaai k-eit Yemnu 
he 3.SG-sleep 3.SG-be.located.at Y. 

'He slept at Yemnu.' 

Der Verbinhalt kann auch hinsichtlich bestimmter Relationen 

modifiziert werden, ohne daß eine Partizipanten-NP als Rela­

tum erscheint. Hier geht es um Korrelate zu adpositionalen 

Adverbien ('hinunter' z.B.) oder derivationalen Prä- oder 

Postverbien. Insbesondere wird die Richtung bzw. räumliche 

Ebene der Handlung mit Bezug auf die Sprechaktpart.izipante;n. 

oder einen sonstigen kontextuellen Referenzpunkt spezifi­

ziert. Auch dabei läßt sich in Papua-Sprachen prädikative Dis-

soziation nachweisen, im Barai als einer Sprache mit relativ 

niedrigem Synthesegrad z.B. eine SVK i.e.S. (Olson 1981, nach 

Foley 1986: 149): 

(i) ajia va 
ascend go 

(ii) aru ro 
enter come 

'go up (away from the speaker)' 

'come in (towards the speaker), 

Hua bildet Transfer-Verben ('holen' - 'bringen') mit einem 

SV-Gefüge (Haiman 1980:145): 

(i) ri-da o-e 
nehmen-1.SG.AS(SS) kommen(1.PERS)-1./3.SG/2./3. PL.IND 

'Ich holte es.' 
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(ii) ri-da vu-e 
nehmen-1.SG.AS(SS) gehen(1.PERS)-1./3.SG/2./3.PL.IND 
'Ich brachte es weg.' 

Ähnlich im Koita (Dutton 1975:292): 

guma mati kaia idi-gi oro-go 
axe and knife get.PL.OBJ-PL.OBJ:SS come-SG.SUBJ 
'Bring the axe and the knife.' 

Die entsprechende Fore-Konstruktion lautet (Scott 1978:126): 

mae-?te-ki-na kana-y-e 
get-SIM-CONJ-3.SG.AS(SS) come-3.SG.SUBJ-DECL 
'He brings i t. ' 

Im Kobon gibt es ein System postpositional verwendbarer Lokal­
adverbien, dessen Bewegungsangaben dienender Teil das Univer­
salverb Idol einbezieht (nach Davies 1981:125f.): 

l
;:h I oberhalb' } 

g~ + d 'gleiche Ebene' 
'y 'unterhalb' 

+ {~ I von hier' 1 
~k/ II 'von dort' 

Die nächste Sorte verbbezogener Relationen, die unter dem Ge­
sichtspunkt der sentenzialen Dissoziation zu betrachten ist, 
ist die Modifikation der Art und Weise. Wiederum zeigt Hua ein 
Medialgefüge mit obligatorischer SS-Signalisierung (Haiman 
1980: 4-08) : 

(i). sokohu-na hi-e 
gut.sein-3.SG.AS(SS) machen->3.SG-1./3.SG/2./3.PL.IND 
'Er machte es gut.' 

(ii) sekafu-na rmi-
vorsichtig.sein-3.SG.AS(SS) hinuntergehen(3.SG)-
e 
1./3.SG/2./3.PL.IND 
'Er ging vorsichtig hinunter.' 

Kobon spiegelt ein Temporaladverbial 'über Nacht' durch das 
Verb 'schlafen' - auch in Verwendung mit einem unbelebten Sub­

jekt - wider (Davies 1981:186): 

(X) nui mde ap l-öm 
3.PERS.POSS:brother's.wife hole INDEF put-3.SG.SS 

nömam 
3.PERS.POSS:brother 

ap l-öm . n~parö 
INDEF put-3.SG.SS 3.SG.EMPH 

ap l-öm ad-ö in han-a 
INDEF put-3.SG.SS cook-3.SG.DS be.hot sleep-3.SG.REMPAST 
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'He putsome in the pit for his brother's wife, his bro­
ther, and hirnself, and he set it to cook and it cooked 
overnight. ' 

Prädikative Korrelate zu den verbalgrammatischen Kategorien 

Aspekt und Modus sind ebenfalls einschlägig. Der imperfektive 

Aspekt wird durch statische Verben der räumlichen Befindlich­

keit, der perfektive häufig durch solche der Manipulation re­

alisiert. Im. folgenden Fore-Beispiel steht das Aspektverb zwi~ 

sehen Hauptlexem und Suffixen, ein Zeichen für starke Integra­

tion (Scott 1978:54): 

na-kai-"ta-i-e 
eat-cast.aside-PAST-3.SG-DECL 

'He had finished eating.' 

Das Aspektverb als dem lexikalischen Verb übergeordnetes flek­

tiertes Verb zeigt Iatmul (Staalsen 1972, nach Foley 1986:144): 

kla-k~ l~-ka-w~n 
get-DEP stay-PRES-1.SG 

'I'm getting (it).' 

(Hierbei ist der in den Sprachen vorherrschende Synthesegrad 

relevant: im Iatmul als Middle-Sepi~~Sprache nicht extrem hoch.) 

Im Hua gibt es folgende Konstrukti0nsart: Zwei Verbal­
lexeme oder ein verfestigtes SS-Gefüge mit unkonjugier­
tem Zweitverb werden mit dem generischen Verb hu verbun­
den, das dabei voll konjugiert wird, während andie bei­
den Lexeme bzw. das SS-Gefüge symmetrisch entweder !2 
'burn, shine' - auch als Perfektivauxiliar verwendet -
oder ri 'take' tritt, die beide einem leiSGungsarmen Ab­
laut unterliegen und z.T. durch weitere phonologische 
Variation schon als Affixe erkennbar sind. Der semanti­
sche Effekt ist Alternation, Rezipozität und, sofern die 
verbundenen Verben identisch sind, Iterativität (Haiman 
1980: 123): 

ri-na o-ri ri-na 
take-3.SG.AS(SS) come-take take-3.SG.AS(SS) 

o-ri hi-e 
come-take do->3.SG-1./3.SG/2./3.PL.IND 

'He kept on bringing (things).' 

Reduplikation ist das genuine Muster der Iterativität. 

Die modale Funktion des Konativs ('versuchen zu') wird in Pa­

pua-Sprachen durchweg durch den Verbstamm 'sehen I repräsen.­

tiert. Das folgende Bua-Beispiel zeigt es in Kombination mit 

dem lexikalischen Progressivaspekt (Haiman 1980:147): 
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hu-ko-ban-mana 
do(1.PERS)-see~stay(1.PERS)-1./3.SG/2./3.PL.INCONS 
'I was trying to do (it, but didn't succeed).' 

Das Auxiliar im Hua ist vollkommen in die Verbform integriert: 
Es unterliegt der grosso modo Person spezifizierenden präde­
sinenzialen Ablautregel, die sonst der Stamm vollzieht; dieser 
wiederum alterniert in bezug auf die Auxiliare. 

Des weiteren werden Desiderativkonstruktionen (besonders bei 
unterschiedlichen Subjekten) mit 'say' gebildet. Das Selepet 
exemplifiziert ein in den Finisterre-Huon-Sprachen gängige$ 
Muster (McElhanon 1977:555): 

ari-we sa-m o-an 
go-1.SG.IMP say-SS do-1.SG.PAST 
'I want to go. I 

Im Fore kann selbst die Negation in Form eines SS-Medials - auf 
der-Basis eines Negationspräfixes - ~ealisiert werden (Scott 

1978: 129): -

(i) ka'N-mi-y-e 
NEG-be-3.SG.SUBJ-DECL 

(ii) ka'N-ma-ki-na mi-y-e 
NEG-SEQ(SS)-DEP-3.SG.AS be-3.SG.SUBJ-DECL 
'He is not (here).' 

I 

Esüberraschtnicht, daß Vergleiche als Relationen zwischen 
Sachverhalten angesehen werden, wofür Hua exemplarisch steht 
(Haiman 1"980:'394- für (i) und s.172 für (ii)): 

(i) k-gaso-da 
2.SG.OBJ-surpass-1.SG.AS(SS) 
za?zafu-e 
be.tall(1.PERS)-1./3.SG/2./3.PL.IND 
'I am taller than you.' 

(ii) kina ade-mo . hi"':ka ktafu-ka 
Siane woman(ABS)-TOP'speak-SIMIL be.like-2.SG.AS(SS) 
Hua ka ha-ne 
H~ language speak~2.SG/2./3.DU/PL-2.SG/1.PL.IND 
'You speak like aSiane woman.' 

Longacre (1985:242f.) verweist auf die große Verbreitung von. 

interklausaler Komparation in Papua-Sprachen besonders durch 
die Verwendung von Antonymen, so daß eher eine Kontrastrela­
tion zwischen beiden Sachverhalten entsteht. 

Im Kobon werden reziproke Handlungen u.a. folgendermaßen aus-
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gedrückt: Das Substantiv pen 'Schuld, Ausgleich' erscheint 

als präverbales Adverb. Die Subjektreferenten-Mengen werden 

aufgeteilt (das vorausgehende Verb weist sie durch SS als zu­

sammengehörig aus): Zwei identische pen-markierte Sätze mit 

Subjekten der dritten Person Singular werden durch DS (d.h. 

entsprechende Personalreihe des ersten der beiden) verbunden. 

Darauf folgt ß! 'do' im wieder zusammenfassenden Plural (Da­

vi es 1981: 90) : 

hanan dam höry ya~ l-öm fuen ud-ö 
emerge take outside below put-3.PL.SS REO take-3.SG.DS 

pen ud-ö] g-ab-un ag-al 
REO take-3.SG.DS do-PRES-1.PL QUOT do-3.PL.PAST 

'They came outside and argued.' 

Reziprozität im Hua kann durch die schon im Zusammenhang 
mit Iterativität vorgestellten symmetrischen Verbverbin­
dung bei Konjugation durch das generische Verb hu reali­
siert werden, wobe.i die verknüpften Verben identisch sind 
(Haiman 1980:123): 

habo~ro habo-ro hu-ne 
help-shine help-shine do(1.PERS)-2.SG/1.PL.IND 

'We helped each other.' 

Eine prädikative Quantifikation zeigt das Kobon (Davies 1981:138): 

Walabij ne ap-öm nibi b~ iru 
W. 3.SG come-3.SG.SS woman man many 

m~d-ei-Ia a~ ya~ am-öm 
be-DUR-3.PL.REMPAST middle below go-3.SG.SS 

ar-a 
go-3.SG.REMPAST 

'Walabij walked through the middle of the crowd.' 

Ein Verb kann auch zur Konjunktton werden, in Papua-Sprachen 

jedoch nur zu einer im Dienste der Parataxe stehenden. Eine 

häufige Strategie zum Aufbau von Texteinheiten ist die Wieder­

holung des texems des vorausgehenden finiten Verbs unter SV­

Spezifikation gemäß der Identitätsrelation zum Subjekt des 

folgenden Verbs sowie einer Topikmarkierung in Übereinstim­

mung mit dem textuelIen "given"-Status der Rekapitulation. Im 

folgenden Kewa-Belspiel (Franklin 1983:44) wird noch ein 

anderer Aspekt der sentenzialen Dissoziation deutlich: die 

pragmatisch motivierte Wiederhol~ng ganzer Prädikationen 

oder wesentlicher Teile (erkennbar in (iv), dessen rekapitu­

latives Verb deshalb auch notwendigerweise SS-markiert ist): 
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Rekapitulation durch ud 'take' (TIavies 1981:200): 

g-öl g-öm nipe wad~ ac~r ne 
do-S1M do-3.SG.SS 3.SG string.bag black 3.SG 

ud-a ud-öm nömam 
take-3.SG.REMPAST take-3.SG.SS 3.PERS.POSS:brother 

ar-ö hainö g~ n-öl ar~k-a . 
go-3.SG.TIS after do give-S1M leave-3.SG.REMPAST 

'So doing she took her black string bag and followed her 
brother. ' 

Die Verknüpfung einer großen Menge von Prädikationen erfolgt 

wiederum prädikativ. Kobon hat auch noch ein System aus drei 

verbalen Konjunktionen, die weniger textuell resumptive Funk­

tion haben und - bereits wirklich konjunktionsartig - tempora­

le Relationen zwischen Sätzen herstellen (s. das Kapitel über 

Grammatikalisierung). 

Als Äquivalent für die Konjunktion 'until' kann man im Koita 

die SV-markierte Form von 'repeat' oder 'go' mit vorausgehen­

dem SS-Verb ansehen (Dutton 1975:308): 

da-ka nari-vi-i ate-ege / oti-ege an-ki 
1.SG-SUBJ wait-SG.SUBJ-SS repeat-DS go-DS 3.SG-FOC 

ro-go-nu 
come-SG.SUBJ-PAST 

'I waited until he came.' 

Für sentenziale Dissoziation relevant ist auch das ikonisch 

eingesetzte morphologische Verfahren der Verbwurzelreduplika­

tion zur Signalisierung verbaler Pluralität (lterativität, wie 

z.B. im Asmat, Voorhoeve 1977(0):373) oder nominaler Plurali­

t~t (wie im Gogodala, op.cit.: 354). 

Das vorausgehende Beispiel macht für Kobon einen charakteri­

stischen Zug deutlich, der auch für viele andere Sprachen 

gilt: Man fragt sich nach der Funktion der vielen Verben und 

ist gen6ügt, von "abundanter VerbhaI tigkei t" zu sprechen. 

Dies sollen nochmals drei Beispiele aus dem Kobon verdeut­

lichen (Davies 1981:203f.): 

nan magö ran-ap al-ern hi pa jö g~ 
thing lump DEM-1NDEF shoot-1.SG.SS boy strike break do 

n~-bin l e g-öp 
give-1.SG.PERF this QUOT do-3.SG.PERF 
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'She said, "I knocked down oneof those things and 
broke i t and gave i t to the boy". I 

101 

nibi lapön ni i ugal däm g4:daI) yu-öp 
womanö.ld: .. boy this Jiold" take. across throw-3. SG. PERF 

'The old woman carried the boy over (to them).' 

Die Zuordnung von Argumenten und Verben ist oft unklar. Es 

gibt in der Sprache ,keine Kasusaffixe und nur, drei primäre, 

nicht besonders frequentive Postpositionen (deren Funktionen 

Komitativ, Adessiv und Ablativ, sind). Die einführende Rolle 

serieller Verben wird im obigen 'Beispiel durch das Adverb 

g4:day geschwächt, das i.Ü. selbst das Universalverb ßi 'do' 

enthält. Die Verben scheinen oft in soziativer Relation zu­

einander zu stehen (bzw. parenthetisch), so oben ~ 'strike' 
und das durch ßi mglw. transitivierte J..2. 'break', deren di­

rektes Objekt sich außerhalb des Hauptsatzes befindet. Im Ko­

bon ist ßi 'do' e'in Verb, was zur Hervorhebung des Fokus prak­

tisch überall - in flektierter Gestalt - eingefügt werden kann 
und mit dem jeder Satz abgeschlossen oder eingeleitet werden 

kann. Fazit also: Die Syntax ist, was Konstituenten- und De­
pendenzstruktur angeht, nicht von rigiden Regeln gekennzeich­

net. Die 'Verben stellen auf sich teilweise überlagernde UIud 

verstärkende Weise einzelne semantische Merkmalskomplexe heraus. 

,5.4 Minimalprädikation 

Aus den Gegebenheiten der sentenzialen Dissoziation leitet 

,sich die Tatsache ab, daß die einzelnen Prädikationen relativ 

begrenzte Ausgestaltung erfahren. Diese Charakterisierung er­

gibt sich zwanglos, sofern die Verbindung zweier Verben be­

reits auf Teilsatzebene stattfindet. Sie geht etwas ins Leere, 

wenn die Wortebene erreicht ist (was bei starker Verbkonzen­

trizität mit der Teilsatzebene identisch sein kann). Um mini­
male Prädikationen handelt es sich auf jeden Fall, wenn die 

abundante Verbhaftigkeit eine Ausprägung wie in folgender Im­
personalkonstruktion des Kate erhält,die eigentlich schlicht 

mit 'I want to goi wiederzugeben ist (McElhanon 1977:555): 

ra-pe mu-ra e-n~are~kak 
go-1.SG.IMP say-SB do-1.SG.OBJ-give-3.SG.PAST 

Es scheint schwer, hier eine den syntaktischen Verhältnissen 

angemessene semantische Repräsentation zu finden. Die Beispiele 
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für das Phänomen der generischen Verben lehren, daß mit der se­

mantischen auch die phonologische Substanz eines Ve;rbs abnimmt 

(konvers zu seiner Frequenz). 

Von den Prädikationen der sentenzialen J)issoziation kann man 

niedrige Valenz bzw~ Intransitivität erwarten. So handelt es 

sich bei den Adjunkt-Nominal-Konstruktionen.mit generischen 

Verben um nichts anderes als die Dynamisierung bzw. Relationa­

lis;ierung statischer Konzepte. Die Unterstü.tzerverben erwei­

tern die Valenz optional und. dies auch oft genug mit dem Effekt, 

verschiedene Arten von indirekten Objekten zu konstituieren. An 

ihrer Existenz ist die geringe Zahl originär transitiver Verben 

erkennbar. Es besteht keine A-O-Polarität. J)azu trägt die Hete­

rogenität des A-O-Markierungsmusters besonders in den Hochland­

sprachen bei: Bei akkusativischer Organisation. der Verbalkon­

gruenz beste~t ergativische Kasusmarkierung. Der Ergativ ist 

aber eher ein optionaler, Kontrolle signalisierender Kasus; 

seine Bindungen an das Partizipatum sind nicht so stark wie 

beim Akkusativ. Bezeichnenderweise gibt es einen solchen Kasus 

für das direkte Objekt durchweg nicht. 

Selbst ein zentraler Kasus wie der Ergativ der Hochland-Spra­

chen hat keine rein adverbale Funktion. Hierfür mag das Fore 

als repräsentativ gelten (Scott 1978:100ff.). Die Ergativsuffi­

xe (die i. ü. auch an der Genitivbildung. beteiligt. sind) ·sind. 

nach Numerus und im Singular nach Humanität differenziert. Sie 

treten nicht an Pronomina und Eigennamen. Der Ergativ ist obli­

gatorisch, falls das transitive Subjekt in nicht-initialer Po­

sition steht oder im Gegensatz zum Objekt unbelebt ist, anson­

sten optional. Das Bemerkenswerte ist nun, daß der Ergativ eine 

sehr große Funktionsbreite hat. Er kann auch auftreten an Nomi­

nalien in anderen adverbalen Funktionen •. (Hierbei muß vorausge­

schickt werden, daß die NP des direkten Objekts durch ein Öbli­

quus genanntes Affix markiert wirtl ,"das Grundlage aller peri­

pheren Kasus ist.0 p~essind einmal die Funktionen, die eigent­

lich die Domäne des Absolutivs sind. Obj~kt und intransitives 

Subjekt; zum anderen sind es konkrete Kasus: 

yaga:-wama a~ka~y-e .-
pig-ERG.NHUM 3.SG.OBJ-see-3.SG.SUBJ-DECL 

'The pig sees hirn.' 



yaga:-wama-N a-ka-y-e 
pig-ERG.NHUM-OBL 3.SG.OBJ-see-3.SG.SUBJ-DECL 

'He sees the pig.' 

yaga:-wama kana-y-e 
pig-ERG.NHUM come-3.SG.SUBJ-DECL 

'The pig comes.' 

pi'N kina?-mi-N-ti wa-y-e 
DEM person-ERG-OBL-ALL go-3.SG.SUBJ-DECL 

'He goes to those people.' 

Die Gesamtbedeutung des Ergativs ist nur schwer anzugeben. In 

Objektposition signalisiert er, daß der Patiens mit irgendet­

was beschäftigt ist, in allativer Position wird das Ziel re­

lativ aufgefaßt ('zu X gehen, wo immer er ist'). Im übrigen 

ist er natürlich der Kasus der Kontrolle (cf. Foley 1986: 

106ff.). Jedenfalls demonstriert dieser Fall, daß die NPs 

ihren Status z.T. von sich aus begründen, nicht in reiner Ab­

hängigkeit.von einern Regens. 

Das Koita zeigt eine außergew5hnliche Verbalkongruenz: Das 

Verb kongruiert mit dem intransitiven Subjekt und dem Objekt 

im Numerus an derselben AffixsteIle, aber in jeweils verschie­

denen Formen (sodaß ein ergatives Muster nicht wirklich be­

steht). Insofern ist Monotransitivität gegeben. Ein zweites, 

indirektes Objekt ist jedoch mit keinem Verb kompatibel. Zwei 

Objekte müssen auf zwei Verben verteilt werden, von denen 

eines ein mediales ist (Dutton 1975:292): 

unuhu-na ena muni mi da mo-misa 
who-INTERROG.MED INCEP stone get:SS 1.SG give-SG.OBJ:FUT 

'Who will give me the stone?' 

Im Idealfall bedeutet Minimalprädikation, daß jedem Partizi­

panten ein Verb entspricht und umgekehrt. Dann muß es viele 

inhärent Patiens-orientierte Verben geben oder zwanglose, un­

aufwendige Umorientierung. Was die erste M5glichkeit angeht, 

so ist darauf hinzuweisen, daß viele Papua-Sprachen imperso­

nale Konstruktionen für nicht-kontrollierte Sachverhalte bzw. 

eine unbelebte. Ursache in der Funktion des Subjekts aufwei­

sen (s.o. auch die entsprechenden Adjunktnominalkonstruktio­

nen). 
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Das Barai, eine koiarische Sprache (cf. Foley/Van Valin 
1984-: 34-6ff., Reesink 1983: 231ff., Foley 1986: 123ff.&192ff., alle 
nach Olson 1981), hat zwei erschöpfende nach Kontrolle 
differenzierte Verbklassen. In beiden Fällen kongruiert 
das Verb ausschließlich mit dem Objekt. Subjekt und Ob-
jekt sind nicht kasusdistinkt. Die Einteilung hat Konse­
quenzen für die Satzstruktur, denn im einen Falle ist 
das Subjekt, im· anderen das Objekt kompatibel mit gewis-
sen postnominalen Elementen, appositiven Pronomina und 
Modal- und Fokusklitika. Außerdem wird das Objekt der 
kontrollierten Verben bei ungewöhnlichem Belebtheits-
oder Definitheitsgefälle in die eigentlich dem Subjekt 
vorbehaltene Initialposition (wo es die postnominalen 
Elemente nehmen kann) verschoben. In jedem Fall besteht 
eine entsprechende Verteilung der Vergleichsbasen der SV. 
Aus alldem folgt eine starke Patiensorientierung des Ba­
rai. 

Die Möglichkeit der unmarkierten Umorientierung ist am Kobon 

demonstrierbar, wo es wie in allen Papua-Sprachen keine (merk­

malhafte) Diathese gibt. - Wo nicht transitiv orientiert ist, 

braucht eben auch nicht umorientiert zu werden! - Das Kobon 

hat eine Kongruenzstelle für den Agens bzw. ttExperiencer". Es 

gibt keine Kasusaffixe. Läßt man bei einem Satz mit einer prä­

verbalen Patiens-NP die Agens-NP weg, so geht die Kontrolle 

der Kongruenz auf den Patiens über (und zwar nicht nur bei se­

riellen Kausativierungen,cf. Davies 1981:163f.): 

(i) yad ru pa jö g~-pin 
1.SG axe strike break do-1.SG.PERF 

'I have broken the axe.' 

(ii) ru pa jö g-öp/-nab 
axe strike break do-3.SG.PERF/-3.SG.FUT 

'The axe is broken/will break.' 

(i) yad mab ju-bin 
1.SG tree pull.out-1.SG.PERF 

'I have pulled out the timber.' 

(ii) mab . ju-öp 
tree pull.out-3.SG.PERF 

'The timber has come out.' 

Hinsichtlich des intransitiven Charakters des Hua gilt: 
Unter den mit hu 'do, say' gebildeten Verben, die das 
Gros der Gesamtmenge der Verben ausmachen, befinden sich 
kaum solche mit einer Valenz ~ 2. "Most verbs in Hua are 
not unambiguously transitive or intransitive" (Haiman 
1980:14-8). Es kommt hinzu, daß das Objektmorphem erstens 
in der dritten Person Singular 0 ist, ohnehin aber nur 
humane Objektdenotate erfassen kann. Es sind also NPs in 
anderer Funktion als der des durch multimorphemische Art 
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und Weise in der Verbform verankerten Subjekts mit dem 
Verb höchstens kompatibel, nicht direkt in ihm angelegt. 
Tritt eine Patiens-NP hinzu, so wird der Agens innerhalb 
der Kasusmarkierung in den Ergativ verschoben. Wie gese­
hen, befindet sich das Subjekt in seiner lexikalischen Re­
präsentation aufgrund der derivativen Verbstruktur oftmals 
von vornherein in dieser Funktion. 

Wenn mehrere Prädikationen über dasselbe direkte Objekt gelei­

stet werden, so wird dieses als NP vorangestellt, worauf suk­

zessive Subjekt-spezifizierte Prädikatoren folgen. Naturgemäß 

wird primär das letzte Verb voll flektiert, so im Kuman (Wurm 

1977(E): 482): 

ye kua ka-dire ye sug-ua 
3.PERS bird see-SEQ 3.PERS shoot-3.SG:DECL 

'He saw, and then shot the bird.' 

Da Prädikationen ·wie gesehen häufig durch Verbalisierung nomi­

naler Ele~~nte zustandekommen, überrascht es nicht, daß z.B. 

im Fore alle möglichen nicht-verbalen Elemente durch bloße Suf­

figierung eines Modalsuffixes (bei ansonsten extensiver Verbal­

morphologie) eine Existenzial- oder Lokalprädikation bilden 
können: dies gilt für Substantive, durch lokalen Kasus markier­

te relationale Nomina, Adverbien, possessiv affigierte Demon­

strativa und Numeralia (Scott 19?8:69): 

yoga-e 
garden-DECL '1t is a garden.' 

Gerade in dieser Sprache (aber auch in anderen Hochlandspra~ 

chen) sind Substantive mit dem Merkmal 'human' durch sog. appo­

sitive Pronomina markierbar, die von Objek~und Possessoraffi­

xen abgeleitet sind (Scott 1978:80): 

aogi yagara:'-na: kana-u-e 
good man-1.SG come-1~SG.SUBJ-DECL 

'I, the good man, come.' 

Man sieht, daß die Wortklassen Nomen und Verb konvergieren. 
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In den Sprachen der Ost-Zentral-Familie des Ost-Neu-Guinea­

Hochland-Stocks werden im Grunde immer wieder dieselben 

Personalparadigmen unter leichten morphologischen Veränderun­

gen durch ganz verschiedene Funktionen der Grammatik "ver­

schoben": Im Bena Bena (vgl. -Young 1971:42, 52) erhält man 

durch ein leicht variiertes Suffix aus den 9fach differenzie­

renden Objektpräfixen die freien (kasusindifferenten) Prono­
mina (auch wenn -ein historischer Prozess umgekehrt verlaufen 

sein dürfte), aus diesen durch Suffigierung mit den Possessiv­

suffixen die Possessivpronomina. Die Possessivsuffixe sind 

wiederum identisch mit denen des antizipatorischen Subjekts. 

Das aktuelle Subjekt wird hingegen durch Alternationen in 

Stamm und Suffixen repräsentierte Im Fore (Scott 1978:passim) 

sind die Präfixe für das Objekt und den inalienablen Possessor 

identisch (eine typologisch häufige Konkordanz). Dieses Para­

digma hat strukturelle und formale Ähnlichkeiten mit den 

Suffixen des antizipatorischen Subjekts, den freien und appo­

sitiven Pronomina und den Possessivsuffixen. Innerhalb der 

Gruppe tier Paradigmen für das aktuelle Subjekt funktionieren 

das normale und das emphatische finale sowie das präsentische 

und präteritale mediale nach dem gleichen Differenzierungs­

muster (und haben formale Affinitäten), aber das imperative 

finale und futurische mediale Subjekt schließt sich an das 
o. a. auf die Obj ektpräfixe aufbauende 'Muster an., Darin' is,t 

erneut eine funktionale (und positionale) Instabilität (pro-) 

nominaler Konstituenten erkennbar. 

In Papua-Sprachen trägt das Verb in mehr als nur dem durch sei­

ne Relationalität bedingten Sinne die Hauptlast der Prädika­

tion. Die :Repräsentation der zentralen Partzipanten als NPs 
ist aufgrund der pronominalen Verankerung in der Verbalkongru­

enz in Person, Numerus und Genus meist optional. Die Konstitu­

tion weiterer "circonstants" geht wie gezeigt häufig schon auf 
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das nächste Verb über. Die peripheren nicht-lokalen und nicht­

spezifischen lokalen Kasusrelationen werden oft durch Postpo­

sitionen und Kasussuffixe markiert. In diesem Bereich bestehen 

jedoch Indifferenzen wegen des weiten Anwendungsbereichs der 

Formen (Foley 1986:100f.), so im Iatmul, wo Instrumental~ Ab­

lativ und Lokativ zusammenfallen. Im Koita (Dutton 1975:320f.) 

fallen bei den drei lokalen Enklitika ohne Selektionsrestrik­

tionen Superessiv und Allativ zusammen. Handelt es sich bei 

den Komplementen dieser Enklitika um sehr gebräuchliche Appel­

lativa, so ist die Markierung optional; die Nominalien können 

also unmarkiert eingefügt werden. Wie in den folgenden Kobon­

Beispielen muß oft die Verbalsemantik die Rolle eines Nominals 

klären (Davies 1981:32): 

(i) yaur rum~ap~~ r~b-öp rum~ap~~ m~d-öp 
bird knife cut-3.SG.PERF knife be-3.SG.PERF 

u 
there 

"The knife with which he cut the bird is t0ere.' 

(ii) ram yaur u~ l~-la ram u 
house bird feathers put-3.PL.REMPAST house that 

yad nö~-bin 
1.SG perceive-1.SG.PERF 

'I have seen the house where they put the bird 
plumes.'/'They put the bird plumes at a house, I've 
seen that house.' 

In diesen. Beispielen sind die Rel~tionen von Instrumental (den 

man noch als direktes Objekt interpretieren könnte) und Loka­

tiv nicht ausgezeichnet. 

In fast allen Papua-Sprachen gibt es für die spezifischen 
lokalen Relationen relationale Raum- oder Körperteilnomi­
na, deren Verbindung mit dem zu situierenden Komplement 
üblicherweise durch einen lokalen Kasus suffigiert wi~d. 
Diese Verbindung mit dem Komplementsubstantiv als Posses­
sor kann natürlich durch Kongruenz am relationalen Nomen 
als Possessum reflektiert werden. Im Kobon wird das rela­
tionale Nomen jedoch unmarkiert hinter dem absoluten pla­
ziert (z.B. jöl 'back', it 'base', Davies 1981:128ff.), 
obwohl Verwandtschaftsnomina, die andere Sorte von rela­
tionalen Nomina, obligatorisch nach der Person des Posses­
sors präfigiert werden müssen. 

Die Quintessenz ist, daß Nominalien im Satz einen insgesamt 

wenig festgefügten syntaktischen Status haben; die adverbalen 

Relationen sind nicht durchgehend differonziert. Die NPs sind 
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informationale Zusätze, und zwar nicht einfach als Folge des 

in manchen Fällen gegebenen konzentrischen Sprachbaus. 

Ähnliches kann man von adnominalen NP-Relationen sagen. Die Lo­

kalisierung eines Gegenstandes erfolgt gemäß der Tendenz zur 

sentenzialen Dissoziation oft prädikativ (vornehmlich durch 

Auxiliare bzw. Positionalverben): insofern sie doch attributiv 

gostaltet wird, ist das Verfahren meistens rein juxtaponierend. 

Bei der Attribution einfacher Konzepte erhält die Substantiv­

juxtaposition, mit ihrer Tendenz zur Komposition, den Vorzug 

vor der V:erwendung von Adj ekti ven, die notwendigerweise rela­

tional sind und deshalb syntaktische Komplexität begünstigen. 

Die Grammatiken weisen jeweils nur die Existenz geringer Ad-

j ektivbestände aus. Juxtaposition fügt die nominalen KomponEm­

ten nur lose zusammen.Auch die Possessivattribution erfolgt 

bei absoluten Appellativa (als Possessa) meist juxtaponierend 

(hingegen werden Verwandtschaftstermini und KBrperteilnomina 

oft personalaffigiert). Andererseits läßt sich für eine Reihe 

von Papua-Sprachen die Existenz von adnominalen Relativsätzen 

nachwe:i:sen. 

Die Tendenz zur Vermeidung 'von komplexen NPs manifestiert sich 

u.a. dadurch, daß Koordination von NPs durch Wiederholung der 

Prädikation mit jedem einzelnen Konjunkt unter SS-Verknüpfung 

der Verben häufig auftritt, z.B. im Kobon (Davies 1981:186): 

nui mol ap l·-Bm 
3.PERS.POSS:brother's.wife hole INDEF put-3.SG.SS 

nBmam ap I-Bm niparB ap 
3.PERS.POSS:brother INDEF put-3.SG.SS 3.SG.E~1PH INDEF 

I-Brn ad-a 
put-3.SG.SS cook-3.SG.REMrAST 

'He put some in the pit for his brother's wife, his 
brother, and hirnself, and cooked it.' 

Longacre (1985:242) hält die Vermeidung von durch Koordination 

komplexen Subjekten auf dem Wege der Verknüpfung von Sätzen 

mit identischen Prädikaten für Papua-charakteristisch. 

Ein Indiz für die geringe Einbettung der NPs innerhalb der 

Prädikation im Fore ist die gängige Extraposition komplexer 

NPs, wo das 'zurückgelassene' Pronomen die Kasussuffixe über­

nimmt (Scott 1978:100): 
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Temeni-N a-pa:'-N ae'-?-ti 
T.-OBL 3.SG.POSS.INAL-father-OBL 3.SG-OBL-ALL 

kana-u-e 
come-1.SG.SUBJ-DECL 

'I came to Temeni's father.' 

Es gibt in Papua-Sprachen natürlich Demonstrativa, sie schei­

nen aber vorwiegend pronominal verwendet zu werden. Außerdem 

stellen sie recht große Paradigmen dar, was auf Kosten ihrer 

grammatischen Funktion geht. So hat das Fore insgesamt 9, 

nach Ebene und Entfernung differenzierte TIemonstrativa, die 

neben der adnominalen vor allem adverbale Funktion (als Kom­

plement und Adjunkt) haben (Scott 1978:82f.) und possessiv af­

figiert werden können. Insgesamt scheint die TIetermination für 

die NP-Bildung keine große Rolle zu spielen. 

Die Nominalmorphologie der Papua-Sprachen ist im Vergleich zu 

den Verben außergewöhnlich einfach. Eine gewisse Verbreitung 

hat die NP~interne Nominalklassifikation, z.B. durch Kongruenz 

des Possessums mit dem Possessor, wie im Koita. Kasus ist eine 

weitere morphologische Kategorie, jedoch kommt auch sie .nur 

areal begrenzt vor, naturgemäß mit der Tendenz zu größerem 

Skopus, also syntagmenmarkierend, und deshalb geringerer Ge­

bundenheit, also enklitisch bzw. postpositional. Selbst der , 
Numerus wird nicht flexional am Substantiv ausgedrückt, dies 

ist sogar ein Merkmal des umfassenden TNGP (Wurm/Laycock/Voor­

hoeve 1977:183). Dafür reagiert das Verb als die zentrale Ein­

heit umso stärker auf den Numerus mindestens des Subjekts, 

teilweise sogar, wie im Syiagha-Yenimu, suppletiv, oder, wie 

im Gogodala, reduplizierend (Voorhoeve 1977:354, 376; man den­

ke auch an das verbreitete Phänomen der klassifikatorischen 

Verben, durch das semantische Merkmale des Nomens - vornehm­

lich Gestalteigenschaften - quasi-suppletiv in das Verb inkor­

poriert sind). 

Auch Derivation ist dem Substantiv im Prinzip fremd. Man ver­

gleiche die folgende Nomen agentis-Bildung des KOita, die syn­

taktischer Natur ist (Dutton 1975:320): 

(i) eu ki-ki koita 
canoe make-make person 'canoe maker' 



(ii) haroro koita 
preach person 'preacher' 
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Dabei kommt es natürlich auf die zur Verfügung stehenden mor­

phologischen Verfahren und den Synthesegrad in der entsprechen­

den Sprache an. (Im Fore gibt es z.B. ein nominalisierendes 

Derivationsmorphem, das aus Appellativa, Adjektiven .und Adver­

bien abstrakte Gegenstände, aus Demonstrativa lokalisierte Ge­

genstände und aus obliquen Nominalen und Relativsätzen ausge­

richtete Verbalnomina bzw. freie Relativsätze macht, cf. Scott 

1978:7'+f.). 

Statt in ein syntaktisches Prädikationsmuster eingefügt zu 

sein, sind die Nominalien häufig Gegenstand von Topik-Opera­

tionen. In den Sprachen aller Familien des East-New-Guinea­

Highland-Stock gibt es Topiksuffixe. 

Hier soll das Phänomen der sogenannten "specifiers" (T. 
Duttons Diktion) in den Koiari-Sprachen herangezogen wer­
den '1' für das Koiar,7.. i.e .. ß..,rep.rä.sentativ ist (Dutton un­
veröff. ; "vgl. auch oben Koi ta). Bei den Spezifizierern 
handel t es sich um.~·Suffixe; die an eine Reihe nominaler 
Konsti tu-entenherantret'en bzw.· an deren letztes Element, 
dessen Silbenstruktur ihre Form bestimmt. Sie sind selbst 
nach dem Numerus der' Trägerkonstituente und dem Satzmodus~ 
unterschieden. Sie treten optional (1) an das Subjekt in 
unmarkierter initialer Position, sowie, unter der Voraus­
setztlng merkmalloser SOV-Stellung, (2) an das linksver­
setzte Objekt. Obligatorisch sind sie .an allen Nbmina­
lien in der Stellung unmittelbar vor dem Subjektpronomen: 
(3) an der extraponierten Subjekt-NP; ('+) bei Kombinat"ion 
der Fälle (2) und (:3); (5) am linksversetzten Adverbial 
(kasussuffigierte NP); (6) am Partizip als Auxiliar-Kom~ 
plement; (7) an bestimmten nominalisierten Sätzen: Rela­
tiv- und Adverbialsatz. Desweiteren erscheinen sie 'am 
Prädikatsnominal. Die Funktion der Spezifizierer kann in 
der Referenzbefähigung bzw. Definitmachung und - damit 
zusammenhängend - der Topi~alisierung gesehen werden. 
Schließlich besteht insofern Abhängigkeit vom pragmati­
schen Kontext, als stets die Konstituente markiert wird, 
die eine ggfls. gefragte Funktion erfüllt·. Man mag argu­
mentieren, daß dies eine syntaktische Integration der No­
minalien voraussetzt, die durch die Topikalisierung kon­
terkariert wird, indem ein semanto-pragmatisch autonome­
rer Status herbeigeführt wird, dokumentiert durch Extra­
position bzw. ~rtstellungsveränderungen. Die putative 
syntaktische Einbindung würde dann durch die merkmallose 
Wortstellung und die Verbalkongruenz bewirkt. Anderer­
seits gibt es keine Kasusmarkierung der zentralen Parti­
zipanten ,und es ist vorstellbar, daß die 'I'opikal i sie­
rung zu nichts weiter dient als der Ordnung der Informa­
tionsstruktur der funktionalen Satzperspektive gerade 
wegen der prinzipiellen Autonomie der NPs, denn ihre 
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Position innerhalb der Prädikation ist schwach. Dafür 
spräche auch die Möglichkeit der Markierung von mehr als 
einer Konstituente durch Spezifizierer (es handelt sich 
also nicht um die reine Auszeichnung eines "pragmatic 
peak") : 

ata-re mavi-re ahu ere-va-nu 
man-SPEC.SG woman-SPEC.SG 3.SG see-SG.OBJ-PAST 

'The man saw the woman.' 



133 

6 Grammatikalisierung 

Der Papua-Teilsatz besteht oft aus mehr als einem Verb bzw. 

der Verbalkomplex aus mehr als einer Wuzel, so wie der Satz 

aus mehr als einem Teilsatz besteht. Zwei sichtbare Grammati­

kalisierungskanäle medialer Verknüpfungen sind auszumachen: 

(1) parataktische Konjunktionen; (2) serielle und auxiliare 

Verbkomplexe. Als dritte Möglichkeit sind nach die reduzierten 

SS-Mediale, die mit elaborierten koexistieren, in Betracht zu 
ziehen. 

Grammatikalisierung kann in drei skalaren Parametern 

erfaßt werden, die 

eine syntagmatische 

jeweils eine paradigmatisch~ und 

Ausprägung haben (Lehmann 1983:43f.; 

in Klammern Ausprägung bei starker Grammatikal~sierung): 

(a) Gewicht (gering): phonologische und semantische In­

tegrität bzw. Skopus; (b) Kohäsion (stark): Teilnahme 

an Paradigma bzw. Gebundenheit; (c) Variabilität: Grad der Ob­

ligatorietät (stark) bzw. positionale Fixierung (stark). 

6.1 Kohäsion von SS-Gefügen 

Innerhalb eines SV-Gefüges kann sich der Beginn der Grammati­

kalisierung bereits darin ~anifestieren, daß die Bedeutung 

eines Bestandteils relativ inspezifisch ist bzw. sein Beitrag 

zur Gesamtbedeutung sich von seiner wörtlichen Bedeutung ent­

fernt hat, daß er seine SelektionsrestriktionBn vermindert und 

allgemeine höhere Frequenz hat. Dies hat seinen Reflex in der 

Verfestigung der SV-Option; dabei handelt es sich durchweg um 

SS. So sind die meisten der in Kap. 5.3 angeführten SV-Kon­

struktionen, von denen ein Bestandteil quasi-grammatische Funk­

tion hat, SS-spezifiziert. 

Gegenüber dem Verfahren der Subjektdisjunktheit stellt 
das der Subjektidentität natürlich auch bereits eine Gram-
matikalisierung dar (vgl. Kap. 8), insofern ein SS-Me-
dial sich mehr an das finale Verb "anlehnt". Hinsichtlich 
syntagmatischer Gebundenheit und Variabilität sowie der 
Aufgabe satzkategorialer Optionen (auch wenn damit eine 
Teilnahme anneuen Oppositionen verbunden ist) ist Media­
lisierung gegenüber finalen Sätzen per se ein grammatika­
lisiertes, weil grammatisches Subordinationsverfahren. 

Wenn zwei Verballexeme zu einem komplexen Begriff zusammen­

wachsen, ohne daß einer der beiden Stämme in irgendeiner Form 

grammatikalisiert oder dem anderen untergeordnet wird, braucht 
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den zu führen. Der Prozess spiegelt sich stattdessen in der 

externen Behandlung als ein Verbalstamm. Das zeigen die peri­

phrastischen Transferverben im Hua. Ihr Muster ist 'take-SS 

come/go'. Wird das letzte Verb final konjugiert, entsteht ein 

normales SS-Gefüge. Die Kohäsion der beiden Bestandteile zeigt 
.sich bereits darin, daß an 'take' kein a~ Medialen Sequenzia­

lität anzeigendes Perfektivauxiliar mehr möglich ist (die Hand­

lung wird als integriert anges8h8n). Außerdem ist die Kolloka­

tion als einziges Medialgefüge als Konjunkt der sog. symmetri­

schen Verknüpfung zur Erzielung eines iterativen Effekts ver­

wendbar (Haiman 1980:123): 

ri-na o-ri? ri-na o-ri? 
take-3.SG.AS(SS) come-IT take~3.SG.AS(SS) come~IT 
hi~e 
do.3.SG-1 .• /3.SG/2./3.PL.IND 
'He kept on bringing things.' 

Am deutlichsten zeigt sich die Grammatikalisierung der Fügung 

in der Funktion als Auxiliar innerhalb eines Wortverbandes nach 

der lexikalischen Wurzel, in analoger Verwendung zu einer gan­
zen Reihe einfacher Auxiliare. Die modifizierende Bedeutung 

ist 'kontinuativ' (Haiman 1980:145): 

hi-ri-ta?a-
do->2./3. DU/PL-take(2./3.DU/PL)-2. DU.AS(SS)-

a-e 
go+2.SG/2./3.DU/PL-DU.IND 
'You two kept on doing it.' 

(Für ein weiteres Beispiel für die Kohäsion einer SS-Konstruk­

tion zu einem Stamm vgl. unten zum Fore-Typ (7)). 

6.2 Verbkomplexe - Sekundäre Verben 

Wenn die Verbindung zweier Verben sich ohne Medialmorphologie 

vollzieht, ist eines der beiden zum sekundären Verb geworden: 

d.h. zunächst zum seriellen und schließlich zum auxiliaren ge­

mäß unterschiedlichem Grammatikalisierungsgrad. 

Foley (1986:178ff.) postuliert folgende Unterschiede zwischen 

seriellen und medialen Konstruktionen in Papua-Sprachen: (a) 

Klausalität: Jedes mediale Verb bildet für sich das Zentrum 
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eines individuellen, wenn auc.h angeschlossenen Teilsatzes. Da­

gegen bildet die gesamte serielle Verbkonstruktion ein einzi­

ges komplexesSatzzentrum (evtl. ein einziges Wort). (b) Parti­

zipantenstruktur: Mediale Verben haben ein eigenes 'Zentrum' 

(Komplemente) und eine eigene 'Peripherie' (Adjunkte). Die 

Verben der seriellen Verbkonstruktion haben aber in jedem ·Fall 

eine gemeinsame 'Peripherie'. Was das Zentrum angeht, so gibt 

es Unterschiede; bei einigen Serien ist auch dieses komplett 

gemeinsam (man sollte anfügen: in jedem Fall ist mindestens ein 

Komplement, evtl. in jeweils unterschiedlicher Funktion, beiden 

verbalen Komponenten gemeinsam). Im folgenden Yimas-Beispiel 

steht das Objekt-Präfix einer eigentlic~ intransitiven Verbwur­
zel am nächsten, sodaß eindeutig ein Kompositum vorliegt: . 

impa-mpu-yakal-ir~m-tay-ntut 
3.DU.OBJ-3.PL.SUBJ-PROG-st-and-see-REMPAST 

'They stood watching them two.' 

(c) Verbalkategorien: Medialverben übernehmen nur 'äußere Ope­

ratoren' (Tempus und Modus), serielle Verbkonstruktionen haben 
auch gemeinsame innere wie Aspekt. (d) Lexikalisierung: Seriel­

le Verbko.i.lstruktionen ha.ben oft unvorhersagbare Bedeutungen, 

Verkettung dependenter Verben ist dagegen voll produktiv. 

(e) Morphologische Substanz (Flexion und Syndesis): serielle 

Verben erscheinen meist als Basisstamm und werden einfach jux­

taponiert, mediale (reduziert) flektiert und explizit angebun­

den. 

Einige dieser Aussagen sind zu modifizieren. Notwendige ·Vor­

aussetzung für das Vorliegen einer seriellen Konstruktion 

scheint zunächst einmal die Aufgabe der expliziten Verschrän­

kung zu sein. Man kann natürlich nicht im Einzelfall eine se­

rielle Konstruktion als historische Fortsetzung einer medialen 

ausweisen, aber man kann feststellen, daß es uniklausale Verb­

Verb-Verbindungen, die anders als periphrastische Erweiterungen 

von Verbalparadigmen funktionieren, überall dort gibt, wo es 

Medialverben gibt. 

Aufgrund der typologischen Merkmale von Verbfinalität und Suf­

figierung ist es immer das zweite Verb, das finiter ist (oder 

bleibt), während das erste Flexionsmerkmale verliert. Die Ka­

tegorien, die zwei uniklausal verbundene Verben gemeinsam 
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haben, sind mindesteris diejenigen,die fvIedial- und Finalsatz 

miteinander teilen, meistens überschreiten sie diese Menge. 

Die Ebene der Verbindun~ zweier Verben innerhalb eines Teil­

satzes ist spätestens dann erreicht, wenn der entstandene Kom­

plex als ganzer SV-fähig ist, d.h. potentieller Medialsatz ge­

worden ist. 

Es gibt zwei Typen von seriellen Zielkonstruktionen der Gram­

matikalisierun~: Entweder wird das zweite (putativ finale) 

Verb semantisch ausgebleicht, evtl. paradigmatisch integriert 

und zum Konjugationsträger eines vorhergehenden lexikalischen 

Elements. Prominent sind hier die Funktionen von Benefaktiv~ 

einführung und Aspektspezifikation. Der zweite serielle Typ 

invollriert die Funktionalisierung des ersten (u. U. vormals me­

dialen) Bestandteils. Oft entsteht ein komplexer (Verbal-) Be­

griff; dann besteht Nähe zur Komposition. Aspekt-Spezifikation 

ist die natürliche Fortführung des auf relativem Tempus basie­

renden SV-Gefüges. 

Diejenigen Verfahren, die zumindest semantisch kompositorisch 

sind, wo also beide Verben spezifischen Gehalt haben, haben 

natürlich eine besondere Nähe zu SS-Gefügen. Die Anordnung der 

Lexeme folgt hier wie dort einer chronologischen Reihenfolge. 

Entstehen Beschränkungen hinsichtlich der Natur des ersten 

Verbes, also Ansätze zur Paradigmatisierung, modifiziert es das 

folgende als kausales oder instrumentales Adverbial, wie das 

folgende Beispiel aus dem Bena Bena demonstriert (Young 1971: 

14; vgl. unten Bena Bena-Typ (4)): 

kisi he?mi-?o-hu-
untie discard(SG/1.DU/PL)-PAST~ 1.PERS-be(1.PERS)-

be 
1./3.SG/2./3.PL.IND 

'Untying it I descarded it.' 

Wird der zweite, finite Bestandteil abgeschwächt, modifiziert 

er den vorhergehenden nach dessen Effekt und wird u.U~ zum 

Transitivierer, wie im folgenden Kobon-Beispiel (Davies 1981: 

37): 
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nipe kaj al pak-a 
3.SG pig shoot strike-3.SG.REMPAST 

'He shot the pig.' 

Über das Merkmal der totalen Objektaffizierung treten Über­

gänge zum perfektiven Aspekt ein. 

MBglicherweise besteht keine Klassenbeschränblng fUr die Ein­

nahme der ersten, potentiell seriellt~n VerbsteIle • Besonders 

dann,wenn jeder der beiden verbalen Bestandteile noch relativ 

viele eigene Konstituenten kontrolliert, kBnnte man in solchen 

Fällen auch von einf~r impliziten SS-Verknüpfung sprechen (wie 

Davies 1981:204) in Fällen des Kobon). Bei der Begriffsbildung 

ist der Bezug hingegen mutuell; ein Bestandteil wird in Abhän­

gigkeit vom anderen verwandt; insofern kann nicht der erste 

einem funktionalen Paradjgma an.gehören. Aber auch bei einem 

kompositoriscben Verfahren sind Spuren der Subordination fest­

stellbar, insofern z.B. die Kongruenzaffixstruktur ganz durch 

die zwej.te Komponente bestimmt wird, wie im obigen Yimas-Bei­

spjel. Im nominalen Bereich der Verknüpfung zweier Lexeme bi:­

det der Begriff des Determinativkompositums eine Parallele. 

Nur in Sprachen mit niedrigem Synthesegrad kontrollieren ein­

zelne Best8..ndteile eines seriellen Komplexes eigene NPs. Die 

Einführung konkreter Partizipanten ist daher oft auf in der 

Kongruenz repräsentierte beschränkt. Ein z.B. in den Kwa-Spra­

chen übl iehes Muster [NPi [take NFj] [cut NPkJJ, wo ein Funktions-

verb mit seinem Komplement einen Instrumental spezifiziert, 

hat keine große Verbreitung. 

Eine funktionale Überlappung einer NP, also etwa gleichzeitig 

Objekt für die erste und Subjekt für die zweite NP zu sein, 

kann man durchweg nicht feststellen (in dem angeführten exem­

plarischen Fall kann eine DS-Spezifikation am ersten Verb die 

Verhältnisse spiegeln). Generell besteht die Partizipantenver­

schränkung in einer impliziten SS-Relation. 
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6.2.1 Morphologische Charakterisierung 

Die seriellen Konstruktionen in Papua-Sprachen unterscheiden 

sich in morphologischer Hinsicht beträchtlich~ Wenn man Fügun­
gen mit in Betracht zieht, bei denen sich ein finites Verb 

(final oder medial) in semantisch inspezifischer Weise in funk­
tionaler Beziehung zum vorausgehenden oder folgenden befindet, 

ergibt sich. folgende Einteilung (potenziell serielles Verb = 
SV, potenzielles Hauptverb = HV): 

(1) SV und HV sind getrennt: (a) Kein flexionales Ungleichge­

wicht: Koordination unabhängiger Verben. (b) Flexionales Un­

gleichgewicht: (ba) EV geht SV voraus: Evtl. sind am HV Zei­

chen der Subordination erkennbar. Dieser Fall würde auch die 
Medialverben mit einschließen, die ich jedoch nicht zu den 

seriellen Konstruktionen zähle (s.u.). (bb) SV geht HV voraus. 

(2) SV und'HV sind morphologisch amalgamiert. (a) Die beiden 

Wurzeln sind adjazent. (b) Die beiden Wurzeln sind separiert: 
(ba) Es interveniert ein subordinierendes Affix. (bb) Es in­

tervenieren Affixe der Kongruenz oder I innerer Operatoren'. 
I 

(Soll man die Juxtaposition zweier unabhängiger Verben sowie 

eine Abfo~ge aus stark desentenzialisiertem medialen und ab­

hängigem Verb, wo jeweils der zweite Bestandteil aspektuelle 

Funktion hat (also die obigen Typen (1a) und ein Subtyp von 

(1ba)) noch zu den seriellen Konstruktionen rechnen, wie Foley 

dies am Beispiel des Vani'mo und Iatmul (1986:144) anzunehmen 
scheint?) 

. 6.2.1.1 Periphrase 

Nun zu den aufgeführten Typen im einzelnen. Der Konstruktions­

typ [HV SV] liegt oft in aspektuellen Periphrasen vor. Dann 

spezifiziert ein Suffix am nichtamalgamierten lexikalischen 
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Verb zuweilen die genauere Aspekt-Spezifikation~ Die unten 
folgende zusammenhängende Darstellung über das Bena Bena weist 

z.B. folgendes Muster auf (der dortige Typ (2)): 

(Superskripte zeigen die Zahl der ,Distinktionen an). Das Suffix 

des lexikalischen Verbs spezifiziert die Art des imperfektiven 

Aspekts. (Es subordiniert seinen Träger.) Das Verb ist stark 

desentenzialisiert. Daß es noch nach der Person des Subjekts 

(schwach) ablautet und das Objektpräfix nimmt, deutet auf die 

Tendenz zur Amalgamierung. Im Falle des inz'eptiven Aspekt (der 

Typ (2a) des Bena Bena, SeU.) erhält das erste Verb auch noch 

eine subjektbezogen alternierende Modus endung , sodaß sich ein 

intermediärer Typ zwischen der Verknüpfung zweier finiter Ver­

ben, von denen das zweite semantisch. ein Funktionsverb ist, 

und der [HV SV]-Konstruktion ergibt. 

Im Hua gibt es die Möglichkeit, Iteration einer Verbal­
handlung oder eine Relation der Simultaneität, Reziprozi­
tät oder (wiederholten) Alternation zwischen zwei Verbal­
hanalungen durch Juxtaposition der symmetrisch infinit 
suffigierten Verbalstämme darzustellen. In diesem Falle 
wären eher zwei spezifische Verben Nachfolger eines Me­
dialgefüges. Ein solches impliziert jedoch immer eine 
einmalige, vorzugsweise sequentielle Relation zwischen 
den Sachverhalten. Es gibt zwei Realisationswege diSser 
Konstruktion. Entweder sie wird vom Universalverb hu als 
purem Flexionsträger abgeschlossen. TIie Stämme können da­
bei identisch sein. Es gibt eine Reihe von symmetrischen 
Suffixen, die ihnen beigefügt werden können, von denen 
einige fossilierte Aspekt-Auxiliare sind: Für ein Bei­
spiel vgl. Kap. 4.2.3.1.3. Die Konstruktion ist wie 
oben gezeigt auch möglich mit den komplexen Transferver­
ben, also identischen SS-Gefügen als Komponenten. Solche 
sind generell in die Konjunktstellen einfügbar, wenn zwi­
schen beiden eine semantische Relation besteht, also z.B. 
die beiden Mediale Konverse voneinander sind (und die 
sonst finalen Verben identisch; Haiman 1980~124): 

u-ka fa1-go? o-ka 
go-3.SG.AS(SS) settle-CONJ come-3.SG.AS(SS) 

fai-go: ha-ne 
ssttle-CONJ do-> 2. SG/2. /':3. DU/PL-2. SG/": . PL. IND 
'You just come and go without settling down perma­
nently. ' 

Beide Komponenten sind dem Auxiliar symmetrisch zugeord-
net und untereinander koordiniert. 
Die zweite Art der symmetrischen Koordination ist sehr 
außergewöhnlich. Wie gesagt ist die realisierte Aspekt-
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kategorie die Iterativität; hier kommt noch die Habitua­
lität hinzu. Nun setzt Aspekt'- universalistisch gesehen 
- im Grunde zwei Handlungen miteinander in Beziehung; z. 
B. wird eine integrierte vor dem Hintergrund einer nicht­
integrierten und deshalb imperfektiv dargestellten ge­
sehen. Eine Möglichkeit der Gestaltung dieses Hintergrun­
des ist neben der Progressivität (bei durativer Aktions­
art) die Iterativität (bei punktueller). Damit sind aber 
wiederum mehrere Handlungen involviert, nämlich verschie­
dene Instanzen desselben Musters. Iterativ€rund habitu­
eller Aspekt 'können also von sich aus alleine existie­
ren. Vonaah~r ist es nur noch ein kleiner Schritt zur 
Differenzierung der Verbalinhalte unter Beibehaltung des 
iterativen Verfahrens. Dann handelt es sich um zwei ver­
schiedene Handlungen, die in irgendeiner kumulativen Re­
lation zueinander stehen. Daher die bei der symmetrischen 
Verbindung vorliegende Überlappung der Markierung des 
Aspekts eines individuellen Verbalinhalts und der Aus­
zeichnung der Relation zwischen zwei Sachverhalten. In 
diesem letzten Fall müssen ja - reine semantisch betrach­
tet - durchaus nicht immer identische Subjekte vorliegen, 
wie dies bei dem gezeigten Abschluß durch das Auxiliar 
noch Bedingung war. Subjektdisjunktheit ist aber impli-
zi t bei der ,zweiten Art der symmetrischen Verbindung. 
Beide Komponenten werden ,mit dem 'Perfekti v- und Sequen­
zialitätsauxiliar versehen, das mit dem Verb 'burn, 
shine" identisch ist. Darauf folgt @iDe fossilierte Form, 
des Universalverbs hu. (Jeder einzelne Bestandteil hat 
also'Affinitäten zueiner [Vi -ASP AUX]-Konstruktion, die 
es aber im Hua anderweitig nicht gibt). Das Perfektivauxi­
liar ist am ersten Bestandteil ein unveränderliches Affix, 
am zweiten kann es wie die Wurzel durch Ablaut Subjekte 
der Kategorie Non-Ego-Non-Singular'markieren. Das Fle­
xionsgefälle (hinten wird mehr als vorne spezifiziert) 
bleibt also erhalten (Haiman 1980:139): 

p-mi-ro-hi de-
2./3.PL.OBJ-give-PRF-do eat-> 2./3.DU/PL-

re-hi 
PRF-> 2./3. DU/PL-do 
'I/you/he/we gave them; they ate; I/you/he/we gave 
them more; they ate etc.' 

Eine nicht-amalgamierte aspektuelle Fügung weist das Usan auf 
(Reesink 1983:218f.). Hierbei spezifiziert das potenziell se­

rielle Verb mit der Bedeutung 'cease' ein vorausgehendes als 
perfektiv. ])ieses is.t aber ein Medialverb. Insofern ist noch 

kein seri@ller Komplex entstanden. Jedoch ist das Funktions­
verb selber notwendigerweise ein Medial (vermag die Kette also 

nicht zu "ziehen"). Seine SV-Spezifikation ist obligatorisch 
SS, txotzdem das vorausgehende Medial ein von dem folgenden 

finalen verschiedenes Subjekt haben kann und dann auch ent­

sprechend DS-spezifiziert ist (also: [SUBJi V-DS cease-SS 

SUB~ V-FIN]). Das Funktionsverb ist dann also von der SV-
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Linie genommen (denn es gibt ja SS an, obwohl Subjektdisjunkt­

heit vorliegt). Es ist in bezug auf SV 'gefroren'. Interessan­

terweise kann ihm als Verstärkung ein weiteres Abschluß pud 

Unterbrechung signalisierendes SS-Medial vorausgehen. Dieses 

ist semantisch bereits zum Aspektverb umfunktioniert, denn es 

bedeutet wörtlich 'nicht sehen'. Aber seine SV ist insofern 

noch erhalten, als es nur in einer Kette mit einem einzigen 

Subjekt stehen kann: 

90ren su-~b ug-~b wog-ub ne n~gsiorubour 
post cut-SS NEG:see-SS cease-SS and erect:FUT:3.PL 

'After they have cut the posts, they will erect them.' 

Wir haben es hier also mit Verben zu tun, die auf zwei ver­

schiedenen Stufen die Entstehung serieller Aspektverben doku­

mentieren. In der bestehenden Form bilden sie insofern'eine 

Abweichung vom Typ (1ba), als mediale Verben zu Funktionsver­

ben anderer medialer werden. 

Innerhalb des Typs (1) sind bisher aspektuelle Zielkonstruk­

tionen untersucht worden. Es war aber auch postuliert worden, 

es gäbe unter den seriellen Konstruktionen solche, bei denen 

das erste Verb ein Begriffsmodifikator wird. Dann geht das se­

rielle Verb dem lexikalischen voraus (Typ (1bb)). Hierfür ist 

auf die kompositorische Verknüpfungsart des unten dargestell·· 

ten Bena Bena aufmerksam zu machen (der dortige Typ (4)). Auch 

hier bestehen Tendenzen zur Amalgamierung. 

6.2.1.2 Integration 

Nun ist der Typ (2) der seriellen Konstruktionen zu behandeln. 

Den Subtyp (2ba) - amalgamiert, °non-adjazent, explizite Subor­

dination der vo~an stehenden Komponente - findet man in der 

Sepik-Sprache Yimas (Foley 1986:117), die allerdings aUQh SV 

nur im Sinne partizipialer SS-Optionen hat. Zwischen den in 

einem Wortverband integrierten Lexemen bestehen die üblichen 

Selektionsrestriktionen. Trotz Subordinationszeichen beziehen 

sich die peripheren Kongruenz- und Tempus/Aspekt-Affixe auf 

das Lexemkonglomerat als ganzes (im folgenden durch Harmonie 

der Transitivität erleichtert). Es ergibt sich das Bild einer 

SS-Kette in einem Satzwort, wobei die finiten Merkmale als 

Rahmen dienen: 
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mampar-~kat ya-mpu-park-mp-i-kapik-
branch-PL.CLI PL.CLI.OBJ-3.PL.SUBJ-split-SEQ-DEP-break-
mp-i-wark-;i:t 
SEQ-DEP-tie-PERF 

'They split, broke into pieces and tied together the 
branches. I 

Es kann bei Amalgamierung durchaus auch Subordination ohne 

explizite Kennzeichnung geben. Dann wäre von Inkorporation des 
ersten Bestandteils zu sprechen. Dies zeigte das obige Yimas­
Beispiel 'stehend sehen'. Sie mag auch noch gelten, w~nn die 
Präfixe des. Komplexes dem ersten _Bestandteil und alle folgen­
den Affixe dem zweiten zuzuordnen sind, bzw. wenn diese Affixe 

dem Komplex nur über dessen zweiten Bestandteil zukommen, wie 
in den Benefaktivkonstruktionen (der zweite Bestandtetl bildet 

mit seinen Präfixen eine finite Form). 

Damit ist der morphologische Typ (2bb) angesprochen, verwirk~ 

licht in dem Muster [V-OBJ-give/put-SUBJ]. Er liegt im Fore 
im Komplextyp (3) (s.u.) vor. Je stärker das Objektaffix in 
dieser Verwendung in spezifischer Gestalt erscheint, wie dies 

im Fore der Fall ist, desto größer ist die Fügungsenge. Eben­
falls amalgamiert-nonadjazent stellt sich die Verbindung aus 

lexikalischer und auxiliarer Wurzel beim Präteritum bzw. Per­
fektiv des Bena Bena dar (Aspekt' hat - universalistisch gese­
hen - generell eine stärkere Neigung zur Periphrase als Tempus, 

da es prädikationsbezogen ist). In der unten folgenden Dar­
stellung des Bena Bena ist dies der Typ (1): [V-PAST-be-MOD]. 
Alle vier Komponenten alternieren interaktiv nach dem Subjekt, 

die lexikalische Wurzel aber relativ mit dem schwächsten Dif­
ferenzierungseffekt. Insofern ist die Fügungsenge sehr stark, 

das Flexionsgefälle aber erhalten. 

Durch den Subjektablaut ist ein hoher Fusionsgrad erreicht. 
Wenn wir uns nun dem morphologischen Typ (2a), der unmittel­

baren Aufeinanderfolge der Wurzeln, zuwenden, so ist mit dem 
Auxiliarsystem des Hua (vgl. Kap. 3.2.1.2.3) eine Konstruk­
tion betroffen, in der ebenfalls eine Kategorie (eben Person/ 
Numerus) ablautend verteilt ist I und nicht al ternati v de.r einen 
oder anderen Komponente zugeordnet. Die funktionalen Domä~en 
sind Aspekt und Modus; es sind Auxiliarkonglomerate möglich. 

Es besteht bereits die Tendenz zu einen Paradigma flexionaler 
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Affixe. Der Typ (2a) ist natürlich auch ohne Fusionstendenz 
nachweisbar. Der kompositorische Komple~ des Fore ist dafür 
ein Beispi~l (s.u. Typ (2»). 

Ein weiteres Beispiel ist die konativ-kausative Fügung 
des Yimas (Foley 1986:152): 

na-mp~-kwalea-tay-ntut _ 
3.SG.OBJ-3.DU.SUBJ-arise-see-REMPAST 
'They both tried to wake hirn up.' 

Hier haben wir es mit einer Verbamalgarnierung des Yimas 
zu tun, die gegenüber der den morphologischen Typ (2ba) 
verkörpernden, die oben gegeben wurde, Adj aZ.enz der Wur­
zeln zeigt; im Vergleich mit dem 'eingangs gegebenen, eben­
falls adjazenten 'stehend sehen', wo die erste Wurzel die 
zweite modifizierte, ist hier jedoch die zweite grammati­
kalisiert, zum Funktionsverb für die erste geworden. So­
fern tay 'see' tatsächlich konative und kausative Funktion 
in sich vereinigt, ist in dieser Serie jedoch das Prinzip 
der Subjektidentität durchbrochen: Das Objektpräfix re­
präsentiert zugleich das Subjekt des eingebetteten Verbs " 
kwalea 'arise' (oder dieses Verb ist in Wirklichkeit doch 
transitiv, bedeutet also 'wake s.o. up', wodurch sich ein 
Widerspruch zwischen dem auxiliaren Charakter des ersten 
Bestandteils und der Determination der Personalpräfixe 
durch den ersten ergäbe). Yimas ist eben ganz anders als 
die Sprachen des Trans-Neu-Guinea-Phylums: Subjekt-prä­
figierend, ohne SV und mit Kongruenz für das indirekte 
Objekt • 

. 6.2.1.3 Morphologische Typizität 

Es ist jetzt an der Zeit, die morphologischen Parameter zu 
transzendieren. Kann man bei zwei Strukturen [HV SV-FIN] und 
[HV-SV-FINl aus zwei verschiedenen Sprachen von unterschied­
lichen Grammatikalisierungsgraden sprechen, wenn sie nur un­
terschiedliche Synthesegrade der betreffenden Sprache reflek­
tieren? Oder hat der Synthesegrad seine jeweilige Ausprägung, 
weil nur gewisse Verfahren zur Verfügung stehen; m.a.W. ist 
er Voraussetzung oder Resultat? M.E. ist der morphologische 
Charakter eine gewisse Konstante, die eine Sprache zusammen­
hält (ohne daß reine Typen bestehen müss~n). Es ist jedoch 
eine Differenzierung nach funktionalen Domänen vorzunehmen; 
wir sahen ja z.B. ,im Kap. 5.3, ,daß die morphologische Kom­
plexität im nominalen Bereich hinter der im verbalen weit zu­
rückbleibt, daß also Determination und (einfache) Attribution 

kaum morphologisiert sind. 
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C. Lehmann hat einen Versuch unternommen, von den Erkennt­
nissen der Universalistik aus die Frage der morphologi­
schen Typologie neu aufzurollen (Lehmann 1983:45-51). Als 
Einstieg fungiert das übereinzelsprachliche Kontinuum der 
adnominalen Markierung von Kasusrelationen, das nach dem 
Grad der Grammatikalisierung (bzw. umgekehrt der Prädi­
kativität) ausgerichtet ist, und sich erstreckt von rela­
tionalen Raumteilnomina (und seriellen Verben) über se­
kundäre und primäre Adpositionen bis zu agglutinativen 
und schließlich fusionalen Kasussuffixen. Damit werden 
auch die Kasusrelationen selber geordnet. Für jeweils ein­
zelne Strecken dieses Kontinuums sind historische Entwick­
lungen der Grammatikalisierung, also auf der Basis und in 
Kontinuität einer bestimmten phonologisch-semantischen 
Konfiguration, auszumachen. (Nach dem Prinzip der Markie­
rung einer Leerstelle am diese eröffnenden Term ist Kasus­
markierung. primär ein modifizierendes Verfahren.) 
Sprachen decken das Kontinuum natürlich nicht durchgehend 
und nicht gleichmäßig ab. Trägt man die zur Verfügung ste­
henden Verfahren unter Berücksichtigung der quantit.ativen 
Gewichtung auf ~em Kontinuum ab, ergibt sich das typolo­
gische Profil der Sprache für einen funktionalen gemein­
samen Nenner. J)i~ typologisch merkmallose Option dabei 
soll diejenige sein, nach-der die Schwerpunktverfahron 
einer Sprache das Kontinuum einer funktionalen Domäne 
(in einer Mindestanzahl) in regelmäßigen Intervallen ab­
deckt, ·umdie·verschiedenen Subfunktionen zu verwirkli­
chen. Das garantiert das Prinzip der Komplementarität • 

. :Das;'Sd.''Ch· ergebende ,teweilige Profil einer Sprache intera­
g~:ert rui t . der ~usprägung von Verfa~ren auf. an~eren Skalen 
(ln paradlgmatlscher und syntagmatlscher Hlnslcht). Eben­
falls durch das Prinzip der Komplementarität ist die Re­
lation zu. funktional benachbarten Skalen bestimmt: Im Be­
reich der konkreten Relationen geht ein Schwerpunkt am 
grammatikalisierten Ende des Kontinuums vom Adverb zum 
Präverb oft mit mangelnder Ausprägung der Kasusmarkierung 
durch Adposit~onen und Affixe einher und umgekehrt. Eben­
sooft komplementär verhalten sich im Bereich der gramma­
tischen Relationen Kasusaffixe und die Verbalkongruenz 
als grammtikalisiertem Pol des Kontinuums der pronomina­
len Referenz. 
Neben der Komplementarität gibt es nach Lehmann noch ein 
zweites Prinzip, das das typologische Aussehen einer 
Sprache unter dem Gesichtspunkt der Grammatikalisierung 
strukturiert: das der Analogie. Innerhalb einer Konstitu­
entezusammenhängende Ausdrucksmittel aus verschiedenen 
funktionalen Skalen haben den gleichen Grammatikalisie­
rungsgrad (es gibt z.B, keine agglutinative Realisierung 
einer der dreinQminalen Kategorien Numerus, Kasus und 
Genus im Lateinischen). Daher rührt die verallgemeinerte 
Charakterisierung von Sprachen als agglutinierend, fusio­
nal oder isolierend. Diese berücksichtigt aber nicht, daß 
eine grammatische'Kategorie als solche nicht in jeder Spra­
che vertreten ist und ihr auch weniger grammatikalisierte 
Verfahren funktional zuzuordnen sind. Das Prinzip der Ana­
logie schließt Unterschiede zwischen Nominal- und Verbal­
morphologie sowie zwischen vorausgehenden und nachstehen­
den Kategorien nicht aus. 
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Vieles an dem übereinzelsprachlich angeordneten Ausbau der Me­

dialverben in Kap. 3 hing mit den morphologischen Möglich­

keiten zusammen, die die jeweilige Sprache besitzt. Das wird 

auch deutlich im Zusammenhang mit den biradikalen Verbalkom­

plexen. Die Kalam-Sprache Kobon hat in der Verbalmorphologie 

agglutinative Tendenzen. Die suffixalen Kategorien Tempus, 

Aspekt, und Person/Numerus sind oft analysierbar. Die SV-Mor­

phologie faßt Person/Numerus und Subjektidentität fusionierend 

zusammen. Grammatische Affixe gibt es darüberhinaus praktisch 

nicht. Die typologische Entfernung von den zum selben Stock ge­

hörenden fusionierenden Sprachen Hua und Bena Bena ist be­

trächtlich. Aus dem schwachen Synthesegrad folgt die relativ 

große Freiheit in der Verwendung von unflektierten Verben-, die 

eben nicht in andere Verbkomplexe eingebunden werden müssen 
-- ' 

(vgl. Kap. 5.2). Daraus ergibt sich die ansonsten nicht an-

zutreffende Fähigkeit solcher Verben, nicht-affixale Partizi­

panten einzuführen. Deshalb können zwischen infinitem und fi­

nitem Verb auch komplexe Konstituenten intervenieren (Davies 

( 1981 : 204) : 

ni u dam nibi mölep m~d-aj-~p g~dang 
boy DEM take woman old be-DUR-3.SG.PAST across 

yu-bil 
throw-PERF:3.DU 

'They took the boy over to where the old woman was.' 

In den Ost-Zentral-Sprachen Hua und Fore ist der Synthesegrad 

im Verbkomplex ',vesentlich höher. Im Hua kommt die starke Fu­

sion durch den durchgehenden Subjektablaut hinzu. Einerseits 

bleibt die SV (SS-Option) noch länger als in anderen Sprachen 

erhalten, wie die Beispiele zur, symmetrischen Verknüpfung ge­

zeigt haben. Andererseits sind die auxiliaren Konstruktionen 

aufs engste verklammert. Die Auxiliare haben hinsichtlich der 

ursprünglicjen Bedeutungsmerkmale starke Verluste 'orlitten 

bzw. sind Veränderungen unterworfen (z.B. E2 'shine' zu 'per­

fective'); dies gilt auch für ihre phonologische Gestalt und 

reicht bis zur Unkenntlichkeit als Verb. Fore ist agglutinie­

render und macht von inkorporierenden Verfahren Gebrauch. In­

teragierenden Ablaut der beiden Bestandteile ohne gleichzeiti­

ge Synthese zeigt das Bena Bena. Der erste Bestandteil ist 

Träger der gemeinsamen Präfixe, der zweite Träger der gemein-
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samen Suffixe. Denkbar ist, daß der Ablaut der ersten Wurzel 

Rudiment eines ehemaligen Ablauts als SS-Medial ist, dessen 

n~here Spezifikation, mittlerweile durch das Auxiliar gelei­

stet, in den verschwundenen Suffixen lag. 

Die Koiari-Sprache Barai (außerhalb des East-New-Guinea-High­

lands-Stocks) verkörpert einen isolierenden Typ, weshalb ein 

einzelnes Verb einer Serie ein eigenes Nominal regieren kann 

(Foley 1986:179, nach Olson 1981): 

mufuo fu fi fase isoe-ke 
late.afternoon he sit letter write-IRR 

'In the late afternoon, he will sit and write a letter.' 

6.2.2 Funktionale Charakterisierung 

Serielle Verbkons·tr.uktionen bzw. aus mehr als einer Wurzel be­

stehende Verbkomplexe kommen in Papua-Sprachen in folgenden 

Funktionen ·vor: 

(1) Benefaktiverweiterung wird durch ein ein Objektpräfixmit sich 

führendes Verb in finaler Position bewerkstelligt (es handelt 

sich - auch im Falle von 

das Objekt des gesamten 

tierbar). Im Hua (Haiman 

'give' - um ein monotransitives Verb; 

Komplexes ist affixal nicht repräsen-

1980:35?) ist das vorausgehende Verb 

noch medial; trotzdem liegt bereits relativ starke Grammatika­

lisierung. vor: das finale Verb hat keine unabh~ngige Verwen­

dung mehr (obwohl es dem Familien-spezifischen Etymon *to 'putt 

zuzuordnen ist), es ist nicht negierbar und das ihm vorausge­

hende Medial kann nicht sequenziell (durch Perfektivauxiliar) 

gekennzeichnet werden. 

zu? ki-na d-
house build-3.SG.AS(SS) 1.SG.OBJ-. 

te 
do.for~3.SG:1./3.SG/2./3.PL.IND 

'He built me a house.' 

Mit dem Bena Bena ist die n~chste Stufe erreicht, indern das 

lexikalische, vorausgehende Verb seine Suffixe verloren hat 

(s.u. der Bena Bena-Typ (5)). Auf konstruktionalen Zusammen­

hang beider Bestandteile deutet die leichte Ver~nderung eini­

ger Objektpr~fixe. Im Fore ist die lexikalische Wurzel dann in 

dem Wortverband integriert. Hier sind aber zwei Benefaktiv-
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einführende Wurzeln möglich, die auch unabhängig vorkommen. 

Eine Weiterentwicklung des sekundären Verbs zum valenzverän­

dernden Affix ist möglich und u.U. im Telefol belegt (vgl. Fo­

ley 1986:14-2; das Objektaffix stände dann aber zwischen diesem 

und der Wurzel, weswegen Tendenz zur Erneuerung der Objekt­

affixe wie im Selepet besteht; vgl. Kap. 5.3). 

Im Kap. 5.3 wurden diese Konstruktionen im weiteren Kontext 

der Stützverben betrachtet, zu denen auch solche gehörten, die 

andere Arten von Non-Patiens-Objekten spezifizierten und Ten­

denz zu bloßen Transitivierern zeigten. 

(2) Ebenfalls im Kap. 5.3. wurden die Fügungen aus 'Adjunkt' 

und generischem Verb als kombinatorische Alternative zu lexi­

kalischer Di versiftzl.e:rurig v·örgestell t. Das 'Adjunkt' kann 

entweder ein Nomen, eine ansonsten nicht verwendete Partikel 

oder auch ein Verb sein. Nur im letzten Fall entsteht eine se­

rielle Verbkonstruktion in der Funktion der Erweiterung der 

erfaßbaren Sachverhaltsmenge. Diese Strategie wird eher in den 

Sepik- als in den Hochlandsprachen befolgt. In jedem Fall ent­

steht jedoch ein bimorphemischer Prädikator, dessen zweiter Be­

standteil zum Funktionsverb geworden ist. Am engsten ist die 

Verbindung von 'Adjunkt' und Verb im Hua, wo hu 'do; say' eine 

ganze Stammklasse gbildet. 

(3) Sofern die zweite Wurzel ein semantisch inspezifisches 

Verb ist, besteht Tendenz zu Derivation (wie im Hua) , aber zu­

weilen ist die semantische Gewichtung in einer Verb-plus-Verb­

Verbindung so, daß der erste Bestandteil einer relativ großen 

trotzdem begrenzten Menge angehört. Dann liegt ein komposito­

risches Verfahren vor. 

(4-) Modale Funktionen zeigen sich durch die Verwendung von 

'say' und 'see' als sekundäre Verben als Desiderativ bzw. Ko­
nativ, der hier im Hua dokumentiert wird (Haiman 1980:14-7): 

ke hu-ko-mana 
talk do-seet1.Pers)-1./3.SG/2./3.PL.INCONS 

'I tried to talk (unsuccessfully).' 

(5) Imperfektiver Aspekt durch statische Verben der räumlichen 

Befindlichkeit sowie perfektiver durch Verben manipula~iver 
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Bedeutung an der jeweils zweiten Stelle wurden ebenfalls in 

Kap. 5.3 vorgestellt. Bena Bena und Fore zeigen noch die Mög­

lichkeit ,der suffixalen Markierung an der lexikalischen Wur­

zel bei folgendem finiten 'be'. 

(6) Richtungsangaben der Handlung können ebenfalls seriell spe­

zifiziert werden, und zwar meist an der ersten, infiniten Stel­

le~ Im Fore tritt wiederum eine Einbindung in den Verbalkom­

plex ein. 

(7) Für kausative Funktion serieller Konstruktionen vgl. wie­

derum Kap. 5.3. Marginal tritt außerdem noch das Phänomen auf, 

daß das erste Verb eine spezifische Behandlung des Referenten 

des vorausgehenden Objekts beinhaltet und allmählich zum Klas­

sifikatorpräfix am zweiten Verb wird (vgl. Foley 1986:90f.). 

6.2.3 "Sprachen 

Es sollen nun die komplexen Prädikate zweier Sprachen im 
Zusammenhang dargestellt werden. 

6.2.3.1 Bena Bena 

Wenden wir uns unter diesem Blickwinkel den uniklausalen 
Verbindungen von Prädikatoren im Bena BBna zu. Es gibt 
davon 5 Arten, die vor dem Hintergrund der Medialverknü­
pfung als ihrer möglichen Grammatikalisierungsquelle ge­
sehen werden müssen: Alle fraglichen Konstruktionen bezieh­
hen zwei Prädikatoren auf ein Subjekt, aber deshalb brau­
chen sie noch keine kondensierten SS-Gefüge zu sein. Hier 
noch einmal ein Beispiel für ein Medialgefüge (Young 1971: 
58; vgl. ansonsten Kap. 3.2.1.2.3): 

yaha-?a laga hu-
hand-3.SG.POSS cut do->3.SG/1.DU/PL-

e-hi-go sagi-
PAST-> 3.SG/2./3.NONSG-be-> 3.SG-DS bind.up(SG/1.DU/PL)-

'?o-hu-be 
llAST-> 1.PERS-be( 1. PERS )-1. /3. SG/2. /3. PL. IND 

'She had cut her hand and Ibound it up. I 

(1) Bereits innerhalb dieser Teilsätze ist jeweils eine 
Verbindung zweier Verben erkennbar: Zum Ausdruck der Vor­
zeitigkeit und - besonders in Medialsätzen - Abgeschlos­
senheit einer Handlung wird das Verb hu 'be' verwendet. 
Es ist mit dem lexikalischen Verb morphologisch amalga­
miert; es trägt die Hauptlast der Subj ektkonjugation, in­
dem es den am stärksten differenzierenden' Ablaut von der 
vorausgehenden lexikalischen Wurzel übernimmt und als 
unmittelbarer Träger der Endung fungiert. Die lexikalische 
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dessen markierte Option die Non-Ego-Person des Nicht-Sin­
gulars ist und der sich durch die gesamte Verbalmorpholo­
gie zieht (entsprechend der 'allgemeinen Ablautregel l des 
Hua). Zwischen beide Wurzeln tritt noch ein ebenfalls ab­
lautendes Präteritum-Morphem. Dieses steht im Verbund mit 
dem Auxiliar abzüglich dessen Alternation in paradigmati­
scher Opposition zu dem invariablen Futuraffix und dem 
merkmallosen Präsens. 

Das Verb hu 'be' wird durch sich selbst ins Präteritum ge­
setzt (vg~ Young 1971:18): 

. . . hu-?e-hi­
be(SG/1.DU/PL)-PAST->3.SG/2./3.NONSG-be~ 3.SG-

be 
1./3.SG/2./3.PL.IND 

'He was ••• ' 

Das deutet auf den hohen Grammatikalisierungsgrad des 
Verfahrens. Die multimorphemische Subjektrepräsentation 
erinnert in ihrem katenativen Charakter an die auf höhe­
rer Ebene angesiedelte SV, die Aneinanderreihung von Teil­
sätzen, durch die sich aufeinander bezogene Subjektspezi­
fikationen ziehen. Hier bestehen zumindest strukturelle 
Harmonieverhältnisse. Die regelmäßige, additive Struktur 
mag auch in der strikten CVCV-Struktur ihren phonologi­
schen Reflex haben, wenn diese reichlich holistische 
Sichtweise gestattet ist (vgl. auch die ganz ähnlichen 
Verhältnisse im Hua). 

(2) Young (1971:17f.) führt als separate Konstruktions­
art die Aspektperiphrase an. Sie kann als zweite Art der 
uniklausalen Verknüpfung gelten. Als Auxiliar dient wie­
derum hu 'be', das meistens das Imperfektivpräfix no~ 
trägt und im Präsens steht. Es zeigt die volle Subjekt­
flexion. Das lexikalische Verb steht als separates Wort 
voran. Es trägt - soweit vorhanden - die Präfixe (Objekt 
und Negation) und als Suffix die Spezifikation des imper­
fektiven Aspekts: Inzeptiv, Habituativ oder - von Redu­
plikation begleiteter - Iterativ. 

(2a) Im Inzeptiv folgt der Wurzel obligatorisch das Futur­
affix. Die Subjektspezifikation ist beschränkt auf die 
Konsonantenalternation des Modussuffixes: 

na-ha-Iu-be-?mu 
1.SG.OBJ-hit-FUT-1./3.SG/2./3.PL.IND-INCPT 

no-hi-be 
IPV-be~3.SG-1./3.SG/2./3.PL.IND 

'He is about to hit me.' 

(2b) In den beiden anderen Fällen ist das lexikalische 
Verb in seiner Subjektflexion auf den binären Kontrast 
der allgemeinen Ablautregel reduziert. Auf die Wurzel 
folgt nur das Aspektaffix: 

mina li-ba fi-ba no-ha-
buy pierce-IT pierce-IT IPV-be->2.SG/2./3.NONSG-

ne 
1.PL/2.SG.IND 
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'You are buying and buying.' 

fala-Iata no-hu-ne 
hide-HABIT IPV-be(1.PERS)-1.PL/2.SG.IND 

'We always hide.' 

Vergleicht man diese Konstruktion mit der o.a. komplexen 
Präteritalform, so stellt man außer der dort 
stattfindenden Integration in den Wortverband nur gerin­
ge Unterschiede fest: Zwischen der ersten Wurzel und 'be' 
interveniert ein Tempus-Aspekt-Morphem, das im Präteritum 
allerdings personalalterniert. Die Flexionslast trägt das 
Auxiliar, bei geringem Beitrag des lexikalischen Verbs. 
Das obige Iterativbeispiel macht durch die Reduplikation 
jedoch eine gewisse Eigenständigkeit des ersten Bestand­
teils d~utlich. Wesentlich geringer kondensiert gegen­
über dem Typ der Habituativkonstruktion erscheint der 
Inzeptiv (weil er über die Komponente der Volitionalität 
auch modale Züge trägt?). Das Kontinuum der Grammatika­
lisierung bis zu dieser Stelle lautet: Inzeptiv'- (Itera-
tiv-) ,Habituativ - Perfektiv. ' 

Die Subordinationsart bei diesen Konstruktionen kann 
nicht die der "Komplementation sein: Das Auxiliar er6ffnet 
keine Leerstelle für das lexikalische Verb. Außerdem wird 
diejew~ils resultierende Bedeutung der Verbindung auch 
am lexikalischen Verb festgemacht. Das Verb hu ist nicht 
entsprechend dem Kondensationsparameter der Grammatikali­
sierung des Hauptverbs zum bloßen Operator geworden; es 
ist mit mehreren Bedeutungen kompatibel. Andererseits 
steht es in diesen Kontexten zu keinem anderen Verb in 
paradigmatischer Opposition. Es leistet den gr6ßeren Teil 
der Konjugation. Die Konstruktion ist vorstellbar als' 
Fortsetzung der medialen Verknüpfung unter weiterer De­
sentenzialisierung des ersten Verbs und Aufgabe der ex­
pliziten Verschränkung. 

(3) Als erster Bestandteil einer Aspektperiphrase kann, 
wie das obige Iterativ-Beispiel zeigt, auch ein komplexes 
Verb aus Adjunkt und generischem Verb (vgl. Kap. 5.2) 
fungieren. Damit' ist die dritte Art komplexer Prädikate 
im Bena Bena angesprochen. Diese Komplexe bilden 50 % 
des Verballexikons. Die Fügung besteht aus genau einem 
Adjunktelement, das bis auf ein m6gliches Objektpräfix 
v61lig unflektiert ist und nur in diesem ~ontext vor­
kommt, trotzdem aber eine phonologische Wort einheit dar­
stellt, sowie einem unmittelbar folgenden Vertreter einer 
kleinen Gruppe von Verben (, do I, I hi t l

, 'piere e', I take I ) , 

der die Flexion leistet. Jedem Adjunkt entspricht genau 
ein generisches Verb, das zur Bedeutung nur wenig bei­
trägt (Young 1971:13f.): 

(i) 0-loka ho-?o , 
"3. SG. OBJ -ask ,bi t-> SG/1. DU/PL-PAWt:-> 1. PERS-

hu-be 
be(1.PERS)-1.SG/2./3.PL.IND 

I I asked hirn.' 

(ii) no-Ioka me-ho-
1.SG.OBJ-ask NEG-hit~ SG/1.DU/PL~ 
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?e-hi-be 
PAST->3.SG/2./3.NONSG-be->3.SG-1./2.SG/3.PL.IND 

'He did not ask me. , 
(i) laga hu 

'cut cut do 

(ii) okala hu 'wash' wash do 

(iii) mina fi 
'bu,Y' buy pierce 

(iv) kele li 
wipe take 'erase' 

Der kategoriale Status des lexikalischen Bestandteils die­
ser Konstruktion ist aufgrund der Beschränkung auf diese 
Position nicht zu klären. Es handelt sich wohl um die eng­
ste Verbindung von zwei auto-semantischen Elementen zu 
einem Prädikator. Im Unterschied zu allen anderen komple­
xen Verben trägt der erste Bestandteil nichts zur Subjekt­
spezifikation bei. Ganz fusioniert sind beide Bestandtei­
le nicht, da das generische Verb das Negations- und das 
Imperfektivpräfix nehmen kann (und das 'Adjunkt' ein pho­
nologisches Wort konstituiert). Möglicherweise nimmt das 
generische Verb das 'Adjunkt' als sein Komplement (dessen 
Objektpräfix das indirekte Objekt für das komplexe Verb 
darstellt). Andererseits sind die generischen Verben nicht 
klar transitiv. Das häufigste hu 'do' dürfte homonym mit 
dem bereits vorgestellten 'be'-Sein. 

(4) Erster Bestandteil einer Aspektperiphrase kann aber 
auch eine Kollokation von (mindestens) zwei verbalen Le­
xemen sein, die den vierten Typ von Verknüpfung; unter­
halb der Satzebene verkörpern, die serielle Verbkonstruk­
tion (Young 1971:14f.). Dabei stehen ein oder mehrere 
nicht-suffigierte Verben einem flektierten Verb voran. . 
Das vorangestellte Verb entstammt einer kleinen Menge von 
Verben mit hoher Frequenz, die auch isoliert und inner­
halb der seriellen Konstruktion an finaler Position stehen 
können. Ein solches serielles Verb geht mit mehreren fi­
nalen Verben. Diese bilden eine große Menge. Beide Verb­
arten können gemäß ihrer Valenz ein Objektpräfix nehmen. 
Das serielle Verb hat einen schwach spezifischen Subjekt­
Ablaut. Ein Komplex aus 'Adjunkt' und generischem Verb 
ist möglich in finaler Position', aber auch vorausgehend, 
wobei das generische Verb seine Flexionsaffixe verliert. 

(i) ho ko-?o-
hi t-> SG/1. DU/PL lie-> SG/1. DU/PL-PAST-> 1. PERS-

hu-be 
be(1.PERS)-1./3.SG/2./3.PL.IND 

'I fell over.' 

(ii) no-ho fili-l-i-
1.SG.OBJ-hit->SG/1.DU/PL die-FUT-3 o SG-

oe 
~./3.SG/2./3.PL.IND 

'He will kill me.' 
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(iii) lai ta hu bati hu-bo 
roast do(SG/1.DU/PL) straight do(SG/1.DU/PL)-2.SG.IMP 
'Cook it weIl.' 

Die Konstruktion könnte als historische Quelle ein medi­
ales SS-Gefüge haben. Aus einer Gruppe von Verben in ihrer 
medialen Verwendung ist ein Paradigma desentenzialisier­
ter präverbaler Einheiten entstanden, die semantisch va­
riabel sind bzw. beginnende Ausbleichung zeigen (vgl. z.B. 
'take' + 'empty' + 'discard' = 'throw away'; 'take' + 
, straight' = .! straighten'; in einigen Fällen ist auch eine 
Identität vün inhärentem Objekt und folgendem Subjekt 
vorstellbar, sodaß ein DS-Gefüge die Quelle wäre; dage­
gen spräche allerdings die Harmonie des Subjektablauts 
beider Bestandteile). Das serielle Verb spezifiziert die 
Semantik des definiten. Zwischen beiden bestehen bereits 
stärkere Selektionsrestriktionen als zwischen medial ver­
knüpften Verben, jedoch noch nicht so starke wie zwi­
schen generischem Verb und 'Adjunkt'. Es besteht eine 
kompositionale Relation zwischen seriellem und finitem 
Verb. Ersteres ist flexional noch nicht völlig invaria­
bel. Insofern besteht eine echte Fortsetzung der medialen 
Konstruktion. Das ehemals nur finale Verb ist nun zum 
finiten geworden. Das ehemals mediale ist insofern nicht 
zum Stützverb eines Verbinhalts, zum Auxiliar im üblichen 
Sinne geworden. Einige Elemente aus der Menge der seriel­
len Verben (wie li 'take' und ha 'hit') gehören auch zu 
dem generischen Verben, die Auxiliare in finaler Position 
darstellen. 

(5) Eine Grarnmatikalisierung des zweiten Verbs tritt je­
doch bei einer der vorausgehenden sehr ähnlichen Konstruk­
tion ein. Sie stellt den fünften uniklausalen Verknü­
pfungstyp dar. Das zweite, finite Verb dient dabei der 
Benefaktiveinführung für das vorausgehende infinite (das 
jedoch wiede:rum ablautend die Non-Ego-Non-Singular-Sub­
jekte aussondert). Das Benefaktivverb führt den BenAfak­
tiv als Objektpräfix mit sich. Es ist jedocb so stark 
grammatikalisiert, daß es kein~ anderen Präfixe (Negator 
und Imperfektivzeichen) nehmen kann (sie werden Rm lexi­
kalischen Verb verwirklicht). Das Objektparadigma ist 
gegenüber der Verwendung bei transitiven Verben verän­
dert. Das wesentliche ist, daß es eine Stammallomorphie 
für die zweite und dritte Person Plural gibt. Dies mag 
Indiz für ein rudimentäres Objektsystem oder eine Ver­
stärkungstendenz sein, jedenfalls bedeutet es, daß das 
Verb vollkommen in seiner grammatischen Funktion aufge­
gangen ist (Young 1971:16): 

(i) hu 
do-> SG/1. DU/PL 

ke-to-
2. SG. OBJ-do .. for.SG/DU/1. PL.OBJ-> SG/1. DU/PI .• SUBJ-

';lo-hu-be 
PAST-> 1. PERS-be ( 1. PERS )-1./3.SG/2. /3. PL. IND 
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'I did it for you.' 

(ii) hi 
do(2./3.DU/PL) 

e-pele-
3.PERS.OBJ-do.for.2./3.PL.OBJ->2./3.DU/PL.SUBJ-

?e-ha-
PAST-> 3.BG/2./3.NONSG-be-> 3.SG-

be 
1./3.SG/2./3.PL.IND 

'They did it for them.' 

(Das erweiterte Element ist wohl auf diesen Kontext be­
schrBDkt. Aufgrund seiner morphologischen Fähigkeiten ist 
AS als Verb identifizierbar. Dies ergibt sich auch aus dem 
Vergleich mit anderen Ost- und Ost-Zentral-Sprachen: Die 
Nachfolger der Protowurzel *-to 'put' werden oft als Bene­
fo..ktiveinführende Verben verwaIidt (vgl. Foley 1986:252ff.). 
Alternativ fungiert in einigen Sprachen mi 'give ' in die­
ser Rolle, das im Bena Bena als einziges Verb ebenfalls 
die modifizierte Objektrepräsentation aufweist.) 

6.2.3.2 Fore 

Im Fore gibt es vier Typen der Verknüpfung von Verben mit 
gemeinsamen Kategorien und Partizipanten unterhalb der SV­
Ebene (Scott 1978:50ff.), und zwar in ähnlichen Konstella­
tionen wie im Bena Bena. Fore ist jedoch stärker aggluti­
nierend, die Subjektrepräsentation geht nicht alternierend 
bzw. suppletiv vonstatten, daher gehen die verbalen Be­
standteile eine Verbindung innerhalb eines Wortverbandes 
ein (ohne daß 'eillgewobene' Auxiliare wie im Hua oder Bena 
Bena entstünden). Zu den vier Typen treten noch drei wei­
tere ähnliche hinzu ((1), (6); (7)): 

(1) Einen komplexen Stamm bilc;iet die Konstruktion aus 'Ad­
junkt' und generischem Verb. Jedes 'Adjunkt' erfordert 
ein bestimmtes generisches Verb; es kommt sonst nur noch 
adnominal juxtaponiert vor. 

i?ka:N-pu-a:-e 
buy-do-3.PL.SUBJ-DECL 

'They buy.' 

(2) Die kompositorische SVK, bei der eine Paradigmatisie­
rung einer Komponente nicht erkennbar ist, umfaßt minde­
stens zwei potenzie1l unabhängige Verben in adjazenter An­
ordnung. Ist einer der beiden Bestandteile eine Fügung aus 
IAdjunkt l und generischem Verb, so steht dieser an erster 
Stelle. 

i ?ke.: N-pu-uru-u-e 
buy-do-hold~1.SG.SUBJ-DECL 

11 buy and have (it).' 

(3) Bei der Benefaktiverweiterung durch ?ta Iput' oder ~ 
'give ' steht das Objektpräf'ix zwischen den beiden Verbwur­
zeln. Das Gefüge ist also weniger kompositiv. In der 
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dritten Person machen die Ob~ektpräfixe gewisse Verände­
rungen gegenüber der Verwendung in initialer Position mit. 

pu-wai-mu-u-e 
do-BEN:3.PL.OBJ-give-1.SG.SUBJ-DECL 

'I make (it) for them.' 

(4) Noch vor einem (nicht-benefaktiven) Objektpräfix 
kann eines von vier direktionalen Präverbien angefügt 
sein. Ihre Bedeutungen werden mit I upwards·t

, 'downwards ' , 
'over.to' und 'over.at' angegeben. Ihre Verbalität zeigt 
sich noch in der Verwendung als SS-Medial (vgl. Scott 
-1978: 129); außerdem löst das Präverb eine Akzentregel aus, 
wie sie für komplexe Stämme aus mehr als zwei Wurzeln·üb­
lieh ist. 

(i) tuN-a-ka-pu-u-e 
downwards-3. SG.OBJ-see-do-1. SG. SlJBJ -DECL 

'I go down and stare at hirn.' 

(ii) tuN-ma-ki-na 
downwards-SEQ(SS)-DEP-3~SG.AS 

mi-y-e 
be-3.SG.SUBJ-DECL 

. 'He went down älld he is (there).' 

(5) Als Terminativ-Spezifikation dient das unregelmäßige 
Verb kai 'cast.aside' in der Verwendung als zweiter Kom­
positum-Bestandteil: 

na-kai-u-e 
eat-cast.aside-1.SG.SUBJ-DECL 
'I finished eating.' 

(6) Stammbildend wirken noch zwei Aspekt-Suffixe. Sie sind 
aufgrund ,des Akzentmusters als Stammbestandteile ausgewie­
sen. Das eine ist -wae, das Totalität signalisiert. (Das 
zweite signalisiert IdentitätjIterativität.) Aufgrund 
seines morphophQnemischen Verhaltens (;z-Insertion vor Af­
fix mit initialem Vokal) ist es als Verb einer bestimm­
ten phonologischen Klasse erkennbar. Die Totalität be­
zieht sich nach semantischer Kompatibilj.t~t in "der Hier­
archie DirektionaljBenefaktiv> Patiens (nicht unbedingt 
anderweitig repräsentiert) > Agens auf einen Partizipcmten. 
Die Kategorie hat also einen genuinen Verbinbaltscharak­
ter. 

(i). i-mu-wae-a:-e 
3. PL.OBJ-give-TOT-3.PL.SUBJ-DECL 
'They ~ive (it) to them all. l 

(ii) a-mu-wae-a:-e 
3~SG.OBJ-give-TOT-3.PL.SlmJ-DECL 

'Tney give (it) all to hirn.' 

(7) Nicht in das Muster der univerbalen komplexen Prädi­
kate paßt der Habituativ. Er funktioniert nach dem IVIuster 
der Aspekt-Periphrasen des Bena Bena: Am vorausgehenden 
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lexikalischen Stamm befindet sich nichts weiter als ein 
aspektuelles Suffix. Die Flexion wird von einern externen 
Auxiliar getragen. Allerdings kann die erste Kdmponente 
auch aus einer Verknüpfung aus reduziertem SS-Medial plus 
folgendem Stamm bestehen; was Indiz für deren Gramrnatika­
lisierung ist (Scott 1978:140): 

mae-?te . kana-yaba? 
get-SIM(SS) come-HAB 

'He is always bringlng 

6.2.4 Vet'knüpfungsrelationen 

mi-y-e 
be-3.SG.SUBJ-DECL 

(something) .. ' 

Handelt es sich bei den seriellen bzw. auxiliaren Konstruktio­

nen um die Fortsetzung der nicht-einbettenden Strategie? Die 

finiten sekundären Verben eröffnen durchweg keine Leerstelle 

für das Hauptverb. Bei diesem handelt es sich auch um kein 

Verbalnornen, das substantivisch oder adjektivisch verwendet 

werden könnte. Insofern es noch selbst nach der Person des Sub­

jekts ablautet, (also nicht nach einer nominalen Kategorie) 
kann keine Nominalisierung vorliegen. Zudem tritt oft Amalga­

mierunt=':; beider Verbell ein; es gibt keine Dependenzstruktur, 

die dies verhinderte. (Ist Amalgamierung ein Indiz für den no­

minalen Oharakter des ersten Verbs oder die Transitivität des 

zweiten? Oder spricht gerade sje gegen einen ·nominalen Komple­

mentcharakter, insofern sie einfach eine extreme Form der 

durch Medialisierung begonnenen Kohäsion - evtl. fortgeführt 

durch die desentenzialisierten SS-Mediale (s.u.) - repräsen­

tiert?) 

Das erste Verb tritt in eine ähnliche semantische Beziehung 

zum fulgenden wie dies in der Medialverknüpfung der Fall war. 
Dies gilt insbesondei.'e dann, wenn es sich um dieses erste han ... 

delt, das le Lcht funktional.Lsiert wird. Es entsteht dann eine 
quasi-kompositorische Beziehullg. Die stärkere semantische Aus­

bleichung tritt immet' am zweiten Verb auf. Dem entspricht die 

Prädominanz der Suffigierung bei grammatischen Kategorien. 
Der Verknlipfungsparameter ::Grammatikalisierung des Hauptverbs l! 

(vgl. Kap. 4.1.1) auf der Basis .einer Komplementrelation und 

mit der finalen Stf3.tion der Derivation findet keine Anwendung. 
E~:; gibt aber Tendenzen zur Derivation bei der seriellen Bene­

faktiv- und Richtungsangabe. Bei Aspekt- und Modusauxiliaren 

wird mit weiterer Grammatikalisierung gleich der Flexions-
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~ereich betreten (z.B. im Hua und Bena Bena). Andererseits 

weist die Möglichkeit mehrerer infiniter Verben immer auf weni­

ger starke Fügu~gsenge mit dem finiten. 

6.3 Reduzierte SS-Mediale 

In Sprachen mit elaboriertem Medialsystem existieren neben den 

aus diesem hervorgebendennoch reduzierte SS-Medial~, die Long­

acre (1983:205) "stripped down verbs" nennt. Sie sind minimal 

fLektiert durch nur ein Morphem der expliziten Verschränkung, 

sodaß sich eine Struktur ergibt, wie sie in Sprachen mit ge­

ringerer Medialelaboration das SS-Medial gen·erell kennzeich­

net. In einigen Fällen hanielt es sich bei dem Verschränkungs­

morpl:lem um ein aU0h bei d,:m komplexeren Medialen übliches, in 

anderen um ein separates. Im weiteren Sinne stehen sie als 

asymmetrisch koordinative Konjunkte auf derselben Prädikations­

ebene wie die übrigen Mediale (und sind deshalb noch zu ihnen 

zu zählen)~ Sie stellen jedoch eine größere Kohäsion mit dem' 

folgenden Verb her und haben keine eigenen Partizipanten. Sie 

haben Tendenz zur Adverbialität in Bezug auf das folgende Verb 

und signalisieren eine simultane Relation zu diesen. Der Form 

nach bestehen Affinitäten zu den desentenzialisierten Final­

konstruktionen der entsprechenden Sprache. Der Einsatz der re­
duzierten Mediale reflektiert oft eine engere lexikalische 

Kollokation. Die Konstruktionen bilden den Einstieg zur seriel­

len Konstruktion, sowie ein Lexem höhere Frequenz erhält bzw. 
eine Lexemgruppe entsteht. 

Im Fore ist es möglich, ein Verb lediglich durch entweder das 
Simultaneitäts- oder das Sequenzialitätssuffix zu markieren, 

die auch an der Bildung der elaborierten SS-Mediale beteiligt 
sind, wo außerdem noch ein "linker" sowie ein antizipatorisches 

Suffix hinzukommen (Scott 197B:128): 

(i) wa-ma(-ki-ni') 
go-SEQ(SS) (-DEP-3.PL.AS) 

a-ka-nt" -a:-e 
3.SG.OBJ-see-PERF-3.PL.SUBJ-DECL 

'They went and saw it.' 

(ii) mae-?te(-ki-na) kana-nt"-a:-e 
get-SIM(SS)(-DEP-3.SG.AS) come-PERF-3.PL.SUBJ-DECL 

'He gets it and comes./He brings it.' 
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(Nur auf das folgende Verb bezügliche Satzglieder - außer Ob·­

jekt - stehen meistens vor dem reduzierten Verb.) Die Kohäsion 

der letzen Lexemkollokation zeigt sich in ihrer Fähigkeit, wie 

ein einziges Verb ein Habituativ- oder Finalsuffix zu erhal~ 

ten, sofern 'get' als reduziertes Medial erscheint (Scott 1978: 

140) : 

(i) mae-?te kana-yaba? mi-y-e 
get-BIM(SS) co~e-HAB be-3.SG.SUBJ-DECL 

'He is always bringing something.' 

(ii) mae-?te kana-?kena pu-y~e 
get-SIM(SS) come-FIN do-3.SG.SUBJ-DECL 

'He intends to bring it.' 

Im Ko~on kann einem Verbstamm das Suffix -öl angefügt werden, 

wodurch Simultaneität u~d Subjektidentität mit dem folgenden 

finalen Verb angezeigt wird, das seinerseits entweder als durativ 

markiert ist oder im Präsens, Futur oder Perfekt steht. Dem­

gegenüber parallelisieren die normalen SS-Mediale die DS-Media­

le mit einer eigenen Personalreihe. Die Beschränkung auf Simul­

taneität macht die Fügu~g trotz vorhandener Syndesis noch ko­

häsiver als die serielle Konstruktion und erklärt, warum sie 

vor ~ 'be' Neigung zum Progressivaspekt und zum Nominalsatz 

auslöst. Das reduzierte Medial kann wie serielle Verben im Ko­

bon eigene Konstituenten kontrollieren. Meistens übernimmt es 

jedoch die Partizipanten der elaborierteren Verben (Davies 

1981 : 37, 40): 

(i) kale nÖrJ-öl 
3.PL perceive-SIM(SS) walk-DUR-3.DU.PAST 

'They were listening as they were walking.' 

(ii) kale nög-öl . mid-aj-al 
3.PL perceive-SIM(SS) be-DUR-3.PL.PAST 

'They were watching/listening.' 

(iii) adan anöb gau be rik-öl mid-öp 
path DEM there forest bear-SIM(SS) be-3.SG.PERF 

wasö 
NEG 

'Is that path overgrown (or not)?' 

Auch im Hua, mit seiner scheinbar so grammatikalisierungs­

resistenten Medialmorphologie, gibt es ein entsprechendes Suf­

fix. Es alterniert jedoch gleichzeitig mit der Wurzel bei Sub­

jekten des Non-Ego-Non-Singular. Es besteht bei dieser Kon-
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struktion die Beschränkung, d~ß das finale Verb ein Bewegungs­

verb sein muß (Haiman 1980:176): 

de-me 
eat~ 2./3.DU/PL-SIM(SS)->2./3.DU/PL 

rma-e 
come->2.SG/2./3.DU/PL-1./3.SG/2./3.Pl.IND 

'They went down eating.' 

Das Suffix -mo ist identisch mit dem des 'potenziellen Topik' , 

das auch an SS-Mediale mit antizipatorischem Subjekt, also an 

den elaborierten Typ, herantreten kann. 

Auch im Koiari, einer Südküstensprache mit deutlich geringerer 

Verbalsynthese, gibt es etwas Äquivalentes: Ein Lexem kann als 

reduziertes SS-Medial lediglich mit dem Anlaut des üblichen 

SS-Medials versehen sein. Eine Subjekt-NP ist dann nicht mög­

lich (Dutton unveröff. :11): 

(i) ahu orovi mi oti-nu 
·3.SG come:SS get:SS go(SG.SUBJ)-PAST 

'He came and took i t. ' 

(ii) ahu orovi-ime ahu mi-tme ahu oti-nu 
3.SG come-SS 3.SG get-SS he oti-nu 

'He came and got it and went. I 

6.4 Konjunktionen 

Die zu Konjunktionen führende Grammatikalisierung von Medial­

verben hat drei Stufen: 

(1) Bereits im Kapitel 5.3 wurde die Rekapitulation des Kerns 

der vorhergehenden Prädikation unter SV-Ausrichtung auf das' 

Verb des dadurch eingeleiteten Satzes demonstriert (vgl. be­

sonders das dortige Kewa - Beispiel) . 

(2) Ist dieses Verfahren. einmal etabliert, werden resumptive 

Verben zur Verfügung gestellt, die semantisch inspezifisch 

sind. Je nachdem, was als Subjekt dieser Verben empfunden wird, 

vergleichen sie das vorhergehende mit dem folgenden Subjekt 

(dann ist ihr eigenes mit ersterem identisch) oder spezifizie­

ren eine SS-Relation mit dem folgenden. Abhängig von der Se­

mantik des Verbs ergeben sich leicht divergierende interpropo­

sitionale Relationen. 
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(3) Schließlich wird die SV-Markierung weniger variabel oder 

die verbale Wurzel ist nicht mehr erkennbar (letzteres z.B. 

im Koiari). Es kommen auch finale Verben in dieser Funktion 

vor. 

Das Kobon hat drei derartige syndetische Elemente (vgl. auch 

Kap 4.2.2.1): 

(a) nön 'perceive' hat eine neutrale oder 'erwartete' Bedeu­

tung ('in view of that') und erscheint in SS-Gestalt mit Bezug 

auf den folgenden Teilsatz (dessen Subjekt 'sieht' den vorher­

gehenden Sachverhalt). Es verbindet finale Sätze. Das folgende 

Beispiel zeigt, daß die SV-Referenz den unmittelbar folgenden 

Satz ('Jo"2n had taken a photograph') überspringt, wodurch die­

ser dem folgenden Referenzsatz untergeordnet wird (Davies 1981: 

68) : 

hon ya~ m~d-no 
1.PL below be-1.PL.DS 

yan yu-öp// 
below throw-3.SG.PERF 

jon piksa yan 
J. photograph below 

ram au-bun 
house come-PERF:1.PL 

Komji kaj anöbu dam u±öm mögan 
K. pig DEM take hole hole 

yu-öp nö~-un 
throw-3.SG.PERF perceive-1.PL.SS 

ugal-öp adog g-un 
take-3.SG.PERF back do-1.PL.SS 

'We stayed down there and Komji took the pig andthrew 
it down the hole and after Jon had tak~n a photograph 
we came back to the hOQse.' 

(b) Eine andere Konjunktion ist an~g-ö 'do.thus-3.SG.DS'. Sie 

hat einen quasi-kausalen Effekt, der motiviert ist durch die 

Korrelation von Kausation und Subjektdisjunktheit ("causator" 

und "causee"). Die Medialmarkierung ist u~veränderlich. Es 

werden wiederum finale Verben verbunden. Die Invariabilität be­

dingt eine Fusion zu anö (Davies 1981:186): 

pagög± ni inan anöbu nig n-aj-~p 
break boy DEM thing DEM water give-DUR-3.SG.PAST 

anö m~lön urg-a 
eNS crying stop-3.SG.REMPAST 

'She broke it and gave the water to the boy and the cry­
ing st opped. ' 

(c) m~d 'be' verbindet ein mediales und ein finales Verb, in­

dem es dessen SV-Gestalt wiederholt. Seine Bedeutung ist 'after 

a while'. In der gefrorenen Form midö t3.SG.DS' bedeutet es 
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'presently'. Für ein Beispiel vgl. Kap. 4.2.2.1. 

Kobon mid deutet in seiner syndetischen Bedeutung an, daß be­

stimmte Medialverben auch als einleitende Temporaladverbien 

fungieren können; spezifische Verben verlieren dann ihre Bedeu­

tung. Im Usan (s.o. 6.2.1.1) oszillieren die SS-Mediale ugab 

~NEG:see:SS' und wogub 'cease:SS' zwischen perfektiver Bedeu­

tung in Bezug auf das vorausgehende mediale Verb aund konseku­

tiv-adverbialer in Bezug auf das folgende finale.(Reesink 1983: 

219). Das Verb igo 'stay' kann ebenfalls 'after a while' be­

deuten. Im Gegensatz zu den oben genannten Formen wechselt es 

aber seine SV-Spezifizierung gemäß dem folgenden Subjekt und 

folgt finalen Verben (es scheint sich aber ebenfalls um eine 

eingeschränkte SV zu handeln, da nur eine der Person~l-Spezi­

fikationen des disjunkten Subjekts realisierbar ist; vgl. Ree­

sink 1983:238): 

wuri mi big wago-mirei igama 
3.PL-thing put:SS leave-REMPAST:3.PL stay:2./3.SG.DS ~J 

wonou yar bau-rei 
3.SG.EMPH come(SS) take-REMPAST:3.SG 

'They had put something and after a while he himself 
came and took it.' 

Die Verwendung SV-variabler Konjunktionen, oder allgemein para­

taktischer Bindemittel erhöht die Möglichkeiten der Vernetzung 

von Diskursabschnitten (vgl. auch Van Valin 1986:112f.). Sie 

haben praktischen Wert insbesondere dann, wenn der Sprecher es 

versäumt hat~ ein Verb in bezug auf das folgende Subjekt zu 

markieren. 
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7. Die Funktionsweise der SV 

Die SV spezifiziert die Identitätsrelation zwischen den Sub­
jekten zwaer Teilsätze am ersten von ihnen. Es erheben sich 
drei Fragen, die die Technik der SV betreffen: (1) Was zählt 
als Subjekt, bzw. sind auch andere Funktionen als Relata mög­
lich? (2) was zählt als identisch, was als disjunkt? (3) Wo be­
findet sich das zweite Subjekt, auf das sich die Markierung 
bezieht? 

7.1. Die Vergleichsfunktion 

Das Verfahren der " sw itch-reference" Subjektverkettung zu nen­
nen, impliziert natürlich, daß in zwei solchermaßen aufeinander 
bezogenen Sätzen jeweils eine NP oder ein Personalaffix bzw. 
eine Leerstelle eines Verbs als Subjekt hervortritt und daß 
beide Subjekte auf ihre Identität hin miteinander verglichen 
werden. Neben den intraklausalen morphosyntaktischen Merkmalen 
trägt die Markierung der SV selber zur Konstituierung von Sub­
jekten in verbundenen Sätzen bei (und wird auch oft als Sub­
jektkriterium verwandt, vgl. z.B. Foley/Van Valin 1984:Kap. 4) 
Beide Aspekte stimmen in Papua-Sprachen durchweg überein. Die 
Vergleichsfunktion ist insofern bereits durch die Verbvalenz 
determiniert, als es keine Operationen der syntaktischen Um­
orientierung gibt. 

Die SV ist in der Verbmorphologie verankert. Diese ist strikt 
akkusativisch ausgerichtet, und deshalb vergleicht die SV der 
Papua-Sprachen auch transitive und intransitive Subjekte mit­
einander. Eventuell vorhandene Spuren von Ergativität, wie 
etwa in der Hochland-Sprache Hua., werden von ihr ignoriert, 
d.h. es wird nicht der Absolutiv auf Identität mit dem folgen­
den oder vorhergehenden Subjekt geprüft, sonst müßte das im 
folgenden vorletzte Verb ein OS-Medial sein (Haiman 1980:489). 

zave-viti? 
bole-ELAT 

kakafu -na 
peep(SG/1.DU/PL)-3.SG.AS(SS) 

bai- ro- na- hi?-mo 
stay-PERF(SG/1.DU/PL)-3.SG.AS(SS)-DIR-POTTOP 

a?ina a?- mamu? oke- mo 
DEM woman-ERG song(ABS)-POTTOP 
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hu- bai- e 
sing(SG/1.DU/PL)-PROG(3.SG)-1./3.SG/2./3.PL.IND 
'Peeping out from the bole in the tree, this woman was 
singing a song l 

Eine gewisse Variation und Abweichung vom rigiden Subjektver­
gleich besteht quer durch die Papua-Sprachen in den Fällen, in 
denen Sachverhalte involviert sind, bei denen das Subjekt 
keine Kontrolle ausübt. Dies kann in seiner eigenen Natur und/ 
oder der des Prädikators begründet sein. Die Problemsteilen 
liegen in der SV der ersten beiden Teilsätze der folgenden 
schematisierten Musterkette: 

(i) Subjekt i : [+belebt] 
(ii) subjekt j : [-belebt, cause/Force], Experiencer/Ob­

jekt i 
(iii) Subjekt i 

An der Stelle des Satzes (ii) tauchen natürlich insbesondere 
die in Kap •. 4.3 vorgestellten Komplexe aus 'Adjunkt ' und gene­
rischem Verb auf. Damit werden physische und psychische Zustän­
de wie Hunger, Krankheit, Erschöpfung usw. bezeichnet. 

in vielen Papua-Sprachen wird am Teilsatz (i) SS signalisiert, 
womit im zweiten Teilsatz das Objekt zur Vergleichsfunktion ge­
worden ist, so im Usan (Reesink 1983:232): 

munon isig eng sarau ~ib 
man old DEM work big 

, 

eb-et migeri wa- r- a 
do-SS exhaustion 3.SG.OBJ-hit-3.SG.SUBJ 
wegiba 
cease:FUT:3.SG 
'The old man, working hard and becoming exhausted, will 
cease. 1 

~as a~s~chlaggebende Merk~al köonte die Belebtheit sei~. Diese 
Möglichkeit wird zum Beispiel im Kosena auch dann gewählt, 
wenn es sich bei dem Verb von (ii) um eines handelt, das norma­
lerweise ein volitionales Subjekt hat (Longacre 1972; nach 
Foley 1986:191): 

mink~k~ sipivi mal-e- ~a 
CONN jeep:LOC put-SS-1.SG.AS 
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Okava moi-si- yuwa_ Pa 
O. up- 1.SG.OBJ-Ieave-3.SG.SUB.PRES-1.SG.AS 
vonde?a mi maava?a i- la- um 
ThursddY DEM here go.up-PAST-'1.SG.SUBJ 
I +I]~o I got, 9 j e~p, ?od i t 1 eft m~ 9t Ok9P?, 90d po 
thutsday; r 'came tiere ~ I . "" , ' , 

Subjekt von Ileavel ist Ijeepl, das Objek.t ist mit dem belebten 
Subjekt des ersten Teilsatzes identisch. Diese Ausweitung 
zeigt, daß Kontrolle über die Prädikatshandlung die Möglichkeit 
der Gleichsetzung von Subjekt und Objekt steuert, nicht unbe­
dingt nur die Verb-inhärente Stativität (vgl. Foley 1986:192). 
Reesink (1983:234f) betont, daß der Bedingungscharakter des 
zweiten Teilsatzes für den dritten, in dem wieder das erste 
Subjekt herrscht, eine begünstigende Rolle spielt. 

Insofern der zweite Teilsatz eine Empfindungsprädikation ist, 
wird die Erfassung des belebten lIexperiencersll durch die SV 
durch die Topik-Kontinuität bedingt, was im obigen Usan-Bei­
spiel durch die Voranstellung der definiten NP, mit Geltung 
für die folgenden Teilsätze, deutlich wird. Dazu paßt, daß der 
lIexperiencerll der Empfindungsverben meistens nicht als Objekt 
in den Satz integriert ist, was in denjenigen Sprachen deutlich 
wird, wo ein initiales Pronomen in Opposition zu einer Objekt­
form steht (z.B. Menye). Auf dieser Grundlage kann man sagen, 
daß die SV im Falle der Empfindungsverben das Topik abgleicht. 

Davies (1981: 101) wendet bezüglich des Kobon gegen eine 
Topic-Comment-Analyse solcher Sätze ein, daß der lIexpe­
riencer ll wie ein grammatikalisiertes Subjekt (a) nicht 
definit zu sein braucht, (b) in enger Kollokationsrela­
tion zu dem Komplex aus Adjunkt und generischem Verb 
steht, (c) den Orientierungspunkt der Prädikation statt 
ihres Hintergrundes abgibt sowie (d) Reflexivierung und 
Ellipse kontrolliert. 

Einige Sprachen' müssen innerhalb der Musterkette an (i) SS 
markieren, andere OS, wieder andere haben beide Möglichkeiten. 
Optionalität besteht auch oft dann, wenn zwischen zwei Sätzen 
mit identischem Subjekt eine Temporal- oder Witterungsprädika­
tion steht. Wird dann am ersten Satz Disjunktheit signalisiert, 
erscheint das Subjekt des Witterungssatzes gleichberechtigt, 
wie bspw. im Kobon (Davies 1981~190): 
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yad abad-öl m~d-nö ram ru- öp 
1.SG wait-SIM(SS) be-1.SG.DS earth dawn-3.SG.PERF 
ar-bin 
go-1.SG.PERF 
'I waited and went at daybreak.' 

Falls am ersten Verb SS erscheint, ist das Subjekt des zweiten 
sozusagen aus der Subjektkette genommen, da sein Satz Hinter­
grundinformation darstellt (s.u. zur Adjazenz). Damit ist das 
am semantischen Parameter der Kontrolle und Volitionalität 
orientierteSteurungsprinzip pragmatizisiert worden. 

Zur eingangs vor~estellten Musterkette zurOckgeheHd, muß fest­
gestellt werden, daß am Teilsatz (ii) keine SS-Markierung er­
folgt, meistens sogar DS spezifiziert wird, trotzdem Identität 
von "experiencer" bzw. Objekt und folgendem Subjekt besteht 
(während bei voraüsgehendem identischen Objekt SS möglich 
gewesen ist). Dies gilt auch dann, wenn (ii) keine Empfindung 
beschreibt, sondern eine nicht auf Volitionalität beruhende 
textuelle Bedingung fOr den folgenden Satz. 

Quintessenz der dargestelltenVerknüpfungsprinzipien für un­
kontrollierte Prädikate ist, daß als erste Vergleichsfunktion 
immer das syntaktische Subjekt zugrundegelegt wird und ein sol­
ches als zweites Relatum ignoriert wird, wenn sein Topik-Status 
niedrig ist, während der des "experiencers" hoch ist (das syn­
taktische'Subjekt der Empfindungsprädikationen muß keineswegs 
das 'Adjunkt' sein - s.u. zum Kobon; vielmehr bildet dieses 
mit dem generischen Verb ein komplexes Prädikat). Daraus 
folgt, daß am Locus der Markierung, dem jeweils ersten Satz, 
immer das (Kongruenz-)Subjekt erfaßt wird. 

Zu den Topik-Merkmalen kommt neben der inhärenten semantischen 
Belebtheit noch der "pragmatisch "bedingte Determinations- und 
Informationsstatus. Bald kann eine Ausweitung dieser Strategie 
auf Sätze (in Mittelposition in der o.a. Musterkette) statt­
finden, die keine Partizipanten mehr mit den umliegenden ge­
meinsam haben und gleichzeitig volitionale Handlungen beschrei­
ben, jedoch als ganze von der Erzähllinie abgesetzt sind. 
Trotzdem endet der ihnen unmittelbar vorausgehende Teilsatz 

auf ein SS-Medial. 
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Das Kobon verfährt in seiner SV wesentlich rigider, auch 
im Bereich der Prädikationen über physische und psychi­
sche Zustände. In diesen Sätzen steht initial der humane 
"experiencer", dann folgt das invariable sog. Adjunkt, 
ein Nomen oder eine nicht anderweitig vorkommende Parti­
kel, den Abschluß bildet das invariabel nach der dritten 
Person Singular konjugierte generische Verb, fast im-
mer g~ Idol, manchmal ein anderes hochfrequenziges wie au 
I c 0 me' (0 a· v i e s 1 98 1 : 1 0 0 ) : 

hon nan g- öp 
1.PL thing do-3.SG.PERF 
IWe are ill l 

Der Komplex aus 'Adjunkt l und Verb ist eng gefügt: Er 
ist kaum trennbar, seine Bedeutung ist nicht komposito­
risch. Die "experiencer"-NP steht zwar in initialer Posi­
tion, kontrolliert die Kongruenz jedOCh nicht. A'ls Prono­
men steht sie nicht in der (ohnehin optionalen) Objekt­
form. Sie weist einige Subjekteigenschaften wie Kontrolle 
der Reflexi vierung und der Tilgung unter Identität auf. 
Die SV ist auf die Kongruenz fixiert, mit der sie ja 
auch verschmolzen ist. Werden zwei Empfindungssätze der 
beschriebenen Art miteinander verknüpft, so flektiert 
das erste als SS-Medial, wenn der Sprecher die Situatio­
nen als von derselben Ursache hervorgerufen auffaßt. 
Dies ist auch der Beweis dafür, daß die lAdjunktel nicht -
in der Rolle der "force" etwa - die Kongruenz kontrollie­
ren (Davies 1981 :189): 

yad nan g- öm ilön g- öp 
1.SG thing do-3.SG.SS pain do-3.SG.PERF 
ar-ag- nabin 
go-NEG-FUT:1.SG 
I I will not go because I am sick and in pain.~ 

Besteht eine solche Auffassung nicht, erscheint der 
erste Empfindungssatz in unabhängiger Form: 

yad nan g- öp iru g- öp 
1.SG thing do-3.SG.PERF much do-3.SG.PERF 
ar-ag- nabin 
go-NEG-FUT:3.SG 
11 will not go because I am sick and tired. 1 

Wie die Bei s pie l'e z e i gen, k a n n a n ein em Ern p f i n dun g s s atz 
keine SV in bezug auf einen folgenden aktiven markiert 
werden, auch dann nicht, wenn dessen Subjekt mit dem "ex­
periencer" identisch ist. Auch entsprechende vor dem 
Empfindungssatz stehende Sätze sind nicht SS-markierbar 
(wohl aber ein verbales Konnektiv; Davies 1981 :101): 

yad mö~ halö au- bin (nö~- öm) 
1.SG rain with come-PERF:1.SG (perceive-3.SG.SS) 
nan g- öp 
thing do-3.SG.PERF 
11 came in the rain and I am ill. 1 
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Kompensatorisch für den Anschluß von der SV kann der "ex­
periencer" latent sein, sofern er im ersten Teilsatz 
voransteht. 

Die in der Literatur am meisten beachtete Variation der Ver­
gleichsfunktionen liefert das Barai. Auch hier spielt die inhä­
rente Belebtheit und die Determination der zentralen Partizipa-

'tion sowie der Faktor Kontrolle eine ausschlaggebende Rolle. 
Es gibt 5 alternative postradikale Kongruenzaffixe, die aus­
schließlich dem Objekt vorbehalten sind (vgl. Olson 1975:509). 
Die transitiven Verben zerfallen in zwei Klassen: Prädikatoren 
mit üblicherweise volitional kontrollierten Handlungen, die 
auf den satzinitialen "actor" orientiert sind, stehen Nicht­
Kontrolle-Verben gegenüber, die die Empfindungsprädikatoren 
u n t e r s ich sub s um i e ren und auf den prä ver bai e n "u n der g '0 e r 11 

orientiert sind (Termini nach Foley/Van Valin 1984). In einem 
Fall ist der lIactot" typischerweise belebt, im anderen der 
"undergoer,". Dami t geht eine unterschiedl iche optionale morpho­
syntaktische Behandlung einher: Nur die jeweils prominente NP 
kann mit appositiven Pronomina und - falls pronominal - mit 

,Klitika der funktionalen Satzperspektive (bzw. des Modus) ver­
sehen werden (Unterbleiben diese Kennzeichen, sind beide Satz­
typen durChweg ununterscheidbar). Hier entsprechende Beispiele 
(Olson 1978:142f): 

(i) Vito fu- ka na kan- ie 
V. 3.SG-INTNS 1.SG strike-1.SG 

(ii)*Vito fu na-ka kan-ie 
'Vito is really striking met 

(i) ije na- ka ised- ie- mo 
3.SG 1.SG-INTNS displease-1.SG-PRES 

(ii)*ije-ka na ised-ie-mo 
'It really displeases met 

Besteht bei einem aktiven Verb eine markierte Verteilung der 
Merkmale von Belebtheit,und Definitheit, d.h. ist der "actor" 
indefinit und u.U. unbelebt, während der lIundergoer" belebt 
und pronominal repräsentiert ist, gerät der "undergoer ll in' die 
initiale Position und wird auch zur Aufnahme der entsprechenden 
kontextuellen Merkmale befähigt: 
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na- ka maza kan- ie 
1.SG-INTNS sun strike-1.SG 
'The sun is really striking me. 1 

Sind beide Partizipanten definite lexikalische NPs, besteht Op­
tionalität, ist es nur einer, überflügelt er den anderen. 

Die SV der aktiven Verben fügt sich in dieses Schema ein. Bei 
merkmalloser Konstellation wird der lIactor ll von ihr erfaßt 
(Olson 1978:147f): 

na juae me-na/-ga 
1.SG garden do-SS/-DS 
0/fu fae kira 

3.SG fence tie 
11 made a garden and I/he tied a fence. I 

Besteht ein Gefälle nach Definitheit und evtl. Belebtheit, ver­
hält sich die SV analog zu den intraklausalen Prozessen: Im 
folgenden ersten Fall wird der Sprecher als lIundergoer ll (hier 
nur in der Kongruenz repräsentiert, als NP erschiene er Teil­
satz-initial) zur Vergleichsfunktion im finalen Referenzsatz; 
im zweiten Fall desgleichen im markierten Satz. Der lIactor ll 

ist indefinit-unbelebt: 

(i) na i me-na ine bij- ie 
1.SG work do-SS stick poke-1.SG 
11 was working and a stick poked me. 1 

(ii)fu miane saki-na barone 
3.SG firestick bite-SS die 
'A firestick bit (burned) hirn and he died. ' 

Definitheit macht den lIactor ll des letzten Beispiels wieder zum 
Kontrolleur der SV (Olson 1978:151): 

miane ije fu saki-ga fu barone 
firestick DEF 3.SG bite-DS 3.SG die 
'The firestick bit hirn and he died. ' 

Bei Aufeinanderfolge eines aktiven und eines inaktiven Verbs 
werden die jeweils prominenten Partizipanten miteinander ver­
glichen, d.h. lIactor ll und lIundergoer ll (Olson 1978:150): 

bu IJe fie- na fu oeserad- ia 
3.PL 3.SG hear-SS 3.SG surprise-3.PL 
'They heard it and it surprised them. I 
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Zwischen zwei inaktiven Verben wird der "undergoer" verglichen 
(Olson 1978:148): 

IJe na ninaek- ie- na ame none na- ka 
3.SG 1 .SG make.sleepy-1.SG-SS child 1.SG:POSS 1.SG-INTNS 
tot- ie 
escape.memory-1.SG 
'It makes me sleepy and my children escape my memory.' 

Nie wird der "actor" dieser Verben zur Vergleichsfunktion, 
selbst dann nicht, wenn er wie oben belebt ist, und auch dann 
nicht, wenn er mit dem fOlgenden intransitiven Subjekt iden­
tisch ist (Olson 1978:150): 

kusare ije na tot- ie- ga fu saere 
plant DEF 1.SG escape.memory- 1.SG-DS 3.SG wither 
'The plant escaped my memory and it withered.' 

Generell erscheint an diesen Verben vor jedem anderen als inak­
tiven transitiven Verb das OS-Suffix, auch wenn der "undergoer" 
mit der jeweils prominenten NP identisch ist: 

(i) ije no- ka ised- uo- ga no e ije 
3.SG 1.PL-INTNS displease-1.PL-DS 1 .PL person 3.SG 
kan- ia 
strike-3.PL 

'It really displeased us and we struck the people.' 

(ii) ijare bu vasiaor- ia- ga bu va-e 
DEM 3.PL make.hungry-3.PL.DS 3.PL go-PAST 
'This made them hungry and they went.' 

Was nun die Definition der Vergleichsfunktion im Barai angeht, 
so trägt die SV wie gezeigt parallel zu intraklausalen Prozes­
sen selber zur Differenzierung eines Subjekts im grossomodo 
aktivischen Sinne bei, wobei Interferenzen mit den pragmati­
schen (und semantischen) NP-Eigenschaften bestehen. Bei den ak­
tiven Sätzen lag entgegen der allgemeinen Papua-Tendenz eine 
pragmatisch bedingte Umorientierung vor (insofern die Definit­
heit der NPs kontextuell bedingt ist, besonders aber, wenn De­
finitheit beider NPs die Operation optional macht.) Die SV 
orientiert sich an ihren Ergebnissen. Diese scheinbare Gegen­
tendenz zu den übrigen Papua-Sprachen wird abgeschwächt durch 
die Tatsache, daß die SV im Barai durch die Umorientierung auf 

den "undergoer" nur wiederum auf die Kongruenz ausgerichtet 
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blockiert. 
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Es gibt neben der strikten Objektkongruenz noch eine 
Gegentendenz zum aktivischen Subjekt im Barai, die auf 
ein akkusativisches Subjekt deutet (Olson 1978:144ff). 
Freie Moduspartikel, wie z.B. das Interrogativum, er­
scheinen unabhängig von der Verbklasse und der Stellung 
immer nach dem lIactor ll , nur sofern .kein solcher vorhanden 
ist nach dem lIundergoer". Dieselbe Restriktion gilt für 
die Konsonantenalternativen der Tempus/Aspekt-Suffixe 
(vgl. Olson 1975:510): Sie sondern Non-Ego-Subjekte des 
Singulars aus (sodaß also doch noch Spuren von Subjekt­
kongruenz nachweisber sind). Außerdem gibt es drei sich 
wechselseitig ausschließende Suffixe für definite lexika­
lische NPs, die Informationsstatus 'neu' .signalisieren, 
aber in ihrer Differenzierung in den Bereich der syntak­
tischen Relationen hineinreichen: Eines ist der lIunder-:­
goerll-NP vorbehalten, die beiden anderen treten an die 
singularische bzw. pluralische lIactorll-NP und an den 
lIundergoer ll nur, falls eine solche nicht vorhanden ist. 

7.2. Adjazenz 

Hierbei geht es um die Verteilung der SV-Markierung und ihres 
Bezugssatzes. In den Papua-Sprachen erfolgt die Verkettung in 
den meisten Fällen sukzessive, d.h., jede SV-Markierung bezieht 
sich auf den jeweils folgenden Teilsatz, ganz gleich, ob 
dieser wiederum ein Medialsatz ist oder nicht. Markierter und 
Referenzsatz sind adjazent. Der nicht-initiale Medialsatz hat 
eine doppelte Funktion innerhalb der SV: Er ist Referenzsatz 
für die SV-Zeichen des vorhergehenden Medialsatzes und signali­
siert zugleich Subjektidentität oder -disjunktheit in den 
Bezug auf den folgenden Teilsatz. 

Ein DS-Medial muß selbständig etwas zur Identifikation des Sub­
jektes beitragen, daher es häufi·g eigenständig dessen Repräsen­
tation festlegt. Je weniger ein SS-Medial zur Subjektspezifi­
kation beiträgt,' desto stärker wird diese 'verschoben' (Signal 
an den Hörer: IIFür Subjekt siehe das nächste Verb!lI) Dies wird 
allerdings explizit gemacht. Je stärker der eigene Beitrag 
ist, desto mehr wird der Geltungsbereich ausgeweitet (Signal 
an den Hörer: IISubjekt gilt auch für das nächste Verb!II). Die 
schwach-spezifischen SS-Mediale bilden mit allen folgenden 
gleichartigen und der nächsten spezifischeren Verbform - DS­
Medial oder finale Form - eine Unterkette. Geht dieser ein lei-
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stungsfähigeres OS-Medial voraus, so wird über die Identität 
des Subjekts der SS-Mediale wenigstens die negative Information 
übermittelt, um wen es sich nicht handeln kann. 

In einigen Fällen können OS-Mediale einen Satz auch abschlies­
sen. Im Kewa (Franklin1983:47f) bedeutet dies entweder, daß 
die Referentenmenge des Subjekts noch weitere, ungenannte Ele­
mente umfaßt oder daß der Vorgang in Handlungen anderer Parti­
zipanten eingebunden ist (also textuell offen). Markiert ist 
diese finale Verwendung im Kontext eines Imperativs (Fr~nklin 
1983:48): 

ne- na ame yala ni aga- a mea-no 
2.SG-POSS brother call(IMP) 1.SG talk-SEQ(SS) get-1.SG.OS 
'Call your brother: I want to ask hirn. I 

Hier scheint eine umgedrehte Bezugsrichtung vorzuliegen; U.U. 
wirkt hier auch wiederum die 'offene ' Ereignislage. 

Im Kapitel .7.1 wurde als eine mögliche Ausnahme des Prinzips· 
des Subjektvergleichs die Identität mit dem "experiencer" im 
Referenzsatz angeführt, wenn dessen Subjekt unbelebt ist und 
der daran anschließende Satz wieder das ursprüngliche Subjekt 
hat. Dies kann man als eine der wenigen Instanzen von SV 
zwischen einem Teilsatz mit einem nicht unmittelbar folgenden 
(in diesem Falle mit dem übernäch~ten) ansehen. 

Die SV ist suspendiert, wenn ein OS-Medial aus textuelIen Grün­
den oder als Resultat seiner Grammatikalisierung zum Konnektiv 
bloß wiederhoit wird. SV-variable Konnektoren können in ihrem 
Bezug auch den unmittelbar folgenden Satz überspringen, wodurch 
dieser von der Vordergrundlinie genommen wird. Vgl. hierzu 
Kap. 6.4. 

7.3 Überlappung der Subjektreferenzen 

Die Referentenmengen der Subjekte zweier Sätze brauchen nicht 
vollkommen identisch zu sein, um eine SS-Markierung am ersten 
von ihnen auszulösen, und sie brauchen umgekehrt für OS-Markie­
rung nicht vollkommen disjunkt zu sein. Nennen wir die Refe­
rentenmenge des Subjekts des ersten markierten Satzes "Sm", 
die des folgenden, auf die die Markierung des ersten referiert, 
"S r ". Die Kombinationen ihrer Person-Numerus-Spezifikationen 
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werden in eckige Klammern gesetzt. Es sind also für die einzel­
nen Sprachen Fälle der überlappenden Referenz zu untersuchen. 
Dabei sind rein mengentheoretisch die Inklusionen Sm > Sr und 
Sr > Sm sowie die Schnittmengenbildung zu betrachten. Es ist 
zu beachten, ob ein Wechsel der gr~mmatischen Person eintritt. 
Ein Numeruswechsel muß eigentlich nicht immer stattfinden. 'Bei 
der Informantenbefragung legen die Feldfo~scher aber die für 
die Inklusions- (bzw. Schnittmengen-)beziehung jeweils maximal­
ste Interpretation zugrunde (sodaß z.B. bei der Kombination 
[3.PL - 2.DU] eine Teilmengenbeziehung besteht; ebenso bezeich­
net [2.PL - 2.PL} eine unechte Teilmengenbeziehung). 

Die Interpretation der Subjekte stützt sich auf die 
Person-Numerusangaben der Verba I kongruenz und den Kontext, 
aber auch auf die Struktur einer eventuell vorhandenen 
NP: Diese kann als Pronomen wiederum ähnliche Kategorien 
transportieren wie die Verbalkongruenz. Eine lexikalische 
NP kann durch die Merkmale ihrer Quantifikation und 
Determination, ihre u.U. gegebene Koordinationsstruktur 
und ihr Zusammenwirken mit anderen (z.B. komitativen) 
NPs sowie mit dem Kontext die durch die Person-Numerus­
Kombination nicht hinreichend festgelegte Inklusionsre­
lation unterstützen. Natürlich besteht gerade die Pointe 
der SV in der relativen, auf einem kommenden Satz beru­
henden Subjektspezifikation. Jedoch muß der Sprecher 
jeder einzelnen Sprache wissen, wie diese Angaben zu 
werten sind, was also das Signal der Identität an Rela­
tionen alles umfaßt. 

Es gibt einige Person-Numerus-Kombinationen, die ke~ner üb€r~ 
lappenden Interpretation zugänglich sind (sofern die Sprechsi­
tuation konstant bleibt), z.B. alle [X.SG - Y.SG]-Kombinatio­
nen, sowie [1.SG - 2.DU/PL], [1.SG - 3.DU/PL], [2.SG - 3.DU/PL]. 
In diesen Fällen ist der erste Satz also nie SS-markierbar. 
Andere Kombinationen überlappen sich komplett, erlauben also 
nie OS-Mediale. 

Reesink (1983:227ff) vergleicht das Verhalten der SV-Morpholo­
gie verschiedener Sprachen nach beiden Inklusionsrichtungen, 
wobei jeweils ein Numeruswechsel zwischen Singular und Plural 
angenommen wird. Im Mittelpunkt des Vergleichs stehen das Usan 
und das Kewa. Eine detaillierte Einzeluntersuchung dieser As­
pe k t e bei n hai te t die K a b.a n..G r a m m a t i k von 0 a v i es (1 981 : 1 90 f f ) . 
Dabei wird auch der Dual mit berücksichtigt (die in der Verbal­
kongruenz neutralisierte Distinktion zwischen zweiter und 



172 

dritter Person wird nominal bewerkstelligt). Auch die Schnitt­
menge wird in die Betrachtung mit einbezogen. Mit der Inklu­
sionsrichtung kreuzklassifiziert die Distinktion zwischen Kon­
stanz und Wechsel der Kategorie Person. 

(1) S > S : Wechselt der Numerus unter diesen Inklusionsver-m - r 
Rältnissen vom Singular in den Plural, so besteht bei Konstanz 
der Person übereinzelsprachlich die starke Tendenz zur SS-Mar­
kierung am ersten Satz. Hingegen bringt ein Wechsel der Person -
der unter diesen Bedingungen immer einen Abstieg in einer ange­
nommenen Hierarchie 1 > 2 > 3 impliziert - eine Tendenz zur 
Vermeidung von SS mit sich, meistens in eine indifferente 
Zone. Die Verhältnisse im Usan und Kewa zeigen gleiche Abstän­
de: 

Person konstant 
Person wechselt 

Usan Kewa 
SS 

SS/DS 
SS/DS 

OS 

Werden im Kobon zwei Sätze miteinander verknüpft, bei denen 
das erste Subjekt das in der gleichen Person befindliche zwei­
te inkludiert, so erscheint ner erste Satz obligatorisch als 
SS-Medial: 

Juab Minöp kaIe kaj pak- mil Juab nipe rain 
J. M. 2./3.DU pig strike-2./3.DU.SS J. 3.SG house 
ud ar-öp 
take go-3.SG.PERF 
'Juab and Minöp killed a pig and Juab took it home.' 

Wenn die grammatische Person wechselt, kann die Verknüpfung 
auch durch Juxfaposition zweier nicht-medialer Sätze unter ei­
ner gemeinsamen Intonationskurve vonstat~en gehen: 

kaIe b~ gau kaj pak- mini pak- pim 
2./3.PL man there pig strike-2.PL.SS/strike-PERF:2.PL 
bi möhau ram· ud ar-bil 
man two house take go-PERF:3.DU 
'You (they (two third parties)i and you (at least one 
addressee and possibly one or more other third parties)) 

k~ll~d a pig and theYi took it home.' 

Die Auflösung der SS-Obligatorität hat ihren Grund darin, daß 
Konstanz der zweiten und dritten Person immer Inklusion impli­
ziert, Wechsel der Person (und Konstanz der dritten) jedoch 
eine disjunkte Interpretation zuläßt. 



173 

(2) Sr > Sm I Sm n Sr: Findet unter diesen Inklusionsbedingungen 
ein Numeruswechsel vom Singular zum Plural und gleichzeitig 
eine Veränderung der Person statt - was notwendigerweise eine 
Ihöhere l Person im folgenden Satz impliziert -, so muß am 
ersten Satz OS gewählt werden. Bleib~ die Person konstant, be­
steht wiederum Tendenz zu SS, wenn auch nicht so eindeutig ·wie 
bei umgekehrter Inklusion. Zwischen Usanund Kewa stellt sich 
ersteres wieder als SS-tendiert heraus: Außer in der dritten 
Person realisiert es bei konstanter Person SS, während Kewa 
beide Optionen hat. 

Im Kobon löst Person-Wechsel bei diesen Inklusi·onsverhältnissen 
ebenfalls OS aus, zu dem jedoch die unabhängige Verbform wie 
stets eine Alternative darstellt: 

nipe kaj pak- öl pak- nab hon ram ud 
3.SG pig strike-3.SG.DS/strike-FUT(3.SG) 1.PL house take 
ar-nabin 
go-FUT:1.PL 
IHe. will kill a pig and we (he. and land at least one 

1 1 
other person) will take it home. 1 

Das Erscheinen von OS dürfte wiederum durch die Möglichkeit 
der disjunkten Interpretation bedingt sein. Konstanz der 
Person wird wie Wechsel der Person bei umgekehrter Inklusion 
behandelt, wahlweise durch SS-Medial oder unabhängiges Verb: 

yad kaj pak- eml pak -nabin hol ram ud 
1.SG pig strike-1 .SG.SS/strike-FUT:1.SG 1.DU house take 
ar-nabul 
go-FUT:1.DU 
11 will kill a pig and you (one addressee) and I will 
take it home. 1 

Im Kobon wird aber dieselbe Strategie wie für die Inklusion' 
Sr > Sm für die Schnittmenge befolgt (jedenfalls für die 
Fälle,die Davies untersucht, das sind diejen1Qen, bei de~en im 

zweiten Satz ein pluralisches Subjekt steht, sowie die Kombina­

ti 0 n [S G - 0 UJ ) : 

bi möhan kaj pak- löl pak- nabil hon ram 
man two pig strike-3.DU.DS/strike-FUT:3.DU 1.PL house 
ud ar-nabun 
take go-FUT:1.PL 
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'They (two third parties)i will kill a pig and we (theYi 
and I and possibly one or more other persons) will take 
it horne. I 

Die Verteilung der Optionen in den drei Sprachen läßt sich in 
folgender Tabelle zusammenfassen, in der die obe~e und die un­
tere Zeile die maximal distinkten Verteilungen darstellen: 

Usan 
SS 

PERSm f PERS r SS/DS 

PERS m = PERS r (SS) 

OS 

Kewa 
SS/DS 

OS 

SS/DS 

OS 

Kobon 
SS 

SS/FIN 

SS/FIN 

DS/FIN 

Die Ratio könnte also sein: Wird ein Satz geäußert, dessen Sub­
jekt Teil des Subjekts des kommenden Satzes ist, werden beide 
Subjekte eher als unterschiedlich angesehen, und zwar am mei-· 
sten dann, wenn die Sprechaktpartizipantenperspektive sich än­
dert. Ist das kommende Subjekt Teil des aktuellen, werden 
beide, besonders bei konstanter Sprechaktpartizipantenperspek­
tive, als identisch empfunden. Wie Davies zurecht mutmaßt, 

I 

könnte dies damit zusammenhängen, daß im zweiten Fall die Teil-
menge im f:weiten Satz "given"-Status hat. 

Sowohl Reesink als auch Davies behaupten, ein Wechsel 
der Person instanzi;ere eine Hierarchie der Personen 
(bei Sm > Sr abwärts, bei Sr > Sm aufwärts). Das ist je-
doch nicht z~ rechtfertigen. Die Konstellationen, in 
denen Numerus und Person bei unterschiedlicher Referenz 
konstant bleiben, wurden ausdrücklich von der Betrachtung 
ausgenommen. Es bleiben also Fälle, in denen gleicher Nu­
merus und unterschiedliche Person vorliegt (z.B. [1.PL-2. 
PL1), und diejenigen mit verschiedenem Numerus. Wenn eine 
SUDjektreferentenmenge eine andere unter diesen Bedingun­
gen inkludiert, gehört die Teilmenge automatisch einer 
'niedrigeren ' Person an (keineswegs aber notwendigerweise 
einer nächstniederen im Sinne einer Hierarchie, vgl. 
[1.PL - 3.SG}). Denn: jede Menge, in der EGO Element 
1st, gehört automatisch der ersten Person an, und von 
den übrigen jede, in der TU Element ist automatisch der 
zweiten. 
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Wie verhält sich eine eventuell vorhandene antizipatorische 
Kongruenz bei Überlappung? Als Beispiel diene das Hua (Haimann 
1980). Im Falle der OS-Mediale, die eigene Affixe für das 
aktuelle Subjekt mit sich führen, beziehen sich die Suffixe 
der antizipatorischen Kongruenz gewöhniich auf das folgende 
Subjekt, im Falle der SS-Mediale gewöhnlich auf den markie~ten 
und den folgenden Satz gleichermaßen, weswegen es für das ak­
tuelle Subjekt dann keine weiteren Affixe gibt. Diese Doppel­
referenz ist aber bei überlappender Referenz ausgeschlossen, 
und dann besteht die Leistung des antizipatorischen Subjekts 
im Gegenteil dessen, was es bei OS-Medialen gewöhnlich macht: 
Es spezifiziert das aktuelle Subjekt: 

dgai-go? han- ro- da ormu-
1.SG-only go.up-SEQ-1.SG.AS come.down-->2.SG/2./3.DU/PL-
?e 
DU.IND 
'Only I went up, and then the two of us come down.' 

Das Prinzip des Verhältnisses zwischen dem Personalaffix des 
disjunkten aktuellen Subjekts und dem des antizipatorischen 
ist vollkommene referentielle Distinktheit (in zumindest ei­
ner Interpretation). 

fu- mo d- mi- ga-
pig-POTTOP 1.SG.OBJ-give-->3.SG-1./3.SG/2./3.PL.DS-
ta?a da- ?e 
1.DU.AS eat-->2.SG/2./3.DU/PL-DU.IND 
'He gave me pork, and we two, i.e.I and someone else, ate.' 

Trotzdem ist ein OS-Medial bei überlappung einsetzbar. Dann je­
doch repräsentiert das antizipatorische Suffix, quasi als Ver­
sprachlichung einer mengentheoretischen Operation, die Diffe­
renzmenge S - S : r m 

fu- mo d- mi- ga- da 
pig-TOP 1.SG.OBJ-give-->3.SG-1 ./3.SG/2./3.PL.DS-1.SG.AS 
da- ?e 
eat-->2.SG/2./3.DU/PL-DU.IND 
'He gave me pork, and we two, i.e.he and me, ate.' 
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8. Funktionale Korrelate 

8.1 'Koreferenz' und Funktionsidentität 

Schon angesichts der Verhältnisse, wie sie im Zusammenhang mit 

der Überlappung dargestellt wurden, scheint es wenig sinnvoll, 

SV auf die Herstellung von' 'Koreferenzrelationen' zu reduzie­

ren (vgl. z.B. Van Valin 1986, Wie,sGmann 1986). Vielmehr wer­

den innerhalb des Partizipationsgefüges Subjekte, also die pri­
märe adverbale NP-Funktion, miteinander in Beziehung gesetzt. Da-

durch werden Sachverhaltsdarstellungen eineinander integriert. Es 

ergeht eine Aufforderung an den Hörer, eine sprachimmanente En­

tität, ein Subjekt, mit einer anderen der gleichen Art zu 

verbinden; es liegt darin ein metasprachlicher Aspekt. Refe-

renz wird erst in der Verankerung in der Sprechsituation her­

gestellt, ist demgegenüber in der Sprachproduktion nachgeord­

net. Ein Satz referiert erst mit dem Vollzug der Spezifika-

tion des Subj ekts·. Dieses braucht innerhalb dieses Satzes gar 

nicht zu referieren, sondern kann aus dem syntagmatischen Kon­

text geholt werden. Dann referiert es höchstens auf sein Ante­

oder Postzedens. 

Für die Darstellung von Identitätsrelationen zwischen Parti~ 

zipanten stehen generell die Mittel der anaphorischen Refe­

renz zur Verfügung (die markiert auch kataphorisch verwendet 

werden können). Ein Partizipant wird durch Verweis auf einen 

anderen spezifiziert (während der Verweis bei der Determina­

tion lexikalischer NPs sekundär ist). Die Mittel reichen ent­

sprechend ihrem Grammatikalisierungsgrad (vgl. Lehmann 1983:47) 

vom semantisch inspezifischen Substantiv über das freie Prono­

men und das klitisierte zum agglutinativen,schließlich fusio­

nalen Kasusaffix. Höchste Inhärenz ist bei Suppletion des 

Verbalstamms erreicht. Die Restriktionen über die 

Funktionen der anaphorischen Elemente nehmen dabei 

zu. Anaphorische Kategorien sind Person, Numerus, 

Genus/Klasse (sowie räumlich-deiktische Eigenschaften). Van 

Valin (1986) nimmt an, daß typologisch sechs grammatische Me­

chanismen zur Verfügung stehen, Partizipanten-Relationen zwi­

schen Teilsätzen und über längere Diskursstrecken herzustel­

len. Sie haben unterschiedliches Gewicht und verhalten sich 

teils übereinzelsprachlich, teils innereinzelsprachlich kom­

plementär. (a) Die unmarkierteste Option ist die pragmatische 
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Inferenz, also vollkommene Abwesenheit einer Repräsentation 

zentraler Partizipo.nten, von der- besonders in isolierenden 

Sprachen Südostasiens stark Gebrauch gemacht wird. (b) In Ge­

EUS- und KJassensystemen ist InJiederaufnahme eines Partizipan­

ten aufgrund von ihm meist auf lexikalische Weise zugewiesenen 

Kategorien mBglich, während dies bei' (c) Obviation, der Unter­

scheidung zweier Partizipanten der dritten Person in einen pro­

ximaten und einen distalen, diskursunabhängig geschieht, wie in 

den Algonkin-Sprachen. 

Hierbei wirkt die inverse Flexion des transitiven Verbs 
mit: Es wird als 'invers' markiert, falls ein " ac tor" auf 
einen ·undergoer' einwirkt, der auf der Hierarchie 2> 1 > 
3.PROX> 3.0BV über ihm steht; ansonsten erfolgt eine Mar­
kierung als 'direkt'. Die Verbalkongruenz kodiert " ac tor" 
und "undergoer" (nach dessen Belebtheit die Verbalstl:imme 
differenziert sind), hält diese Funktionen .jedoch nicht 
auseinander, sondern nur Person (Numerus) und Obviations-
status der Komplernente~ Erste und zweite Person 
werden durch Präfixe obligatorisch kodiert; von den bei­
den Arten der dritten Person wird nur jeweils eine" unter 
Einschluß ihres Obviationsstö.tus, repräsentiert, und zwar 
als Suffix. Sofern vorhanden, ist dies der proximate Par­
tizipant. Wenn bei einem transitiven Verb allein der ob­
viative spezifiziert ist, muß das andere Komplement eben­
falls ein obviativerPartizipant (ein 'neuer'), und zwar 
je nach Orientierung des Verbs der "undergoer" ('direkt') 
oder "actor" ('invers'), sein. 

Im Rahmen des Algonkin-typischen Anschlusses (ll conjunct­
mode") kommt es dabei zu einer interessanten, wenn auch 
anaphorischen (nicht kataphorischen) Parallelisierung der 
SV-Verhältnisse (die Algonkin-Sprachen haben bezeichnen­
derweise auch keine SV). Der folgende Plains-Cree-Satz 
(Foley/Van Valin 1984:337, nach Wolfart/Carroll 1981:103) 
nimmt eine Textstelle ein, in der eine proximate und eine 
obviative dritte Person bereits als alternierende Topiks 
etabliert sind: 

ekwa ki täpam-e-w ki täpäkan 
and.then observe-DIR-3.PROX spyglass 

e-kanawapäkanehike-yit ayisiyiniw-a 
DEP-look.through:spyglass-3.0BV person-OBV 

e-nanätawäpam-ä-yit 
DEP-look.for-DIR-3.0BV 

'He observed hirn, watching through a spyglass, this 
man who was looklng for people.' 

Der proximate Partizipant ist "actor" des ersten Teilsa­
tzes, der obviative "undergoer ll

• In den beiden folgenden 
subordinierten Teilsätzen ist jedoch der obviative Parti­
zipant Subjekt bzw. " ac tor ll (entgegen dem ersten lexikali­
schen Eindruck). Am letzten Verb kann der proximate Parti­
zipa:st nicht der "undergoer ll sein, daher muß ein nicht 
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w~iter spezifizierter, obviativer ergänzt werden. Hier 
slnd also zwei Diskurspartizipanten in einem Wechselspiel 
aufeinander beziehbar. 

(d) Das honorifische System des Japanischen spezifiziert die 

sozialen Beziehungen der zentralen Partizipanten zu den Sprech­

aktpartizipanten durch das morphologische Verfahren der Stamm­

suppletion. (e) Als weiteres System gilt die "switch-function", 

dia es erlaubt, einen Referenten durch Verbaldiathese und NP­

Ellipse in verschiedenen Rollen zum Subjekt sukzessiver Prädi­

kate zu machen. 

Der Räuber floh, wurde verfolgt und nahm eine Geisel. 

Hier wird durch Ellipse ein Rückbezug hergestellt. (f) Das 

sechste System ist die SV. 

Die Papua-Sprachen scheinen eine exklusive Relation zwischen 

einzelnen dieser Systeme insofern zu rechtfertigen, als sie 

keine Diathesen (" switch-function") haben, und sich,sofern 

stark auf Medialen 'aufbauend, auch nicht auf pronominale Klas­

sensysteme .stützen. 

Es gibt auch morphologische Verfahren, die von sich aus Kontrol­

le durch eine ~~ signalisieren, die von einem anderen Verb ab­

hängt. Dazu gehören - s.u. - logophorische und iLterklausale 

Reflexivierungsphänomene.am stärksten n~türlich die SV. Sofern 

eine Konstruktion mit einem verbalen Zentrum noch verbale Rek-
I 

tion zeigt, gehört die Ellipse der Subjekt-Stelle zu den Mit­

teln der Partizipanten-Verschränkung. Befindet sich die Kon­

struktion als Ganzes in Objektfunktion, wird die Besetzung der 

Subjektleerstelle durch die Kontrolleigenschaften des überge­

ordneten Verbs geregelt (dessen Subjekt oder Objekt über­

mimmt die Funktion). Befindet sich die Konstruktion in peri­

phererPosition, wird Identität mit dem Hauptsatzsubjekt ange­

nommen. Alle anderen Optionen erfordern Explizitmachung des 

niederen Subjekts: 

(i) Having left the house, Martha turned to her duties. 

(ii) Johnhaving left the house, Martha turned to her 
duties. 

(i) Reinhard überzeugte Eberhard zu kommen. 

(ii) Reinhard. überzeugte Eberhard, daß er· kommen dürfe. 
l l 

Schon informationstheoretisch ist Subjektdisjunktheit die merk­

malhaftere Option, weil sie eine .. Veränderung impliziert. Daher 

ne~men die SS-Optionen.stets an weniger Distinktionen teil und 
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sind weniger aufwendig. 

Damit sind'alle relevanten Fälle von Subjektverschränkung 
aufgezählt. Bereits zur Subjektattribution führende Nomi­
nalisierung' typisiert'so stark~ daß die Identität des 
Subjektsweniger'relevant wird. Hält ein deverbales Sub­
stantival innerhalb eines Satzes die Subjektposition, 
entfällt die Frage nach der Subjektidentität. In allen 
übrigen Funktionen (außer dem Objekt) besteht keine sy­
stematische Beziehung mehr zum Subjekt des übergeordneten 
Satzes. Beim Verbaladjektiv wird die Leerstelle durch das 
Bezugsnomen gefüllt - dieses kann i'nfolge Umorientierung 
au,ch das Patiens sein -; die Beziehung zum Subj ekt des 
Satzes, innerhalb dessen dieses endozentrische Nominal 
eine Rolle spielt, ist jedoch arbiträr. 

8.2 Areale und Verfahren 

Im folgenden werden einige Äquivalente zu SV-Konstruktionen 

in Spracharealen außerhalb Neu-Guineas und Nordamerikas aufge­

führt und ihre wesentlichen Charakteristika in Absetzung von 

der SV gegeben. Dabei handelt es sich um lediglich binäre Ver­

knüpfungen - die Papua-Ketten sind wie gesagt einmalig -~ die 

die syntaktische und semantische Relation zwischen Medial- und 

Finalsatz widerspiegeln (eine gewisse Ausnahme bildet die 10-

gophorische Referenz). 

8.2.1 Indoeuropäische Absolutkonstruktionen 

Die Literatur ist sich darüber einig, daß das der SV funktio­

nal nahestehendste Mittel in den indoeuropäischen .sprachen 

die Absolutkonstruktion:ist, die die syntaktische Relation 

zwischen Medial·- und Finalsatz widerspiegel t (eben 'losgelöst'), 

aber natürlich nur in binärer Art. Dabei erscheint ein voran­

gestelltes Partizip in obliquem Kasus: Dativ in den altslawi­
schen Sprachen, Lokativ im Sanskrit, . Genitiv im Griechischen 

und Ablativ im Lateinischen (Winter 1976:173). Im Lateinischen 
tritt die Ablativus-Absolutus-Konstruktion als DS-Option im 
Vergleich mit dem participium conjunctum hervor (durch den' 
passiven Charakter ist eine Topik-I Ag,ens,-Identi tät aber auch 

im Ablativus Absolutus häufig, vgl. Haiman 1983:124f.). 

(i) Militibus expositis näves remittebantur (civ. 3,8,1) 
'Die Soldaten wurden ausgeschifft und die Schiffe 
zurückgeschickt.' 

(ii) Philosophus ille multa alia peccäns in deorum 
opini5ne turpissime läbitur (nat. deor. 1,29) 
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'Jener Philosoph irrt zwar in vielen Dingen, am ärgsten 
aber irrt er bei seinen Götteransichten.' 

(M.E. ist der eigentliche Kern der Absolutkonstruktion das 

ebenfalls im Ablativ be~indliche Subjekt (gewesen), dem das 

auf seinen Patiens orientierte Partizip Perfekt kasuskongru­

ierend attribuiert wurde.) Der instrumentale Kasus markiert 

eine satz artige Konstruktion als Voraussetzung für eine fol­

gende, wobei zugleich ein 'Szenenwechsel' (deshalb auch Sub­

jektwechsel) angedeutet wird (aus einer NP-Funktion wird eine 

Nebensatzfunktion). Deshalb dürfte wohl in den Yuman-Sprachen 

das DS-Suffix mit dem Instrumental homonym sein (vgl. Winter 

1976:171). Auch die vorangestellten infiniten Konstruktionen 

des englischen sind durch Präposition entsprechend markierbar. 

Dann ist das Subjekt obligatorisch und unterscheidet sich von 

dem des Hauptverbs. 

With the tree growing/grown tall, we get more shade. 

8.2.2 SV in südamerikanischen Sprachen 

In den Quechua-Sprachen gibt es prototypische SV. Bspw. wird 

der zentrale Adverbialsatztyp des Ancash-Quechua (Cole 1983: 

2ff.) auf der Basis des Kontrastes SS vs. DS gebildet: Es tritt 

jeweils ein invariables Affix an den Stamm; darauf folgt bei 

Disjunktheit ein.possessives Personalaffix. Die Referenz ist 

antizipatorisch: 

(i) chakra-chaw urya-shpa pallamu-rqu-u 
field-IOC work-SS pick-IMMPAST-1.SG.SUBJ 

wayta-kuna-ta 
flower-PL-ACC 

'While I worked in the field I picked flowers.' 

(ii) chakra-chaw urya-pti-i Maria 
field-IOC·. work-DS-1. SG. POSS M. 

pallamu-rqu-n wayta-kuna-ta 
pick-IMMPAST-3.SG.SUBJ flower-PL-ACC 

'While I worked in the field, Maria picked flowers.' 

Die Verbindung mit Personalaffixen bei Disjunktheit erinnert 

an die Papua-Sprachen; der possessive Charakter spricht gegen 

eine Parallele. 
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8.2.3 Australien: Anschluß 

Funktional Verwandtes gibt es auch in australischen Sprachen, 

wofür hier das Diyari (Austin 1981).stellvertretend stehen 

mag. Es gibt darin drei Paare von Suffixen, die an das Verb 

statt des finiten Suffixes treten urid eine Opposition der Sub­

jektidentität verk5rpern. Komplement-NPs sind m5glich; die 

Syntagmen haben SatzrandsteIlung und sind meist nachgestellt 

(also nicht antizipatorisch). Vergleichsfunktionen sind Abso­

lutiv und Ergativ in allen m5glichen Verteilungen. Hier Bei­

spiele für zwei Paare (Austin 1981:313, 318): 

(i) karna wapa-rna warrayi, jukudu nanda-Iha 
man(ABS) go-PART AUX kangaroo(ABS) kill-SEQ.SS 

'The man went to kill a kangaroo.' 

(ii) karna-li marda matha-rna warrayi, thalara 
man-ERG stone(ABS) bite-PART AUX rairi(ABS) 

kurda-rnanthu 
fall-SEQ.DS 

'The man bit the stone so the rain would fall.' 

(i) karna wapa-yi yathayatha-rna 
man(ABS) go-PRES speak-SIM.SS 

'The man goes along talking. ' 

(ii) karna-li wilha nhayi-yi kirli-rnanhi 
man-ERG woman(ABS) see-PRES dance-SIM.DS 

'The man sees the woman dancing. I 

8.2.4 Nordostkaukasus: Konverben 

Die nordostkaukasischen Sprachen (Nichols 1983, 1985) haben 

in den sog. Konverben ein Verfapren der Voranstellung gerundi­

aler Konstruktionen, an dem in gewissem Maße Distinktionen 

der Subjektidentität markierbar sind. An die Stelle des Tem­

pus/Modus-Suffixes tritt eines von zwei Gerundialaffixen. Im 

Tschetschenischen signalisiert -~ Identität mit dem folgen­

den Subjekt (als das sich. der Ergativ erweist), während -~a 
beide Optionen einschließt. Nur im letzten Fall ist ein Sub­

jekt als NP realisierbar. Dann kann auch eines der Komplemen­

te in von einer Hauptsatz-NP kontrollierter Reflexivform er­

scheinen. Ist die Kontroll-NP das Subjekt, wird eine disjunkte 

Lesart erreicht. Dies ist ein Fall von interklausaler Refle-
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xivierung, die zwar nicht den Funktionen nach, wohl aber der 

Reichweite und Bezugsrichtung der SV nahekommt (Nichols 1983: 

250) : 

(i) a:raväli-na cuo: iza e:li-ra 
go .• out.,..GER.SS 3.SG.ERG. DEM(ABS) say-PERF.EVID 
'Raving gone out, he said this.' 

(ii) a:raväli-ca cuo:· iza e:li-ra 
go.out....,GER -3.SG.ERG DEM(ABS) say.,..PERF.EVID 

'Rei went out and he i / j said this.' 

(iii) ~ie:fia iza äli-~a i~a a:rave:"li-ra 
"3.SG.REFL:DAT DEM(ABS) say-GER 3.SG go.out-PERF.EVID 

'Someone having said that to hirn, he went out.' 

(Die Fusion von Wurzel und Gerundialsuffix ist besonders bei 
den SS-Formen hoch. Sie sind auf eine bestimmte Verbgruppe be­

schränkt und im Gegensatz ·zu den expliziteren DS-Formen einer 
kausativen Interpretation nicht zugänglich Q ) 

Das Tschetschenische hat noch eine weitere Konstruktionsart 
für disjunkte Subjekte. An nachgestellten Infinitiven in fina­
ler Funktion kann das Suffix der indirekten Kausation Subjekt­

wechsel signalisieren (Nichols 1985:19~): 

(i) aB kni:ga yecna jie~-an 
1.SG.ERG book(ABS) buy!PERF read-INF 

I 

'I bought a book to read.' 

(ii} aB· kni:ga yecna jies-i:t-al'l 
1.SG.ERG book(ABS) buy:PERF read-CAUS-INF 
'I bought a book for someone else to read.' 

Die Produktivität des Verfahrens ist hoch und'die wörtliche 

Kausativbedeutung geht verloren. 

8.2.5 Westafrika: Logophqrische Referenz 

In den Niger-Kongo-, nilo-saharanischen und tschadischen 
Sprachen sind Phänomene der 'logophorischen Referenz' weit 
verbreitet. Sie sind an folgenden Kontext gebunden: Das Sub­
jekteines Satzes wird als identisch mit dem des vorausgehen­
den Propositionsverbs (des .Sagens, Denkens,.Fühlens) gekenn­

zeichnet. Hier ein Beispi.el . aus dem. Mundani, einer Western­

Grassfields-Sprache (Parker 1986:151ff6; das Verb esu 'say' 
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ist vor dem Subordinator n~ tilgbar): 

(i) t& (sli) n~ye ä lo'ö gha ewen 
3.SG.SUBJ (say(PAST» SR LOG 1RR/1PV FUT go market 

'He. says (has said) that he. will go to the market.' 
l l 

(ii) ta (sli) n~ t~ ä 10'6 gh~ 
3.SG.SUBJ (say(PAST» SR 3.SG.SUBJ 1RR/1PV FUT go 
, , 
ewen 
market 

'He says (has said) that he. will go to the market.' 
J 

Die Unterschiede zur SV der Papua-Sprachen liegen in folgen-
dem: Das Verfahren ist auf Komplementsätze spezialisiert, ana­

phorisch und meistens auf die dritte Person beschränkt. Es 
ist die Identitätsrelation, die die merkmalhafte Option ist. 

Die Markierung stützt sich stark auf P~onomina. (im Gokana z.B. 

auch auf ein Verbalaffix; vgl. Comrie 1983:20f.). Es ist eine 
Ausweitung des Verfahrens insbesondere auf Finalsätze möglich 
(vg).. Wiesemann1986:444), ebenso ein Einschluß des Objekts 

unter die Vergleichsfunktionen. Das Objekt des Komplementsatzes 
muß im Mundani.hingegen mit den Mitteln der interklausalen Re­

flexivierung als mit dem übergeordneten Subjekt identisch aus­
gewiesen werden: 

Kekon n~ ta ne'e ~ vi 
K. SR 3.SG.SUBJ carry ACC 3.SG.REFL 
'K" l·· .said that . ·she should carry hirn .• 1 

l 

Wiesemann (1986:455ff.) führt als Fall von "switch-refe­
rence u in afrikanischen Sprachen das Noni an. Hier liegt 
ebenfalls keine antizipatorische Referenz vor. Es handelt 
sich um eine Extension des Markierungsmusters der logo­
phorischen Referenz. Der subjektidentische Anschluß trägt 
.einen anderen Ton als der subj ektdisjunkte. Ersterer führt 
zur Tilgung der Subjekt-NP·und präfixaler Markierung des 
Verbs, letzterer fügt der Subj ekt-NP eine--Art apposi ti ves 
Pronomen b~i: 

(i) bS 
, 13 E-kfürl bOJm yem 

3.PL sing(PAST) just LOG-hit children 
Ton D 

'They have just sung and hit the children. , 

(ii) me i' , ,- ,- kfun we n:):) nyem wan 
1.SG FOC sing(PAST) child DS hit someone 

Ton A 
'I have sung and a child has hit someone. , 
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8.2.6 Interklausale Reflexivierung 

Zur Herstellung von Koreferenzrelationen zwischen verschiede­

nen prädikativen Konstruktionen dient in vielen Sprachen eine 

Auswei tung der intraklausalen Heflexi vierung. Zu d.em obigen 

Mundani-Beispiel (Kap. 8.2·.5) vergleiche man den Gebrauch des 
Reflexivpronomens im lat;einischen AcI: 

Arbitrantur se hoc beneficium ei debere. (Mil. 32) 

'Sie glauben, ihm diesen Gefallen schuldig zu sein.' 

Das obige Beispiel der tschetschenischen -ca-Konverben reprä­

sentierte einen antizipatorischen Gebrauch des reflexiven Ver­

fahrens. I. A. ist die kontrollierende NP ein Subjekt, die 

Funktion der reflexivierten umfaßt auch Objekt und Possessor. 
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I. Illustrativer Endlossatz aus dem Fore (Scott 1978:153rf.) 

(i) wa~e-ne'N-ti-sa na:N-ne'N-piN-sa 
place-1.SG.POSS-ALL-ABL house-1.SG.POSS-INESS-ABL 

irosa-?te-ki-" <) 

depart-SIM(SS)-CONJ-1.SG.AS 
DEP 

'Leaving my house in the vil+age, 

(ii) yaga:-ne'N-ma-N na-pa . tuN-ma 
pig-1.SG.POSS-POT.AG-OBL thing-FOC downwards-SEQ 

I went down and dug food for my pig ••• 

(iii) kubu-ma-ki-'? 
d ig-SEQ(SS )-CONJ -1. SG. AS 

DEP 

(iv) aoba~kaumaeN-i-sa me' 
(EN)-ALL-ABL down.there 

asu-a-mu-?te-ki-'? 
upwards-3.SG.OBJ-give-SIM(SS)-CONJ-1.SG.AS 

DEP 

then went up from A. and'put its food down there, ••• 

(v) tumu-ma 
descend-SEQ(SS) 

then I came on down 

(vi) tumu-ma-ki-'? 
descend-SEQ(SS)-CONJ-1.SG.AS 

DEP 

(vii) kaba:re-N-pa me' tuN-a-?ta-
(EN)-OBL-FOC down.there downwards-3.SG.OBJ-put-

o-ki-na 
1.SG.SUBJ.DS-CONJ-3.SG.AS 

DEP 

and down there left K., ••. 

(viii) eriya:? mae-?kena aN-tumu-a:'-ki-'~ 
work get-FIN over.~t-descend-3.SG.DS-CONJ-1.SG.AS 

DEP 

kae'-? eriya:? mae-?kena 
2.SG-OBL work get-FIN 

who came down here to get work, to do work for you, ••• 

(ix) nae'-pa tumu-ma-ki-'? 
1.SG.FOC descend-SEQ(SS)-CONJ-1.SG.AS 

DEP 

and I came down ••• 

(x) ma:' tuN-mi-nt"-o-ki-na' 
he re downwards-be-PERF-1.SG.DS-CONJ-2.SG.AS 

DEP 

and when I arrived here ••• 
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(xi) aenta:'-n~'N-ma-o kana-p-o 
old.woman-1.SG.POSS-POT.AG-VOC come-2.SG.SUBJ.IMP-IMP 
u-a:'N-ki-'? 
say-2.SG.DS-CONJ-1.SG.AS 

DEP 

you said, t'Mother-in-law, come here!" ••• 

(xii) wa-o-ki-na 
go-1.SG.DS-CONJ-2.SG.AS 

DEP 
and I went . . . 

(xiii) me'N pusi'-wama umu' pa-ma 
down.there eat-POT.TOP rat shoot-SEQ(SS) 

(xiv) ta-a:mlN-pa 
burn-3.SG.S~J.EMPH-FOC 

(xv) u-ma 
over.to-SEQ 

(xvi) na-ya:?ku-a;'N-ki-'? 
1.SG.OBJ-show-2.SG.DS-CONJ-1.SG.AS 

DEP 
and you showe~ me down there where the cat had killed 
a rat ••• 

{xvii) u-mae-uru-?te-ki-'? 
over.to-get-hold-SIM(SS)-CONJ-1.SG.AS 

DEP 
and I went and took it ... 

(xviii) aN-ma 
over.at-SEQ 

(xix) kae-ma-ki-'? 
cook-SEQ(SS)-CONJ-1.SG.AS 

DEP 
and went and cooked it ••• 

(xx) kae-mi-o-ki-na 
cook-be-1.SG.DS-CONJ-3.SG.AS 

DEP 
and while I 'was cooking' it 

(xxi) kana-a:'-ki-'? 
come-3.SG.DS-CONJ-1.SG.AS 

DEP 
. P. came ••• 

. . . 

(xxii) ~irlnaunu. mu-N a-mu-o-ki-na 
<.EN)-OBL 3.SG.OBJ-give-1.SG. DS-CONJ-3. SG.AS 

DEP 

and I gave it to hirn ••• 



(xxiii) mae-?te 
get-SIM(SS) 

and he took it away ••• 

(xxiv) wa-kai-a:'-ki-'? 
go-cast.aside-3.SG.TIS-CONJ-1.SG.AS 

TIEP 
to eat, ••• 

(xxv) ma: 'N-ma' "ma:barJ ?ta' -pa' purimi' -ena 
DEM-ground (EN)-FOC broom-NR 
pu-mi-a:'-ki-'? 
do-be-3.SG.DS-CONJ-1.SG.AS 

DEP 
and M. was here sweeping ••• 

(xxvi) asu-a?paru-uru-nta-'? 
upwards-clasp-hold-CONJ.SS-1.SG.AS 

DEP.SS 
and I went in and took,the broom ••• 

(xxvii) purlmi'-ena-pa pu-ma 
broom-NR-FOC do-SEQ(SS) 
and I swept ••• 

(xxviii) me' tuN-a-?ta-?te-ki-'? 
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down.there downwards-3.SG.OBJ-put-SIM(SS)-CONJ-1.SG.AS 
, TIEP 

and put the rubbish down there 

(xxix) pu-mu?ta-?te-ki-'? 
do-IT-SIM(SS)-CONJ-1.SG.AS 

DEP 
and after doing that ••• 

. . . 

pu-a-mu-a-?ta-?te-ki-'? 
do-3.SG.OBJ-give-3.SG.OBJ-put-SIM(SS)-CONJ-1.SG.AS 

DEP 

(xxx) aegaya:'-N na lsa.la:'-pa u-ma 
(EN)-OBL thing sweet~potato-FOC over.to-SEQ 
I went and dug sweet potato for Aeguya ••• 

(xxxi) kubu-ma 
dig-SEQ 

(xxxii) aesaga'?-uru-?te-ki-'? 
carry.on.head-hold-SIM(SS)-CONJ-1.SG.AS 

DEP 
and I ,carried it ••• 

(xxxiii) ma:' me'N' a~?ta-?te-ki-'? 
here down.there 3.SG.OBJ-put-SIM(SS)-CONJ-1.SG.AS 

TIEP 

and put it down here ••• 
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(xxxiv) plgo'-a 
okay-IND .... KONJ 
okay, ••• 

(xxxv) kae' ma:'N-ta? ayaiya:-N-ka-pa 
2.SG·here-LOC (EN)-OBL-TOP-FOC 
kabi'-~-6· u-a-?ta-?te 
care-2.SG.SUBJ.IMP-IMP say-3.SG.OBJ-put-SIM(SS) 
then I told hirn to care for A. here ••• 

(xxxvi) nae'~pa anlnta:'-ena pu-uru-?te-ki-'? 
1.SG.FOC greens-NR do-hold-SIM(SS)-CONJ-1.SG.AS 

DEP 
while I collected some green vegetables 

(xxxvii) kiya:gamu'-ti-sa asu-ugu-ma 
(EN)-ALL-ABL upwards-cook-SEQ(SS) 

. . . 

and then I went up and cooked some and from ·K. 

(xxxviii) na~kai-?te 
eat-cast.aside-SIM(SS) 
when I had eaten ••• 

(xxxix) ma:'N-ma' tumu-u-e 
DEM-ground descend-1.SG.SUBJ-DECL 
I came down here. 



Sprache Familie Stock Phylum = = = = = 
('""') !'Tl Vl ('""') -i H 
Vl :z !'Tl Qo :z H 

Alamblak Sepik-Hill stock- Sepik-Ramu :z G) = :E: G) • G) :c = ""CI 

1 eve 1 farn . Vl Vl 11 = ':j) 

= = 11 fJ) 

Asmat Asma t- Kama ro TNGP (C&W) 
Vl 11 ::s 

CSNGS 11 11 0 ('""') CD 
c:::: CD -i c+ 

Au Wapei-Palei Torricelli ('""') !'Tl c+ ::l -s ...... 
CD llJ ::::; c+ llJ VI 

Awa TNGP (C&W) 
::l VI I -s ::l (") 

Eastern ENGHS c+ c+ !'Tl llJ VI ::::; 
-s CD llJ --' I CD 

Barai Koiarian stock- TNGP (SE) llJ -s VI :z 
....... ::l c+ llJ CD N 

1 eve 1 farn. I I CD ::l ~ c:::: 
llJ :z -s 0.. I 0 

Beami Bosavi CSNGS TNGP (C&W) ::l CD ::l G) -s 
0.. ~ :E: c:::: 0.. 
I I ""CI CD ...... ::l 

Bena Bena East-Central ENGHS TNGP (C&W) Vl G) llJ VI ::l c:::: 
0 c:::: -s c+ CD ::l 

Chimbu (=Kuman)Central ENGHS TNGP (C&W) c:::: ...... c+ CD llJ <.0 
c+ ::l -s I 
::::; CD ::l ""CI 0.. 

Chuave Central ENGHS TNGP (C&W) I llJ ::::; CD 
:z I ""CI'< -s 

Enga West-Central ENGHS TNGP (C&W) CD :c llJ 
~ ...... -s c:::: <.0 
I <.0 c+ 3 CD 

Fasu West-Kutubu Kutubuan TNGP (C&W) G) ::::; ::l 
c:::: ....... llJ 

Fore East-Central ENGHS TNGP (C&W) ...... llJ = ::l 
::l ::l :z ::l 
CD 0.. !'Tl c+ 

Gimi East-Central ENGHS TNGP (C&W) llJ VI = CD 
I I ::l 

Gogodala Gogodala Suki-Gogodala TNGP (C&W) Vl Vl 11 
c+ n- ""CI 
0 0 :z llJ 

Hua (Kamano-Ya-East-Central ENGHS TNGP (C&W) (") (") 0 -0 

gariaDial.) 7' 7' -s c:::: 
c+ llJ 
::::; I 

Iatmul Ndu Middle Sepik S e pik - Ra'm u I Vl 
!'Tl -0 

Kalam Kalam ENGHS TNGP (C&W) 
llJ -s 
VI llJ 
c+ (") 

Kate Eastern Huon Finisterre-Huon TNGP (NE) CD ::::; 
-s CD 

Kewa West-Central ENGHS TNGP (C&W) 
::l ::l 

""CI 

Kobon Kalam ENGHS TNGP (C&W) llJ 
-s 

Ko i a ri Koiarian stock- TNGP.(SE) c+ 
~ 

CD 1 eve 1 farn. \0 
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Sprache Familie Stock Phylurn \.0 
0 

Koita Koiarian stock- TNGP (SE) 
level farn. 

Marind Marind Marind TNGP (C&W) 
Maring Central ENGHS TNGP (C&W) 
Menya Angan stock- TNGP (C&W) 

level farn. 
Mianrnin Ok CSNGS TNGP (C&W) 
Ono Western Huon Finisterre-Huon TNGP (NE) 
Selepet Western Huon Finisterre-Huon TNGP (NE) 
Siro; Kabenau Rai Coast TNGP (Madang-Adelbert 

Range subphylurn) 
Syiagha-Yenirnu Awyn-Durnut CSNGS TNGP (C&W) 
Tairora Eastern ENGHS TNGP (C&W) 
Telefol Ok CSNGS .TNGP (C&W) 
Usan Nurnugenan Pihorn TNGP (Madang-Adelbert 

Range subphylurn) 
Vanirno Vanirno Sko phylurn-level stock 
Wantoat Wantoat Finisterre-Huon TNGP (NE) 
Wiru farnily-level Isol ... ENGHS TNGP (C&W) 
Wojokeso Angan stock- TNGP (C&W) 

leve 1 ::fam. 
Yirnas Pondo Nor-Pondo Sepik-Rarnu 
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IV. Morphemabkürzungen 

(Aufgenommen wurden nur solche, die a~s Lehmann 1982 nicht 
hervorgehen bzw. 

dent sind) 
nicht in einem einmaligen Kontext evi-

AS 
HEL 
DEP 

DIR 

EN/PN 
IM(M)PAST 

INCONS 
IND=DECL 

LOG 
OBV 
POTTOP 
PROX 

HEMPAST 

31M 

SEQ 

SEEO 

anticipatory subject 

delayed 
dependent (i.S.v. 'verschränkt') 
(im Cree:) direct orientation 

Eigenname/proper name 
immediate past 

inconsequential 
indicative=declarative 
logophoric 

obviative 
potential topic 
proximate 

remote past 

simultaneous 
sequential 

specifier 
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